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Der Terfaszer. 



Vorliegende Schrift lag bereite seit Jalires- 
frist vollendet im Pulte, und irjamer wolte der Ent- 
scUusz noch nicht in mir reif werden, dieselbe 
herauszugeben. Die zurückhaltenden Motive 
lagen teils in einer gewissen bescheidenen SchiBU, 
auf diesem so schwierigen Felde meinen noch so 
gar unberühmten Namen mit denen der be- 
rufensten Kritiker und Forscher in Konkurrenz 
treten zu laszen, teils in einer an Widerwillen 
grenzenden Aversion gegen das heutzutage in 
gelehrten Kreisen sich breitmachende Koterie- 
wesen , vor dem ein junger Schriftsteller , mag 
er auch noch so redlich gearbeitet haben, nur 
dann Gnade zu finden hoffen darf, wenn er sich 
der einen oder der anderen „Zunft" rücksichts- 
los in die Arme wirft. Jedoch der Zuspruch 
älterer gelehrter Freunde , besonders meines 
Vaters, des G. O'. Prof.' A. Dederich, der mir 
hier wie immer in wahrhafter Weise Vater, 
Lehrer, Freund in einer Person gewesen, ver- 
mochten mich endlich, mein Manuscript einer 
erneuten Durchsicht zu unterziehen und alsdann 
getrost der Presse zu übergeben. So trete das 



VI. 

Werkchen denn in die Oeflfentlichkeit, und möge 
es, je nach seinem Werte und seiner Bedeutung, 
worüber die Herren Fachgenoszen ihr Urteil 
fällen mögen ^ s6iiL Seherflein beitragen zum 
näheren Verständnis einer der wundervollsten 
ErBdueitmngeii der gwmanisi^henl YoIfcBipoesie. 

Schdn seit Jahren 00g mich neben dem 
spiraclklichen Interesse, welcbei^ mich als werden- 
den Fachmann zuerst leitetei^ vor allem der echte 
würiäge Haudb germaniscber Yolksdiehtimg an, 
der aus dem wunderbaren Lied von den Taten 
des berlichem Geatenhelden BeoTuJf dem Leser 
entgegenweht ^ ein Duft, der trots der versuch- 
ten geistlichen Yeipfiisdiung dureh die gereuten 
Schrainken kridulchbricht und in ursprünglicher 
Fülle woltaend das für echte Poesie emp&ng- 
liche Herz labt. Doch der ganze und volle 
aesthetiscke Oenttsz einer Dichtung entquUlt 
erst einem tüchtigem sachlichen Yerständnis der- 
selben, imd so habe ich denn zunächst auf den 
mythiftclien Gehalt des Liedes, dann vorzüglich 
auf die historischen und geographischen 
Yerbältnisse in demselben mein Augenmerk 
gerichtet. Auf diese Weise ist denn, da die letzteren 
mich WOB begre^chem Interesse ganz besonders 
beschäffcigten , allmählich ars diesen! Studien ein 
kleinses Buch erwaduaen, welches zmiächst ein- 
aelnen Frettnden uxtd dann audat. auf ibte freund- 



liehe Anregung mir selbst der Veröffentlichung 
nicht unwert erschien. 

Die literarischen Hülfsmittel sind in der Ein- 
leitung in ziemlicher Vollständigkeit, wie ich 
hoffe, angegeben; vielleicht mögen mir einige 
neueste Erscheinungen, von denen die Kentnis 
nicht zu mir gedrungen ist, entgangen sein: es 
wird ja grade neuerdings im Beövulf recht rüstig 
gearbeitet. 

Bei flüchtiger Durchsicht der Aushängebogen 
sind mir grade keine sinnstörenden Druckfehler, 
aber einige Ungleichheiten in der Schreibung 
der Namen, sowie in der Orthographie über- 
haupt aufgefallen; auch bin ich in der Schrei- 
bung einiger angelsächsischer Formen, verführt 
' durch das subjective Verfahren der einzelnen 

Herren Herausgeber von ags. Denkmälern, mir 
nicht immer konsequent geblieben. 

Zum Schlusze fühle ich mich noch veranlaszt, 
der verehrlichen Verlagshandlung für ihre uner- 
müdliche Sorgfalt und Zuvorkonamenheit , sowie 
der Druckofficin für die schöne Ausstattung des 
Werkes an dieser Stelle meinen aufrichtigen 
Dank abzustatten. 

^ — • 

Köln, im August 1876. 

Der Verfaszer. 
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Einleitung« 



Dasz in unsere nationale volksmäszige Helden- 
dichtung ( — ich denke an die germanische 
Heldensage in ihrem weitesten Umfange — ) be- 
reits frühzeitig historische Gestalten und Beziehun- 
gen eingedrungen sind, die teils mit der mythischen 
Grundlage zu vollkommener Einheit verschmolzen 
und von dem verklärenden Glänze der Sage um- 
woben sich uns darstellen, teils auch als blosze 
Reminiscenzen von flüchtigen Ueberarbeitern viel- 
fach zusammenhanglos in den Stoff hineingearbeitet 
und fast stets erkenbar eingeschachtelt erscheinen, 
— das ist eine unleugbare , von allen Forschem 
auf diesem Gebiete anerkante Tatsache. Armin, 
Germaniens Befreier, der nach Tacitus' Zeugnis 
(An. n. 88) von unseren Vorfahren noch zu des 
genanten Historikers Zeit in Liedern gefeiert wurde, 
erschien in jenen Heldengesängen sicherlich nicht 
ohne durchgreifende Anlehnung an den göttlichen 
Jrmin, ^) und die historischen Gestalten und Be- 
ziehungen besonders in den letzten Ueberarbeitungeri 



*) Vgl. auch J. Q-ri mm /Gesch. d. deutsch. Spr. 614f 

1* 



unserer groszen Nationalepen, des Nibelungenliedes 
und der Kudrun, sind vielfach, ihres mythischen 
Charakters entkleidet, von Forschem unserer Tage 
in ihrer Identität mit geschichtlichen Erscheinungen 
festgestellt worden. Wo die historische Beziehung 
nicht speziell in und mit der Sage wurzelt, wo 
ein Ueberarbeiter seine Erinnerungen aus der Volks- 
tradition oder anderen ihm zugänglichen Quellen 
wol oder übel anbringt, da ist uns die Arbeit mehr 
oder weniger leicht gemacht: finden wir uns doch hier 
der tref liebsten Quelle, der gesunden Volksüber- 
lieferung, gegenüber, deren poetische Zutat doch 
immerhin unschwer zu erkennen ist. E$ ist aber 
nun bei beiden soeben angeführten Arten der mit 
der Sage verknüpften historischen Ueberlieferung 
natürlich vor allem eines festzuhalten, dasz näm- 
lich die Volkssage nirgendwo streng historisch und 
chronologisch verfährt : hervorragende Gestalten und 
Tatsachen, die oft der Zeit nach auseinander liegen, 
werden zu einander gruppiert und mit einander ver- 
schmolzen nur in ihrer Geltung und Bedeutung 
für das poetische, sinnige, zu seinen Heldengestalten 
fromm und begeistert aufschauende und sie ver- 
klärende Volksbewustsein; diesem hat man also 
auch bei> derartiger Forschung entschiedene uiid 
strenge Rechnung zu tragen. Und es ist warlich 
eine zwar schwierige, aber um so lohnendere Auf- 
gabe, aus dem sagenumwobenen Bau germanischer 
Heldendichtung nach Abstreifung der schinunern- 
den Sagenhülle das feste Mauerwerk, den eigent- 



liehen Kern der Greschichte herauszuschälen, den 
Gewinn der Forschung teils an den Prüfstein der 
historischen QuellenüherHeferung zu halten, teils 
umgekehrt die letztere aus der Fülle regsten Volks- 
bewustseins und gesunder Volksanschauung zu be- 
reichem und zu stützen. 

Ebenso ersprieszlich, wo möglich im einzelnen 
noch interessanter ist die Untersuchung über die 
geographischen Angaben in unseren Volksepen. 
Hier müssen wir uns zum Teil schon an blosze 
Andeutungen, ja an Namen anklammem, um im 
Vergleich mit der Quellenüberlieferung das Wahr- 
scheinliche oder, im günstigsten Falle, das Sichere 
festzustellen. Dasz man auch hier stets sich an 
die Volksanschauung zu erinnern hat, deren 
innerem Wesen jedes trockene verstandsmäszige 
Schematisieren im Siniie unserer geographischen 
Genauigkeit vollständig zuwider ist, beclarf wohl 
kaum der Erwähnung. 

In der. Eeihe derjenigen Volksepen nun, 
welche Mjrthisches und Historisches, in Verbin- 
dung mit zahllosen kleineren Einschachtelungen 
und Angaben geschichtlichen und geographischen 
Inhalts, in sich verarbeitet haben, nimt die 
hervorragendste Stelle ein das schönste der uns 
erhaltenen angelsächsischen Volksdichtun- 
gen, das Beovulflied, Aber ehe wir an unsere 
Aufgabe, die Untersuchung über die historischen 
und geographischen Verhältnisse in diesem 
Liede herantreten, ehe wir ferner die Namen 



Tind Schriften derjenigen Grelehrten mit Dank 
erwähnen, die diesem Gegenstande bereits früher 
ersprieszliche Sorgfalt zugewant haben, halten 
wir es zunächst für nötig, hier in Kürze unse- 
ren Standpunkt zu den Fragen über den inneren 
Bau des Liedes, sein mutmaszliches Alter und 
die Heimat desselben näher zu kennzeichnen. 
Gar zu leicht dürfte ein achtloses Ausdemwege- 
gehen, oder gar eine völlige Nichtberücksichti- 
gung der über jene Fragen besonders in neuerer 
Zeit angestellten Forschungen nicht allein der 
uns gestellten Aufgabe wenig förderlich sein, 
sondern überhaupt die Möglichkeit jeder wi szen- 
schaft liehen Untersuchung betreffs der von 
uns zur Bearbeitung erkorenen Verhältnisse in 
Frage stellen. 

Dasz im Beovulf kein einheitliches Kimst- 
produkt eines Dichters vorliegt, der mit schöpfe- 
rischer Kraft den volksmäszigen Stoff in sich 
aufgenommen und als völliges Eigentum seines 
selbständig schaffenden Dichtergeistes in die 
äuszere sinliche Form gegoszen und zum Epos 
gestaltet hat, — darüber kann nach den scharf- 
sinnigen Untersuchungen neuerer Gelehrten jetzt 
kein Zweifel mehr sein. Der erste wol, der in 
Betreff des Beovulf an der Einheitstheorie rüt- 
telte, der mit kritisch - philologischem Geiste 
wenigstens den Anfang machte zu einer ordent- 
lichen Sichtung und Scheidung des Ursprüng- 
lichen vom Eingeschobenen, war unstreitig 



Bttmülifer.^) Er eAante ÄimäcliBt die Hand 
«ines löteten Interpölafeors tönd Uebel^arbeiteTs, 
der^ wahrscheinlich selbst &eißtlichei*, durch 
viele christliche und theologisierende Zusätze 
das ganzö Tölksmäszige Lied zu christianisieren 
und den heidnischen ürtypus desselben zu ver- 
wischen suchte. Dasz Ettniüller in der Aus* 
merzung solcher zum teil herzlich schlechteir 
und die Handlung in unwilkommener Weise 
aufhalteaader Zusätze noch bei weitem nicht 
genug getaU) dasfc auch nach Ausscheidung der 
von ihm als das Machwerk eines (geistlichen) 
Interpolators bezeichneten Mönchsphrasen noch 
des Ohristlichen und Greistlichen genug übrig 
bleibt^ um die ursprüngliche Weihe des Yolke^ 
epos mit der Flut seiner öden Langeweile 55n 
durchströmen und zu durchdringen, das hat die 
folgende von anderen angestellte Untersuchung 
satsam gelehrt.^) Alsdann hat aber auch be- 
reits EttmüUer die Liedertheorie für unser 
Gedicht in Anwendimg zu bringen versucht, 
zwar ohne vollgültige und bestirnte Beweise 



^) Beowulf. Heldengediclit des 8. Jahrhunderts. Zum ersten 
Mal aus dem Ags. in das Nhd. stabreimend übersetzt und mit 
Einleitung und Anmerkungen versehen. Tmnoh 1840« ^ £ngla 
and Seaxna scopas aud boceras. Anglosaxonum poetae atque 
scripiores prosaici. Quedlinb. et. Lips. 1837 (p. 95 — 13Cf). Auch 
in seinem Handbuch der deutschen Literaturgeschichte (1861) gab 
et eine kurae Analyse vom Inhalt unseres Gedichts (p. 19S— 130). 

*) üeber die christliche und heidnische Welt- und Lebens- 
ansohattung im Beovulf bandelt A. Köhler, Germanische Alter- 
tümer im B. Pffeüfer» Gemania XIII, 199 ff. 
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ZU Uefem, aber die Andeutungen, die er darüber 
gibt, zeugen von feiner Beobachtung und 
tüchtiger Kenntnis des volksmäszigen Epos; 
die zahlreichen sog. Episoden, Stamsagen u. d. 
m. erkante auch er zum teil als Zutat von 
fremder Hand und setzte neun sog« Neben- 
erzählungen fest, unter denen wir übrigens 
manche Eiaschaltungen, die sich auf den ersten 
Blick als solche ergeben müszen, vermissen. 

Der von Ettmüller eingeschlagene Weg 
wurde lange Zeit hindurch nicht weiter verfolgt; 
freilich bekent sich auch Simrock^) als An- 
hänger der Liedertheorie, aber er vermeidet 
jegliche nähere Andeutimg und Auskunft und 
begnügt sich mit der einfach dahingestellten 
Versichenmg, das Epos sei aus mehreren alten 
Liedern entstanden. 

Zu gleicher Zeit veröffentlichten nun ihre 
Ansichten über die Entstehung und Zusammen- 
setzung des Gedichtes Arth. Köhler^ und 
K. Müllenhof f.®) Der erstere freilich dehnte 
seine Untersuchung nicht weiter aus als über 
die Einleitimg (1 — 52) und versucht es alsdann, 



^) Beownlf, das älteste deutsche Epos übers, n. erl. Stnttg. 
u. Augsb. 1S69. 

') Die Einleitung des Beovulfliedes. Ein Beitrag zur Frage 
über die Liedertheorie; und: Die beiden Episoden von Heremöd 
im B. in Höp&ers und Zachers Zeitschr. für deutsche Philol. II., 
306—321. 

*) Die innere Geschichte des Beövulfs. Haupt's 2Seit8chr. f. 
deutsches Altertum XIY (der neuen Folge H), 198—244. 



an zwei sog. Episod^i des Liedes^ den^i von 
Heremod, praktisch zu zeigen, wie der Uebeiv 
arbeiter nach seiner Meinung verfahren ist, um 
Bruchstücke alter Lieder, die ihm im Gedächt- 
nisse oder schriftlich vorlagen, in das Epos 
( — und zwar hier nicht besonders glücklich — ) 
zu verweben. Köhlers besonnene Forschung 
gründet sich wesentlich, wie er' selbst sagt, auf 
formelle Momente, „auf Berücksichtigung des 
Stils und Tons der einzelnen Teile des Epos, 
auf Unterscheidung des^ entschieden volkfimäszi- 
gen von den schon mehr kunstmäszigen Stellen 
des Liedes, auf die Diction, auf das Vorkonmaien 
altepischer, formelhafter Ausdrücke, auf die aus- 
gesprochene Gesinnung, welche bald eine frühere, 
bald eine spätere Abfaszungszeit anzunehmen 
nötigt." In diesem Sinne billigt er nicht nur 
die zu gleicher Zeit veröffentlichten und ihm 
vor dem Druck seiner eigenen bereits nieder- 
geschriebenen Arbeit noch zugegangenen For- 
schungen und Eesultate Müllenhoff's, sondern er 
glaubt in so fem noch darüber hinausgehen zu 
können, als er die Behauptung aufstelt, dasz 
der letzte üeberarbeiter ebenfals mit Benutzung 
sUterer Lieder bei seiner Interpolation gearbeitet 
habe, wie sich ihm das ja in einem einzelnen 
Falle, bei der Untersuchung über die beiden 
Episoden von Heremod, bereits ergeben hat 
(vgl. unten). 

Auf völlig selbständigem Wege nun hat 
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mit unvergleiehlichem Scharftiinn und durdi- 
dringender Keutnis der einzelnen Teile unseres 
Gredichts sowol als der volksmäszigen Poesie 
überhaupt Müllenlioff nach mehr als zwanzig- 
jähriger Forschung wie uns dünkt -in völlig 
klarer und überzeugender Weise das G-edicht 
in seine ursprünglichen Bestandteile aerlegt, die 
Zutaten gekenzeichnet, und ist so nach unserer 
Meinung für das Beovulflied das geworden, 
was Lachmann für die Nibelunge und 
Homers Ilias, Kirchhoff für die Odyssee 
gewesen sind. MüUenhoff's Kritik, die sich in 
ähnlicher Weise bereits früher an der Kudrün 
erprobt hat, stützt sich hauptsächlich auf innere 
öründe : mit gewohntem Scharfblick prüft er 
den inneren Zusammenhang der einzelnen Teile 
unter sich, das Verhältnis der einzelnen Erzäh- 
Ixmgen zu einander, sucht die sich ergebenden 
Widersprüche, imnütze Widerholungen und Mis- 
verständnisse auf, die notwendig auf verschiedene 
Hände hinweisen, Mitteilungen und Andeutungen 
in einigen Teilen des Gedichts, die anderen 
Stücken desselben imbekant geblieben sind 
u. s, w. Seine Ergebnisse laufen auf folgendes 
hinaus. Das erste alte Lied reicht von 
V, 194~-836 (I.) und enthält Beovulfs Kampf 
mit Grendel; dieses erhielt bald eine Fort- 
setzung (n.) von V. 83.7 — 1628, die den Kampf 
Beovulfs mit Grendels Mutter in der 
Tiefe schilderte, und beiden wurde nun die Ein- 
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leitung(l — 193) Torgesetzt, die von den Vor- 
fahren und G-eschwistern des Dänenkönigs HroÖ- 
gär, seinem Prachtbau und seinem Unglück 
durch die Grendelplage handelte. Eine zweite 
Fortsetzung (III.) v. 1629— 2199, enthaltend 
Beovulfs Heimkehr, wurde durch einen 
UeberarbeiterA. hinzugefügt, welcher letztere 
aber zugleich I., das erste alte Lied und beson- 
ders IL, die erste Fortsetzung, an mehreren Stellen 
interpolierte. Dieser Interpolator aber ist ein 
durchaus befähigter Dichter, seine Zusätze zeich- 
nen sich vor denen seines unmittelbaren Nach- 
folgers durch poetischen Sinn, tüchtiges Ver- 
ständnis seiner Vorlagen und volksmäszige Auf- 
faszung vorteilhaft aus. Der letzte und 
eigentliche Interpolator, von Müllenhoff 
B. genant, in der Reihe der Bearbeiter des 
G-edichts der sechste, fügte dem von A. bis 
2199 geführten Werke noch das zweite alte 
Lied (Beovulfs Kampf mit dem Drachen 
und Tod 2200—3183), an poetischer Aut 
faszung und Motivierung dem ersten überlegen, 
hinzu, interpolierte aber nicht nur diesz sehr 
stark, sondern auch das ganze von A. bereits 
bearbeitete Werk in allen seinen Teilen. Dieser 
zweite und letzte Ueberarbeiter ist der eigent- 
liche geistliche Interpolator des Gedichtes, der 
Autor der vielen zum Teil schalen theologi- 
sierenden Zusätze imd der meisten wol oder 
übel angebrachten Reminiscenzen und ausführ' 
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licheren Abschnitte aus Volks- und Stamsagen. 
Aus dem Umstände nun, dasz sowol der erste 
wie der letzte Ueberarbeiter den älteren (von 
Müllenhoff nunmehr herausgeschälten) Text mit i 
Aenderungen verschonen, kann man schlieszen, 
dasz dieser Text nicht nur B., sondern 
auch schon A. in schriftlicher Aufzeich- 
nung vorlag; damit mag schon der Anfang 
gemacht worden sein, als die Einleitung an I. 
und n. angefügt worden war, und diesz schon 
ein Ganzes zu werden versprach. 

Die Zusätze beider Ueberarbeiter sind von 
Müllenhoff in geistvoller, feinsinniger Weise 
aufgefunden und kentlich gemacht worden, und 
mit seiner Kritik erklären wir uns nunmehr 
mit E i e g e r ^) der Hauptsache nach und fast 
in allen Einzelheiten in Uebereinstimmung. 
Mag bei manchen seiner kleineren Athetesen 
etwas gar viel Subjektivität vorgewaltet haben, 
vielleicht auch einmal der Anfang oder der 
Schlusz eines Liedes etwas anders und vielleicht 
beszer bestimt werden können, so sind solche 
Ausstellungen verschwindend geringfügig gegen 
das gewonnene Hauptresultat, dem sich jeder 
unbefangen Urteilende anschlieszen wird, und 
wodurch Müllenhoff seinen übrigen groszen 
Verdiensten um die deutsche Sprache, Literatur 



1) Zum Beovulf. Zeitschr. f. deutsche Phil. lU., 406. Nicht 
so urteilt Bugge, Ebendas. IV., 203. 



13 

und Altertumskunde ein neues unvergängliches 
angereiht hat. — 

Die ältesten Bestandteile sind also die 
beiden alten Lieder I. und IV., der Kampf 
Beovulfs mit Grendel und sein Kampf mit dem 
Drachen und Tod, beide von verschiedenen 
Verfaszem. lieber die durchaus mythische Be- 
deutung dieser Kämpfe, die als symbolische 
Erklärungen jährlich widerkehrender physischer 
Vorgänge aufzufaszen und als solche dem Um- 
kreise der allgemeinen Götteranschauung der 
nördlichen Germanenstämme einzureihen sind, 
ist im Verfolg der Untersuchung des weiteren 
gehandelt worden* Ihnen kommt an Alter zu- 
nächst gleich die erste Portsetzung II., anzu- 
schlieszen an I., der Kampf Beovulfs mit 
Grendels Mutter in der Tiefe, entschieden eine 
berechtigte und natürliche Fortsetzung und Er- 
gänzung des ersten Teiles des Mythus von 
Beova-Freyr ; alsdann die Einleitung, die wide» 
rum für sich besteht und weder von den 
Dichtem der beiden alten Lieder noch von 
einem der Portsetzer oder Interpolatoren ver- 
fas2t sein kann. „Wer von den Vorfahren und 
Geschwistern des Dänenkönigs HroÖgär und von 
seinem Bau und seinem Unglücke ausführlich 
Nachricht gab, konte darauf 194 f. die Geaten 
nicht ganz unvorbereitet einführen, und wer 
den Groszvater HroÖgärs v. 53 Beovulf nante, 
später sich nicht eine Anknüpfung oder Hin- 
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deutung entgehen laszen, als Beovulf der Geate 
an HroÖgärs Hofe erscheint und die früheren 
Beziehungen beider Familien 459 if. (vgl, 372) 
zur Sprache kommen." Der dänische Beovulf 
wird nirgends mehr genant, obgleich doch der 
Held, der sich so grosze Verdienste um die 
Dänen erworben und gar von HroÖgär adoptiert 
wird (946 ff. 1175 f. 1188 ff.), denselben 
Namen führt. Von den Geschwistern HroSgars 
(v. 61 f.) wird nur noch Heorogär zwei Mal 
genant (467. 2158), aber nicht Halga und 
die an den Scylfing Ongen)>e6v verheiratete 
Schwester Elan; und doch kent A. einen 
Brudersohn HroÖgärs HroÖulf (1017. 1164. 
1181., vgL das Wandererslied 45), der ein Sohn 
Halga's war, und B., der von der Mutter der 
Scylfinge Onela und Ohtere, der Grattin On- 
genpeovs redet, würde Elan doch auch hier 
genant haben, wenn er in der Einleitung ihren 
Naimen aufgeführt hätte* 

Das jüngste Stück ist ohne Zweifel die 
zweite, von A. angereihte Fortsetaung (ni.), 
Beovulf's Heimkehr zu Hygeläc, in der B.eihe 
dear einzelnen Bestandteile, besonders zwischen 
n. und IV. ein nötiges Mittel- und Bindeglied. 
Der ganze sprachliche Character sowohl wie die 
Art und Weise der Zusammenstellung sämtlicher 
Bestandteile bürgt uns aber auch dafür, dasz 
die Abfaszung dieser einzelnen Teile in der Zeit 
nicht so bedeutend auseinanderliegen kann; 
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ebBnso dürfte der letzte . Interpolator B. nicht 
* viel später als A. gea«rbeitet haben. Weimgleich 
nun die Grandlage deß Mythus durohibiLs heidnisch 
ist, so ist damit doäi noch nicht . gesagt, dasz 
die beiden ältesten Lieder zmami der ers^ten 
Fortsetzung, so wie sie jetzt durch MüUenhoff's 
Kritik uns in der ältesten Gestalt vorliegen, 
in die Zeit des Heidentums hineinragen. Und 
wenn • der Dichter der Einleitung, der nicht viel 
später als der Verfaszer der älteren Fortsetzung 
gearbeitet haben kann, nachdem er erzählt, wie 
Hrö%l.r so oft mit seinen Helden . zu Bäte 
geseazen (über die Beseitigung der Grendelplage) 
fortfährt (175 — 178): Manclimal taten sie in 
ihren Götteriiempeln GeUibde, baien mit Worten, 
dasz ihnen der Gei&ttöter (der Teufel) Hilfe 
brächte wider das Volksunheil; so war ihre 
Sitte, ^) — Bo leuchtet doch ans dieeer gänzlich 
unantastbaren Stelle hervor, wie dieser Dichter 
sich vollkommen bewust war, „dasz die Ein- 
führung des Ohristentuims zwischen seine 
und die Zeit der Begebenheiten der Sage Mit.'' 
So wird die Abfasmmg det eiozelnen Bestaadr 
teile wdI ohoB Ausnahme in die erste Zeit der 
Einführung des Christentums bei den Angel- 
sachsen fallen; und wenn sich B., der letzte 
Interpola^^or, vor den übrigen durch seine theo- 



1 1 1 » -»^x—^^i^^^^ 



^) Das Weitere, die Schluszverse der Fitte, ist schales, geist- 
lichea Gerede, welches B. in seiner Weisheit' hinzufiigen zu müszen* 
glaubte. 
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logische Weisheit etwas hervortut, so ist doch 
grade nicht damit gesagt, dasz er viel jünger 
ist als A. und die übrigen Bearbeiter. „Wol 
mehr als ein angelsächsischer König hätte 
wenigstens in der zweiten Hälfte des siebenten 
Jahrhimderts unter seinen HofgeistUchen einen 
gefunden, der sich des erhaltenen Auftrages 
ebenso gut oder übel als B. entledigte." 

Um die Einführung des Christentums 
bei den Angelsachsen bemühte sich vorzüglich 
Papst Gregor I. ^), der im Jahre 596 den 
Mönch Augustinus mit 40 (?) Begleitern 
nach Britannien schickte, und der Tätigkeit 
dieses Mannes und seiner Nachfolger gelang es 
bald, das Christentum in den kleinen angel- 
sächsischen Reichen zu verbreiten, besonders 
nachdem der mächtige Angelnkönig Bretvalda 
Eadvin 627 dem Heidentum entsagt und die 
Taufe empfangen hatte. Also um die Mitte 
des siebenten Jahrh. können wir bereits das 
Christentum in den angelsächsischen Reichen 
allseits als verbreitet annehmen, und in der 
zweiten Hälfte desselben Jahrh. blühte bereits 
im Norden die geistliche Öichtung durch Cyne-, 
vulf und Caedmon, während zugleich der 
hochgelehrte Bischof AI dhelmus (f 680) nicht 
allein als ein Licht römischer Wiszenschaft und 
Kunst glänzte, sondern auch in der Sprache 



^) Beda Yenerab. Bist, eccles. gent. Angl. U., 1. Vgl. Lap- 
penberg^ aeschiohie Englands Bd. I. (Hamburg 1834) p. 137 ff, 
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seiner Heimat als Dichter bedeutendes leistete.^) 
Was die Sprache anbetrifft, so ist Caedmon 
entschieden nicht früher, sondern eher noch 
etwas später zu setzen, als der Beovulf in 
seiner jetzigen öestalt, und selbst als Oynevülf ;^) 
imd wir werden wol das Richtige treffen, wenn 
wir in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. 
die Blüte und Pflege der geistlichen 
Poesie im Norden ansetzen und gleichzeitig 
oder noch etwas früher, also etwa um die 
Mitte des Jahrh., die Blüte der Volks- 
poesie (und mit ihr die letzte Bearbeitung 
des Beövulf) im Süden und Südwesten 
annehmen.^) 

Für die letztere Bestimmung der Heimat 
unserer Paszung des Gedichtes haben wir einen 
Anhalt in der Localisierung des Mythus von 
Beova und Grendel im Lande der Westsachsen. 
Es werden in einer Urkunde des J. 931 im 
südlichen England, in Wessex und Wiltshire, 
erwähnt ein Beovan hamm neben Grendles 
m e r e , Beovas Höhe in der Nähe von Grendels 
Teich oder Sumpf, und etwas nördlicher hiervon 

^) Güilelm. Malmesbur. de pontif. C. V.: Aldhelmus nativae 
Knguae non neglegebat carmina. — Teste libro Alfredi — nulla 
aetate par ei fuit quispiaiu poesin anglicam facere posse. Lap- 
penberg a. a. 0., p. 175. Anm. 1. 

•) Wir berufen uns hier auf die Ausspruch« eines der hervor- 
ragendsten Kenner der ags. Poesie und Sprache, Dietriches, 
Hauptes Z. IX., 212. X., 367. 

'*) Wol noöh etwas älter ist das Wanderer tili ed. Mül- 
lenhof f, Haupt's Z. X., 176. Vgl. unten im ersten Kap. 

2 
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an der Sevem in Worcestershire werden etwas 
später aufgeführt^) ein Q-rindles bec und 
Grindles pytt, Nachrichten, aus denen auch 
für die innere Geschichte der Sage im weiteren 
Verfolg der Untersuchung wichtige Ergebnisse 
sich herausstellen werden (vgl. unten). Nicht 
zu übersehen ist auch die Erwähnung des alten 
anglischen Königs Offa (1931 — 1962), des 
Ahnherrn der alten angHschen Könige von 
Mercia ^), den auch das Wandererslied (35) 
ausdrücklich als König der Angeln aufführt. 
Ohne weiteres setzt der Dichter dieses Stückes 
(eingeschoben von B, Müllenhoff H. Z. XIV, 
216 f.) die stolze ]>rydo der milden Hygd 
entgegen, spricht von Offa als Hemminges 
maeg, ehe er ihn überhaupt noch genant hat, 
und gibt in der ganzen kleinen Episode uns 
auch nicht eine Andeutung über das Volk und 
den Stamm, dem Offa angehörte. Es müszen 
doch diese Personen in dem Kreise, in welchem 
der Dichter dieser Episode lebte und verkehrte, 
völlig bekant gewesen sein, so dasz ihm eine 
nähere Angabe unnötig erschien. Auch dürfte 
die Erwähnung der Merovinge (B. 2921, ein 
Einschiebsel des Interpolators B), die freilich 

1) Müllenhoff, Haupt's Zeitschr. XU., 282. 

^) Die Liste der anglischen Könige von Hercia (Grimm, 
Mythol. Anh, VU.): Voden, Vihtlaeg, Vaermund (Garmund), 
Offa L, Angelpeov, Eomer Icel, Cnebba, Cynevald, Creoda, 
Vybba, E&va, Osmod, Eanvulf, Dhincferth, Offa II. (f 796). 
Vgl. unten 11, Kap. .2. 
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an dieser Stelle in diesen Zusammenhang völlig 
hineingehören, doch eine gewisse Beziehung der 
angelsächsischen Reiche zu dem groszen frän- 
kischen Reiche der Merovinge, dem mächtigsten 
auf dem Festlande, andeuten. Somit weiset 
alles auf den Süden Englands hin: hier hat 
vor allem der letzte Interpolator seine Hand 
an das ihm bereits vorliegende Werk gelegt, 
hier werden auch seine Vorgänger gesammelt 
und gearbeitet haben. 

Aus ihrer alten Heimat in Schleswig - Hol- 
stein haben die Angeln und Sachsen ihren 
Mythenschatz und eine reiche Fülle sonstigen 
Sagenstoffs in ihre neue Heimat herübergenom- 
men, und bei dem geringen Interesse, welches 
hierselbst dem in viele kleine Reiche zersplitter- 
ten und durch zahllose Fehden und innere 
Unruhen zerrütteten neuen Vaterlande und 
seiner unerquicklichen neueren Greschichte ge- 
bürte und auch entgegengetragen wurde, flüchtete 
sich der poetische Volksgeist zurück in die 
heldenhafte graue Vorzeit und klammerte sich 
nicht allein an die sagenhaften Ueberlieferungen 
des eigenen, sondern überhaupt des gesamten 
ingväonischen Stammes der germanischen 
Völkerfamilie in seinem vollsten Umfange an, 
an die Sagen der Stämme der cimbrischen Halb- 
insel sowol, wie der dänischen Eilande und des 
übrigen Scandinaviens, der Völker am Ost- wie 
am Nordseestrande süd- und westwärts ungefähr 
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bis zu den Mündtmgen des Rheines mid der 
Maas. So ist denn der eigentliche Mythus von 
der Grendel- und Drachenplage und die Befrei- 
ung von derselben durch den Q-ott Beova-Freyr, 
dessen symbolische Bedeutung zunächst nur für 
den altanglischen Boden gelten kann (vgl. 
unten I. Kap. 2), um von ihm dann auf den 
Boden des neuen Vaterlandes übertragen zu 
werden, verflochten mit der Heldensage der 
Dänen und Geaten, an die Stelle des gottlichen 
Heros Beavä tritt der historische Beovulf, 
EcgJ)e6vs Sohn, der Geate, und das Local wird 
die Prachthalle Heorot im Reiche des Dänen- 
königs HroÖgär und das Geätenland. Und 
die zahlreichen Einschaltungen, die die Sage in 
der neuen britischen Heimat der Angelsachsen 
erfahr, scheinen ebenfalls zum Teil Bruchstücke 
alter, von den Interpolatoren oft genug an un- 
schicklicher Stelle und in verkümmerter Gestalt 
in den Text hineingebrachter Lieder gewesen 
zu sein, die den Sagenreichtum der gesamten 
ingväonischen Stämme uns erschlieszen, so be- 
sonders: der Ueberfall in Finnsburg, Sigmund 
und Fitela, der Kampf zwischen Dänen und 
HeaÖobarden, die Episoden von Heremod, die 
Kämpfe der Geätenfürsten mit den Scylflngen, 
und auszerdem unzählige trümmerhafte Remi- 
niscenzen aus Volks- und Stamsagen. Das ein- 
zige, am frischesten im Gedächtnis des letzten 
Bearbeiters lebende Ereignis, auf welches derselbe 
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Dklit weniger als 4 Mal zurückkomt, der hi- 
storische Zug des Hygeläc gegen Prai;iken und 
Friesen und seüi Fall (i. d. J. 512 — 520), mag 
dann noch von den Nachzüglern aus der alten 
angjischen Heimat, die noch weit bis in das 
6. Jahrh. hiaein ihren Stamgenoszen in das neu 
errungene Vaterland folgten, mit herübergebracht 
und von dem Interpolator für das Lied ver- 
wertet worden sein. — 

Nachdem wir so unsere Stellung zu den 
Fragen über die innere Geschichte, die Heimat 
und das mutmaszliche Alter des Credichts, viel- 
fach, besonders in der zuerst berührten Frage, 
uns an bewährte Forschung anschlieszend, er- 
örtert, erübrigt noch, uns des anderen Ver- 
sprechens zu entledigen, nämlich einen möglichst 
genauen Bericht zu erstatten über die vielen 
und gediegenen Vorarbeiten, welche in unserer 
Bearbeitung, soweit jene uns zugänglich waren, 
benutzt siad. 

Auf diö historischen Elemente und geo- 
graphischen Angaben iö unserem angelsächsischen 
Volksepos richtete man bereits seit dem Bekant- 
trerden desselben sein Augenmerk, obgleich eine 
annähernde Klarheit in diesen Dingen erst eine 
Frucht neuerer Bestrebungen zu nennen ist. 
Bereits der erste, der uns von der einzigen 
Handschrift des Gedichtes Kunde gab, Wanley ^), 



^) Catalogas historico-critious (Oxford 1706) 218. 
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war sich nach oberflächlicher Einsicht nicht 
ganz klar über den in dem G-edichte behan- 
delten Gegenstand. Er führt aus demselben 
V. 1 — 19 und 53 — 73 an und bemerkt alsdann: 
In hoc librOj qui Poeseos Anglo - Saxonicae 
egregium est exemplum, descripta videntur bella, 
quae Beowulfus quidam Danus, ex Regio Scyl- 
dingorum stirpe Ortus, gessit contra Sueciäe 
Regulos. Auch in das historische Verständnis 
suchte seit seiner genaueren Kentnis der Hand- 
schrift einzudringen der gelehrte Däne Thorke- 
lin^), nachdem bereits wenige Jahre früher 
(1805) Sharon Turner in seiner Geschichte 
der Angelsachsen einzehie Stellen veröffentlicht 
und den Gegenstand des Gedichtes bezeichnet 
hatte als den Rachezug Beövulfs gegen HroÖgär, 
wegen eines Todschlages, den dieser begangen; 
Thorkelin hatte schon während seiner Beschäfti- 
gung mit dem Liede und der Bemühung um 
eine Ausgabe desselben die Behauptung auf- 
gestellt, diese „Scyldingis" sei ein echt dänisches 
Gedicht, und der Verfaszer desselben sei ein 
Augenzeuge der Taten der Könige HroÖgar, 
Beovulf und Hygeläc gewesen und habe der 
Bestattung Beövulfs beigewohnt, dieser selbst 
aber sei in Jütland i. J. 340 unserer Zeitrech- 



^) Er veröffentlichte nach groszem Ungemach seine Arbeit 
unter dem Titel: De Danorum rebus gestis secul. HI. et IV. 
poema Danicum dialecto Anglosaxonica. Ex bibl. Mus. Brit. ed. 
Th. Havniae 1815. 
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nüng gefallen.^) Zum ausgesprochenen Zwecke 
der Glorificierung der altdänischen Geschichte 
gründete nun der Däne Grundtvig auf Thor- 
kelins Texte, den er an sehr vielen Stellen 
berichtigte, seine gereimte dänische lieber- 
Setzung^) mit einer langen Einleitung, die sich 
auch in der angedeuteten patriotischen Weise 
über den Gegenstand des Gedichtes verbreitete; 
nur wenig Jahre früher^) hatte er die richtige 
Ansicht von der Identität des in den fränkischen 
Quellen genanten Chochilaic mit dem Geäten 
Hygeläc aufgestellt. Auch in seiner späteren 
für die Texteskritik sehr bedeutenden Ausgabe 
des Gedichts^) hat Grundtvig in dem derselben 
beigegebenen Commentar und in der warm 
geschriebenen Einleitung vieles zur Aufklärung 
geschichtlicher und geographischer Verhältnisse 
im Liede beigetragen, wenngleich ihm, dem 
patriotischen Dänen, hier sowol wie in der 
früheren Uebersetzung grade wegen dieses eng- 
herzigen Patriotismus und der forcierten Glori- 
ficierung der älteren dänischen Geschichte man- 
cher Irrtum und manches Misverständnis mit 
unterlief. 



^) ^S^' d^Q ^^^^ ^ nächst folgenden benutzten Aufsatz 
Bouterwek's, Zur Kritik des Beovulfliedes, Haupt's Z. XI. 
p. 59. 60. 

■) Bjowulfs Drape. Et Gothisk Helte-Digt fra forrige Aar- 
Tusinde af Angel-Saxisk paa Danske Rijm. Kjöbenhavn 1820. 

») Dannewirke 1817. Bd. II, 284 ff. 

*) BeöwulHes Beorh eller Bjovulfo Drapen u. s. w. Eopenh., 
Lond. u. Leipz. 1861. 
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Eine bedeutende, bahnbrechende Leistung 
fiijf die Texteskritik sowol wie für die Aufhellung 
so mancher dunkler, die Sage, Geschichte und 
Geographie betreffender Punkte war die Ausgabe 
von Kemble^), die auch in Deutschland, nach* 
dem bereits Jac. Grimm in seiner Grammatik 
vielfach auf das Lied aufmerksam gemacht und 
manche vortreffliche Verbeszerung voi^eschlagea, 
zu weiterer Forschung anregte. Kemble leitete 
^unäch&t die Frage über Heimat, Ursprung und 
hiatorischen Hintergrund det Sage auf eine 
richliigere Bahn, indem er behauptete, dasz dafi 
Gedicht wesentlich anglisch sei; dasz es in 
den poetischen Cyclue der Angeln gehöre und 
au£ Sagen beruhe, die weit älter seien, als da$ 
Datum des Ms., welches sie enthalte^ ja selbst 
vor der Eroberung Britanniens durch die Angeln 
existierten* Abgesehen davon, dasfis besonders 
der erste Teil dieser Behauptungj wie wir oben 
gesehen, etwas allgemeiner zu faszen ist, «o ist 
es noch auäzerde^i zu beklagen, dadzKetnblö 
zum Beweise seiner Behauptung sich auf gana 
bedenkliche Gründe stützte. Auegehendi nämlich 
von der Erwähnung des Offa, der im WaHdfepears- 
lied, wie bereits oben, bemerkt, als König der 



. . /) Tbe Anglo-Saxoa IVjems of Beowulfi tha lVay<äU|^s song 
and tke Battk of Finnesburh u. b. w. London 1833. % AuÜ. 
1835. Ein zweiter Band dazu: A Transl^ion of the AQg)o-8axon 
Poem ol Beowulf^ with a. copi9us Qlossary, Pref. and Bhilol. Notes. 
London 1837. 
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Angeln bezeugt wird, liesz er «ich da»«, ver- 
leiten^ auch, die HreißUnge in Angeln umzit- 
stempeln, ja er verstieg sich direct au dey 
Behafuptung, Geaten, Vedera» u. s. w. seien ein- 
fach Angeln. Völlig verwirrt und gar falsch 
i&t seine Absicht über das Verhältnis der Hygd 
zu Hy^eläc und beider widerum zu Offa, 
desaen Gemahlin er als ungenante mythische 
Person oder gar alö . Vaelcyrie im Palast^ 
Hygeläcs ednhßrschweben läszt, der Unklarheit 
beti^effs dör Unterscheidung des älteren und 
jüngeren Offa nicht zu gedenken. Trotz dieser 
Irrungen im Einzelnem hat sich Kemble ein 
groözee nicht zu sohmälemdes Verdienst töü die 
Aufhellung der in Rede stehenden Verhältnisse 
erworben ; auch in späteren Werken (The Saxons ; 
Codi* diplom. aev. saxon. u. a. m.) hat er manche 
Beiträge und .Zeugnisse zur Geschichte und 
Kritik der Sage und der historißchen Verhält- 
nisse iiOGi laede geliefert. 

Kemble's Arbeit regte nun auch den For- 
schungstrieb der deutschen Gelehrten mächtig 
an. So ist H. Leo^) vielfach einzelnen offen- 
baren 'Irrtümern Kemble's entgegen getreten 
und hat in Bezug auf die historischen und 
geographischen Elemente des Liedes viele und 
gewichtige Zeugnisse und Vermutungen bei- 



^) Beöwulf, das älteste deutsche in ags. Muikdart erhaltene 
Heldengedicht nach semem Inhalte und nach seinen historischen 
und mythologischen Beziehungen betrachtet u. s. w. Halle 1839. 
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gebracht, denen wir freilich in Einzelheiten zum 
öfteren Anerkennung und Beipflichtung versagen 
musten. 

Den Q-eäten verhalf wider zu dem ihnen 
gebürenden Rechte der Existenz EttmüUer, 
dessen anderweitige Verdienste um den Beövulf 
wir bereits oben zu würdigen Gelegenheit hatten. 

Von den nunmehr folgenden Herausgebern 
hat vorzüglich Benjamin Thorpe^) und von 
den üebersetzem Simrock denr historischen 
Elementen in unserem Liede eine gröszere Auf- 
merksamkeit zugewant, der erstere nicht allein 
in seiner Ausgabe des Liedes, sonderli schon 
in früheren Werken und Ausgaben wichtiger 
Quellenschriften^), während die neuesten deut- 
schen Herausgeber G-rein^) und Heyne*) ihi*e 
Aufmerksamkeit mehr der Kritik und sprach- 
lichen Erklänmg zuwanten. Desto mehr aber 
ist in einzelnen Abhandlungen vieler Gelehrten 
für die Erklärung historischer Andeutungen und 



*) The Anglo-Saxon Poems of Beowulf the Scop or G-leemanns 
Aale and Fight at Finnesburh u. s. w. Oxford 1856. 

*) Codex Exoniensis 1842. Ausg. d. FloreutiuB von Worcester 
1849 u. a. m. 

•) Bibliothek der ags. Poesie in kritisch bearbeiteten Texten 
und mit. vollst. Glossar u. s. w. 1867 ff. Der Beov.. i. 1 Bande. 
Eine Uebers. lieferte Gr. in den Dichtungen der Angelsachsen. 
Stabreimend übers. B. I. Eine Separatausgabe d. B. v. Grein 
erschienv Cassel u. Göttingen 1867. 

*) Beovulf. Mit ausföhrl. Glossar herausgeg. Paderborn 1863. 
3. Aufl. 1873. Eine Uebersetzung von dems. in fünffüszigen 
Jamben ebendai. 1868. 
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geographischer Angaben im Liede geschehen. 
Ich nenne an dieser Stelle hauptsächlich: 
M* Haupt ^), welcher grosze Grelehrte nun auch 
nicht mehr unter den Lebenden weilt, J. Bach- 
lechner^), Bouterwek*) und vor allem 
Müllenhoff^), dessen Leistungen auch auf 
diesem Felde als bahnbrechend bezeichnet werden 
müszen, ferner Grein ^), Rieger®), Bügge'^ 
u. a. m. Alsdann ist noch in yielen z. t. 
historischen Werken auf unser Lied und sein,e 

* > 

geschichtlichen Andeutungen Bezug genommen; 
doch begnüge ich mich damit, zwei hervorragende 
Werke hier aufzuführen: „Die Deutschen und 
die Nachbarstämme" von C. Zeusz, und „Ge- 
schichte der deutschen Sprache" von J. Grimna, 
Werke, welche mir stets eine unerschöpfliche 
Quelle und wahre Fundgrube für die Kentnis 
altgermanischer Geschichte, Ethnologie und 
Altertumskunde gewesen sind. 



^) Vgl. desselb. ZeitsclH*. f. deatsches Altert. V, 10. 

*) Die Kerowinge im Beöv. eb^ndas. VII, 624 ff, Pfeiffer*« 
Germ. I, 297 ff. 465 ff. 

') Anszer der vorhin angef. Abhandl. noch Pfeiffer^s 0erm. I, 
386 ff. 

*) Die austraeische Dietrichsage Haupt's Z. VI, 437 ff. Soeäf 
und seine Nachkommen; Der Mythus von Beov. Ebendas. VII, 
410^4411' Zeugnisse tmd Excnrse zur deutschen Heldensage, 
BL. Z, Xn, bes. 259 ff. ,282^ ff. 287 f. 302 ff. 386. 413. 

^) Die histor. Verhältn. d. Beov. Ebert's Jahrb. f. rom. u. 
engl. Lit. IV, ^60—286. ' 

•) Zeitschr. f. deutsche Philol. m, 381—416. 

') Bbenäas. IV, 198—224. 



I. Ifordische TölkerTerMltnisse nvA 

Dynaslien« 

€sp. 1. 

Die Dänen und die Dyna^ der SQyldipge. 

Drei ' Volkstämme sind es hauptsächlich, 
deren heroische Sagenzeit uns in dem angel- 
sächsischen Volksepos vom Greäten Beovulf vor- 
geführt wird: die Dänen (Dene) unter der 
Dynastie der Scyldinge, die Gauten (Geatas) 
unter der Dynastie der HreÖlinge, die Schwe- 
den (Sveön), beherscht von den Scylfingen. 
Die anderen aufgeführten Volksnamen werden 
entweder nur in eingeschobenen Stamsagen und 
Episoden beiläufig erwähnt, oder sie erscheinen 
zu den drei genanten in untergeordnetem Ver- 
hältnis. Die Dänen nun, mit welchen wir uns 
hier zunächst beechäftigeiL, denken sich die 
Volködichter des Liedes ausgedehnt nach allen 
vier Hirn m elegegenden : Eastdene (Ostdänen) 
V. 392. 616. 828 u. s. f. ^), Vestdene (West- 
dänen) 383. 1578, SüÖdene (Süddänen) 463. 
1996, Nor.Ödene (Norddänen) 783 u; s. £ 
Aber es sind in unserem Liede alle diese Namen 
gesetzt nicht etwa, um damit geographisch eine 

^) Ich citiere nach Grein's Separatasuffabe* d« £. 10^7, 
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strenge Scheidung einzelner Dänenstamme vor- 
znmehmen, sondern teils um dieses Volk als 
einen zahlreichen, in der neuen Heimat um sich 
greifenden Stamm zu bezeichnen ^), teils figu- 
rieren dieselben nur zum Zwecke der Alliteration. 
Man vergleiche z. B. folgende Stellen: 
892: ealdor Eastdena, fä»t he eover ädelu can . . . 

612: aerest Eastdena eÖelvearde 

383: to Vestdänum, )?äs ic ven häbbe 

1578: )?ara ye he gevorhte to Vestdänum .... 

463: ptmon he gesohte SüÖdena folc 

1196: lete SuÖdene sylfe geveordan 

783: nive geneahte: NorÄdenum stod 

Nicht anders sind auch gröstenteils Stellen 
in anderen Liedern zu nehmen, wie im Runen- 
lied 67 : «) 

Ing väs aerest mid Bästdenum 

wo man sich allzuängstlich an die eingebildeten 
Ostdänen angeklammert hat. Ein bestirnter 
Unterschied zwischen einzelnen Dänenstannnen 
wird dagegen im Wanderersliede gemacht: es 
nent v. 28 als Volkskönig der Seedänen 
(Saedene) den Sigehere, v. 35 Alevih als 
Herrn der Dänen, und v. 58 spricht der Sänger 
von seinem Besuche bei den Schweden, Geäten 
und Süddänen. Genauer und bestirnter aber 



^) Vgl. Qrimm, Gesoh. d. deotsoh. Bpr, 9. Aufl. p» 511r 

') Der Text dieses Liedes sowie des Wanderersliedes stellt 
mir nur zu Gebote in dem trefflichen alt- und angelsächsisclien 
Lesebuch von .M. Bieger, Gieszen 1861 p. 196 f. 57 f. 
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unterscheidet -Alfred in seinem Orosius I, 1 
zwischen Nord- und Süddänen. Bei ihm 
lesen wir ^): be vestan SuÖdenum is paes gär- 
secges eann, pe lid ymbütan f aet land Brittannia, 
and be nordan him is po^es saes eanu, pe man 
haet Ostsae, and be eästan him and be norÖan 
syndon NorÖdene a^egper ge on f aem märan 
landum ge on pdi,exa iglandum u. s. w. Also 
westlich von den Süddänen ist ein Arm des 
Oceans, der rings um das Land Britannien liegt 
(d. i. die Nordsee), imd nördlich von ihnen ist 
ein Meeresarm, den man Ostsee nent, imd öst- 
lich und nördlich von ihnen sind die Nord- 
dänen, sowol auf dem Festlande, als auch auf 
den Inseln. JElfred unterscheidet, wie wir unten 
noch näher sehen werden, zwei Reiche der J)änen, 
ein nördliches und ein südliches, das erstere 
umfaszt Schonen, Hailand und Seeland, das 
letztere die anderen kleineren dänischen Inseln 
(i^üuen u. 8, w.) Jütland und Schleswig; nur 
nimt er es mit der geographischen Anschauimg 
nicht sehr genau, er denkt sich das (eigentlich 
östliche) Dänemark (Schonen u. s. w.) zu hoch 
nach Norden gerückt. Seine Nord- und Süd- 
dänen sind also im Grunde Ost- und Westdänen. 
Für die Zeit unseres Liedes komt aber jene- 
Scheidung in Ost- oder West-, Süd- oder Nord- 
dänen i^Qch nicht in Betracht: es sind dort jene 



• 4 



^) Auch diesz nach Eieger a. a. 0. p. 147 f. 
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Bezeichnungen zu nehmen als pars pro toto für 
den einen Stamm der Dänen, und es wäre ver- 
gebliche Arbeit zu nennen, wenn man über die 
Wohnsitze dieser vermeintlichen einzelnen Dänen- 
stämme so wie ihre Beziehungen zu anderen 
Völkern die Discussion eröffuen wolte ^). 

Bevor wir nun die Angaben des Liedes 
über die Wohnsitze der Dänen, im Vergleich 
mit anderweitiger historischer Ueberlieferung, 
einer näheren Kritik unterziehen, sehen wir uns 
zunächfift nach den anderen den Dänen im Liede 
zu Teil gewordenen Namen imi. 

Durchaus dichterische Ausdrücke sind die 
Bezeichnungen der Dänen als Gärdene (1. 1856.), 
Hringdene (116. 1279.), Beorhtdene (427. 609.) 
u. s. f. Auch ist der Name der Dynastie auf 
den ganzen Volksstamm übergegangen und die 
Dänen heiszen sehr oft Scildingas (30. 53. 
59. 148 u. s. f.)^) imd alsdann, teils zum Zwecke 
der Alliteration, teils zur Andeutung ihrer 
kriegerischen imd sonstigen Eigenschaften Är- 
scüdingas(464. 1710.), Sigescildingas (597. 2004.), 
J)e6dscildingas (die ein ganzes Volk bildenden 
Scildinge 1019), Herescildingas 1108. 

Ungleich wichtiger ist eine andere Benenn- 

Somit fallen Leo's AuseinanderBetzungen über Süd- 
dänen und Vylfingen in sich zusammen (lieber ßeovulf p. 55 ff.) 
üeberdi«sz li^;en dort bei ihm mannichfache Misveratändnisse und 
Irrungen vor. (Vgl. das 3. Cap. über die Vylfinge.) 

«) So sind auch in der älteren Edda die Skiol düngar die 
Dänen (Hyndluliod 11. 14.). 
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ung der Dänen, die zugleich bedeutsam an alte 
mythische und historische üeberlieferung an- 
klingt. Der Dänenkönig HroÖgar wird 1044 
und 1320, in der ursprünglichen 2. Fortsetzung, 
genant eodor Jngvina, frea Jngvina, der 
Beherscher der Freimde oder Nachkommen des 
Jng. Der Name findet sich auch nur in der 
2. Fortsetzung, dem jüngsten alten Bestandteil 
des Gedichtes. In der bereits oben angeführten 
Stelle im Runenliede ist Ing König der Ost- 
dänen, d. h. der Dänen überhaupt. Die Ab- 
leitung u und V finden wir bereits angedeutet 
in der gotischen Rune Ingus^) und alsdann 
noch deutlicher ausgeprägt in den altnordischen 
Königsnamen Yng vi oder Ingvi, dem Ingvi 
der angelsächsischen oder nordhumbrischen 
Königsgenealogien, in dem Inguiomerus und 
den Ingväonen des Tacitus *), femer in dem 
I n g u o der Generatio regum et gentium ^), in 



*) Kirchhoff, Got. Runenalphabet p. 30. 47. 

') Der erstere war Armins Oheim Tac. An. I., 60. Ü., 17. 
21. 4&; die letzteren bilden den ersten der drei Hauptstämme der 
Germanen (Tac. Germ. 2.) Obige Form, nicht Ingaevones, ist 
die ursprünglichere, Müllenhoff in Haupfs Z. IX., 249. Doch 
läszt derselbe €^elell^te in seiner vortrefflichen Neugestaltung der 
Haupt 'sehen Ausg. d, Germ. (Berlin 1873) an der angegebenen 
Stelle die Form Ingaevones stehen; in 'den ebendaiselbst aufgeführten 
Auszügen aus Plinius (N. H. IV., 27. 28.) setzt er aber, hier in 
Udberräutimmung mit den besten Handschriften, Ingvaeonum und 
Ingvaeones in den Text. 

») aus dem Jahre 520. Vgl. Müllenhöffs Ausg. d. Ger- 
mania, p. 163 f. 
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dem nordischen Ingifreyr, Ingunarfreyr ^), 
dem schwedischen Yngvifreyr und endlich in 
vielen altdeutschen Manüesnamen Ingvin, In- 
gumar, Inguperht u. s. f. ^) Von dem 
Eponymus Ing heiszt es nun weiter in der 
erwähnten angelsächsischen Rune: 

Ing vaes aerest mid Eastdenum 
geseven secgum, 6p he siÖÖan est 
ofer vaeg gevät, vaen aefter ran: 
Öus Heardingas Öone haele nemdun. 
Also Ing war zuerst bei den Dänen, dann 
zog er gen Osten über's Meer, sein Wagen rollte 
hinten nach; so nanten den Helden die Hear- 
dunge, d. i. die Dänen. ^) Die Wanderung 
Ing's geht nach Osten, und, da die angel- 
sächsische Anschauung, wie wir bereits oben 
sahen, es mit Norden und Osten nicht so genau 
nimt, nach Norden. So gelangt er zunächst zu 
den Schweden, wie das bereits aus dem Cult 
des schwedischen Yngvifrey erhellt, von wel- 
chem Grotte dann noch weiterhin das nor- 



^) so einmal in der älteren Edda, Lokasenna 43 ; in der Yng- 
linga saga 20: Ynguni. 

*) Vgl. Förstemann, Altdeutsches Namenb. I, 786. Mül- 
lenhoff, Haupt's Zeitschr. IX, 250. Rieger, Ebendas. XI, 193. 

s) Hieger a. a. 0. 194: „Heardingas sind die Dänen selbst, 
wie ihr Eponymus, Saxo's Hadingus = Haddingr (Myth. 322), 
der das Froblot bei den Dänen gestiftet hat (Saxo I. p. 16), 
beweist." Ob damit die ^Äartyyoi bei Dio Cassius 71, 12, die 
Müllenhoff (Haupt's Z. XII, 347) als Hazdinge, d. i. 
Hartunge deutet, und die spätere Hartungensage zusammenhängt, 
laszen wir als für unsere Zwecke unerheblich hier dahingestellt. 

3 
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wegische Königsgeschlecht der Ynglinge Namen 
und Ursprung herleitete. ^) Und nicht allein 
bei Dänen und Schweden erscheint uns der 
Name in sicheren mythologischen Beziehungen, 
auch bei den Groten, resp. Grauten (Greatas) hat 
er Geltung nach einer Erzählung bei Saxo 
Grammaticus (Hist. Dan. VII. p. 329 sq. ed. 
Müller). ^) Wir begegnen hier einem ünguinus, 
der Gotensium rex genant wird, und dieser „ist 
in einen Mythus verflochten, den Saxo in einer 
Menge von Varianten immer wider auftischt, 
und dessen wesentlicher Inhalt der scheint, 
dasz ein Held (oder Gott), da seiue Braut im 
Begriffe ist, einem gewaltsamen Nebenbuhler 
(Riesen) anheimzufallen, plötzlich unerkant sich 
unter wüster Verkleidung einstellt und den 
Nebenbuhler erschlägt." Rieger. Seine dort 
angeführte Tochter Sygrutha ist identisch mit 
seiner Enkelin, der Hauptheldin der ganzen 
mythischen Erzählung, Syritha, und diese ist 
keine andere als die Göttin Freya, die demnach 
auch den ünguinus mit Frey verknüpft. 

Nach diesen Nachweisungen musz also der 
Name der Ingvine, der Nachkommen desing, 
mcht allein für die Dänen, sondern überhaupt 
für sämtliche nordisch -germanische Stämme in 

*) Ygl. Grimm, Deutsche Mythol. 1. Aufl. (leider steht mir 
keine andere, zu Gebote) p. 206. Wächter, Art. Ingvi in 
Ersch' und Grubers Encycl. Sect. 11. Bd. 18. p. 295 ff. Sim- 
rock, Handbuch der deutschen Mythologie 3. Aufl. p. 318. 

*) bereits verwertet von Rieger, Haupt's Z. XI, 196 f. 
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der ältesten Zeit gang und gäbe gewesen sein, 
während bei Tacitus die Ingväonen in be- 
schränkterem Sinne blosz die Bewohner der 
kimbrischen Halbinsel und die Anwohner der 
Nordseeküste (Friesen, Ohauken) umfaszen. 

Ein anderer Name der Dänen ist der nur 
einmal im ersten alten Lied an gänzlich unan- 
fechtbarer Stelle^) vorkommende der HreÖmen 
(gen. pl. HreÖmanna v. 445)« Der erste Teil 
der Zusammensetzung ist das ags. hreÖ, gloria, 
hreÖe gloriosus, ahd. hruodi ^), (griech* xQOTog), 
und hiermit zusammengesetzt erscheint in angel- 
sächsischen Denkmälern vorzugsweise der Name 
der Goten. So heiszt es im Wanderersliede 
V. 57: 

Ic vaes mid Hünum and mid HreÖgotum, 
ähnlich in Cynevulf's Elene 20: 

Hüna leode and HreÖgotan. 

In einer anderen Stelle (58) stellt er zu- 
sammen: Huna and HreÖa here, und so (HreÖas) 
heiszen sie auch im Wanderersliede v. 120: 
HreÖa here, d. i. das Heer der Goten des Eor- 
manric, das dessen Thron gegen Atla's Leute 



^) Eine Interpolation durch B. beginnt erst in der zweiten 
Hälfte der Zeüe. 

*) Sehr häufig in altdeutschen Namen; vgl. Graff , Althochd. 
Sprachsch. IV, 1053. Förstemann, Altd. Namenb. I, 715 ff. 
Personennamen mit dieser Wurzel sind auch häufig in heutige 
Geschlechtsnamen übergegangen: K, G. Andresen, Die alt- 
deutschen Personennamen in ihrer Entwickelung und Erscheinung 
als heutige Geschlechtsnamen. Mainz 1873. p. 66 ff. 

3* 
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am Weichselwalde (ymb Vistlavudu) verteidigt.^) 
Es sind diese „rühm- oder siegreichen Groten" 
die Gotones des Tacitus, noch in ihren Sitzen 
an der unteren Weichsel gedacht; eben dahin 
werden jene Kämpfe mit den Hunnen von dem 
angelsächsischen Dichter verlegt, obgleich die 
historische Wirklichkeit sie zur Zeit der Himnen- 
kämpfe bereits südostwärts von den Karpathen 
bis zum Schwarzen Meer und nach Südruszland 
hin ausgedehnt kent. In der altnordischen 
Poesie nun heiszen sie HreiÖgotar, und in 
der Hervararsage wird ReiÖgotaland in das 
nordöstliche Deutschland und an Hünaland 
grenzend gelegt. ^) Ahd. hruodi, ags. hreÖe 
würde nun unbedingt altn. hroÖr lauten müszen; 
dem alt. HreiÖgotar entspricht ags. Hraedgotan 
ahd. Hreidgozun, und es ist wol mit Müllen- 
hof f anzunehmen, dasz die Angelsachsen statt 
des ihnen unverständlichen Hraedgotan ein ver- 
ständliches HreÖgotan gesetzt haben. So finden 
sich auch neben vielen ahd. Namen mit Hruod- 
(vgl. oben) auch solche mit Hreid-, Reit-, ent- 
sprechend also dem altn. HreiÖ-, dem ags. 

1) Vgl. Müllenhoff, H. Z. Xn, 260. 

") Grimm, Gesch. d. d. Spr. 616. Holtzmann erklärt 
(Die ältere Edda u. s. w. Leipz. 1875) Vaf prüSnismal 12 meS 
HreiSgotum: bei den Menschen, da oft der Volksname für 
Menschen überhaupt stehe. Auch in der Ynglinga saga 21 komt 
der Name vor für einen Teil der Goten und in der eben auf- 
geführten Hervararsaga steht ausdrücklich: er ]>at sagt, at ReiS? 
gotaland ok Hünaland se nu ThySskaland kallat. Holtzmann 
9>» a. 0. p. 275. 
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Hraed-. ^) Gehen nun, um wider auf unsere 
eigentliche Frage zurück zu kommen, die eben 
angeführten altn. Bezeichnungen alle auf das 
Gotenland, resp. Deutschland, so ist es um so 
auffallender, dasz sonst in der altn. Poesie das 
Dänenreich für ReiÖgotaland gilt,, im Gegen- 
satze zu Eygotaland, den zu Schweden 
gehörigen Inseln Oeland und Gotland, Skalds- 
kaparm. 65. ^) Und mit dieser Auffaszung 
stimt nun die Benennung HreÖmen für Dänen 
im Beovulfliede. ^) 

Was nun die Stamm- und Wohnsitze dieser 
Dänen betrifft, so siud wir behufs Fixierung 
derselben im Volksepos nur auf drei allgemeine 
Ausdrücke angewiesen, die nicht allein auf die 
Wohnsitze der Dänen, sondern überhaupt der 
im Liede vertretenen nordischen Stämme sich 
zu beziehen scheinen. V. 18, an einer von B. 
eingeschobenen Stelle heiszt es von Beovulf, 
dem Sohne des Scild Scefing: 

Beovulf väs breme (blaad vide sprang) 

Scyldes eafera Scedelandum in 

und 1684 ff. in einem echten Teile der 2. von 
A. angefügten Fortsetzung,, sagt der Dichter 
vom HroSgär, wie Beovulf der Grendeltöter 



*) Ygl. Müllenhoff a. a. 0. Förstern ann, AM. Namenb. 
I, 1029. Herzuleiten von reid, reit, lockicht (a. v. hridan. ridan, 
winden, drehen, ags. vridhan?) 

•) Vgl. Rieger, Alt- und ags. Leseb. p. 286. 

*) Grimm, G. d. d. Spr. p. 515 dachte bei den JSraedas 
an die Bendigni des Tacitus, Germ. 40 (von got. riods, ae/ivosT), 
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demselben den Scliwertgri£F zum Geschenke 
macht : 

on geveald gehvearf voroldcyninga 
j^äm selestan be saem tveonum, 
]>ära pe on Scedenigge sceattas daelde. 
Etwas allgemeiner heiszt es v. 856 ff. (in 
einer von dem älteren und gewanteren Inter- 
polator A. eingeschobenen Stelle), Beovulfs 
Kampfruhm sei da verkündet worden, er , sei 
der beste und des Reiches würdigste Krieger 
im Süden und im Norden be saem tveonum, 
an beiden Meeren, im Umkreis beider Meere. 
Dieselbe Bezeichnung kehrt wider an nicht 
interpolierter Stelle der 1. älteren Fortsetzimg 
V. 1296 f.: dieser (der von Grendels Mutter 
geraubte Aeschere) war dem HroÖgär der 
Helden liebster, als Gefolgsmann be saem 
tveonum, und endlich v, 1956 in der von B. 
eingeschobenen Episode von Offa, in welcher 
der Held der beste genant wird be saem 
tveonum. Hinzugefügt mag noch werden, dasz 
in der 2. Fortsetzung an zwei Stellen Beovulfs 
Mannen genant werden (1850. 1986) : Saegeatas, 
die an der Meeresküste wohnenden Geaten. 

Also in ziemlich alten Teilen des Gedichtes, 
wenn auch grade nicht in der ursprünglichen 
Einleitung und den beiden alten Liedern be- 
gegnen uns die Ausdrücke be saem tveonum 
und Scedenig; die erstere Bezeichnung wird 
auszerdem von beiden Interpolatoren gebraucht. 
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während der sagenkundige jüngere Inf erpolator, 
der seine Reminiscenzen doch sicherlich aus 
alten ungetrübten Quellen geschöpft hat, uns 
noch eine der wichtigsten Benennungen bietet 
für die Heimat der in Rede stehenden nordischen 
Völker: Scedeland. 

Alle drei Bezeichnungen sind an einander 
zu halten und aus einander zu erklären. Zu- 
nächst leuchtet ein, dasz unter den beiden Seen 

■ 

nicht etwa Mittelmeer und Nordmeer, sondern 
nur die Ost- und Nordsee gemeint sein können: 
das Land zwischen diesen beiden Seen und im 
Umkreis derselben heiszt Scedeland und 
Scedenig. Der erste Teil der beiden Wörter 
hängt zusanunen mit ags. scädan, sceadan (got. 
skaidan, alts. skedan, ahd. sceidan) ^), vielfach 
übergegangen in scedan (doch vgl. ags. gescäd, 
gescädan) und scaedan, d. h. scheiden, trennen. ^ 
Scedeland oder Scaedeland ist also eigentlich 
Scheideland, Trennungsland, d. i. das Land, 
welches Nord- und Ostsee von einander scheidet. 
Scedenig (Dat. Scedenigge auch ohne Längen- 
bezeichnung, da das gemini erte gg genugsam 
die Länge der vorhergehenden Silbe andeutet) 
heiszt soviel als Trennungseiland, Trennungsinsel ; 
denn ig = ea Waszer, Waszerland, got. ahva, 
(lat. aqua) altn. ä, ahd. alts. aha, mhd. ahe 



*) Das BicMige darüber bereits bei Leo, lieber Beov. p. 48 f. 
*) Vgl. dazu griech. axi^ca, lat. scindo, caedo. Curtius, 
Grondz. der griech. Etymologie 4. Aufl. Leipz. 1873. 
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(Ableitung ahd. ouwa, iphd. ouwe), also igland 
= ealand, Eiland, Insel. Trennungsland, Tren- 
nungsinsel, die Länder an den beiden Meereij, 
im Umkreis der Nord- und Ostsee, jedoch be- 
sonders mit Bezug auf die Sitze der rein 
nordischen, d. i. iagväonischen Stämme, alles 
das sind unzweifelhaft Bezeichnungen für die 
gesamten nordischen Lande, in denen sich die 
Fäden unserer Sage abwickeln, für die kimbrische 
Halbinsel sowol, wie für die dänischen Lasein 
und den südlichen Teil Schwedens oder der 
scandinavischen Halbinsel. Die Grenzen ver- 
lieren sich somit nach Norden in den weiten 
Flächen der nördlichen Strecken Scandinaviens, 
die Ost- und Westgrenze und zimi Teil die 
mehr nach Osten sich hinziehende Südgrenze 
sind durch die Fluten der Nord- und Ostsee 
genugsam bezeichnet, nur die Landgrenze des 
Scheidelandes nach Süden für die nach Deutsch- 
land hin offene Kimbrische Halbinsel wäre noch 
näher zu bezeichnen. 

Ein Langobardus Anonymus ^), der die 
Spur^eiuer richtigen Kentnis gehabt zu haben 
scheint von der eigentlichen Heimat seines 
Volkes an der unteren Elbe, meldet: postquam 
de eadem ripa (Vindelici amnis) Langobardi 
exierunt, sie Scatenauge Albiae fluvii ripa 
primis novam habitationem posuerunt. Diese 

*) ^S^* Z e u s z , Die Deutschen und . die Nachbarstamme 
p. 472. Leo p. 49. 
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(sächsische) Scatenauge, oder beszer Scäden- 
auge ist unzweifelhaft unser angelsächsisches 
Scedenig, und die Elbe bildet somit die Siid- 
grenze des Scheidelandes nach dieser Seite hin. 
Wenn ferner Fredegar Hist. Franc, c. 65 ^) 
schreibt: Langobardorum gens, priusquam hoc 
nomen assumeret, exientes de Schatanavia 
[dazu bei Migne die Varianten Schandavia und 
Schatanagia], (juae est inter Danubium et 
mare Oceanujn, cum uxoribus et liberis Danu- 
bium transmeant, — so bricht aus dieser aller- 
dings sehr rohen und confdsen Nachricht unseres 
Erachtens die richtige Vorstellung von der Ur- 
heimat der Langobarden an der Elbe hervor, 
wenngleich der Bericht auf den ersten Blick 
als eine neue Aufwärmung der Fabel von der 
Herkunft dieses Stammes aus der scandinavischen 
Halbinsel erscheinen könte. In diesen Gregenden 
an der unteren Elbe ist also noch zu späterer 
Zeit der alte Name Scedenig haften geblieben, 
aber nicht allein hier, auch in einem Namen 
eines anderen nordischen Landes ist uns die 
Spur der alten Benennung bis auf den heutigen 
Tag aufbewart worden. Noch heute heiszt 
der südliche Teil Schwedens Schonen, bei 
-Alfred Sconeg, altn. Skäney (fast wörtlich 
Scedenig), bei Saxo Grrammaticus Scania, dän. 
Skaane, schwed. Skäne. Ja noch mehr, wir 

^) bei Migne, Patrologiae cutsub compl. T. JjXXI. (1858) 
p. 673, 606. 
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haben in diesem Namen nichts weiter vor uns, 
als die deutsche Grundlage zu dem uralten 
Wort Scandinavia, Scandia, welchen Namen 
ja bereits Griechen und Römer für diese ihnen 
noch gar unbekanten Länder überliefert haben. 
Der Name komt zuerst vor bei Pomponius 
Mela und Plinius, die, wie noch späterhin die 
Schriftsteller des angebenden Mittelalters, den 
ganzen Ländercomplex für eine meerumfloszene 
Insel halten. So schreibt Mela III, p. 75, 10 
(Parthey): in illo sinu, quem Co dann m diximus 
ex iis Scandinavia ^), quam adhuc Teutoni 
tenent, ut fecunditate alias ita magnitudine 
antestat — das eigentliche Scandinavien mit 
der kimbrischen Halbinsel verwechselnd, 
auf welche die Alten die Teutonen setzten. 

Plinius meldet N. H. IV, 27: mons Saevo 

efficit sinum, qui Codanus vocatur, refertus 
insulis, quarum clarissima est Scandinavia 
incompertae magnitudinis; cap. 30 nent er neben 
anderen Inseln auch die Scandiae (sc. insulae). 
Auch Ptolemaeus redet (II., 11, 31, sqq.) von 

Inseln: vrjaoi dh VTiequeivrai rrjg reqfxaviag xara 



*) So lese ich nach Is. Vossius (Ausg. d. Pomp. Mela v. 
Abr. Gronov Lugd. Bat. 1782 p. 815). Parthey (Pomp. Melae 
de chorogr. 11. m. Berol. 1867), nach dessen Ausg. ich die 
Stelle citiere, liest nach einigen Handschr. Gödanovia; die 
meisten Handschr. haben codannonia oder codanonia. Ich denke, 
der Satz: — Scandinavia ut fecunditate alias ita mag- 
nitudine antestat, deutet doch wol auf Scandinavien hin. 
Was denkt sich denn Parthey unter Codanovia? lieber den 
sinus Codanus vgl. unten. 
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fiiv Tag Tov ^AXßiog ixßoXag an' 

ävaxohiv de t^q XBqaovrjaov [sc. KL(ißQvafig\ ^«SS^P^S ol 
naXov^uvai STiavöidc, von denen die größte und 
östlichste der Weichsehnündung gegenüberliege 
und auch allein Scandia heisze. Eher hätte 
der Geograph die Odermündung nennen können. 
Bei Jornandes und anderen findet sich wie 
gesagt die verengte Form Scanzia und Scandza.^) 
Alle diese Formen nun, Scedeland, Scedenig, 
Scandinavia, Sconeg, Skäney, Schonen, .bezeich- 
nen im weiteren Sinne denselben Länderkomplex; 
in Scandinavia wäre etwas entstellt (?) der erste 
Teil des Wortes ( — oder wäre ein älteres 
skindan nach lat. scindere vorauszusetzen? — ), 
der zweite ist nur eine abgeleitete Form für 
-ig, -eä, -ey: das got. avia (v. ahva), ahd. ouwa, 
mhd. ouwe für auwia, Waszerland, Insel. Gang 
und gäbe waren diese Namen also geworden 
für den gesamten skandinavischen Norden, die 
kimbrische Halbinsel und die dänischen Inseln 
mit eingeschloszen. So besonders im Beovulf- 
liede die Bezeichnungen Scedeland und 
Scedenig be saem tveonum; eigentlich 
haften geblieben ist der Name Scandinavia 
nur für die eigentliche skandinavische Halb- 
insel, deren südlicher Teil Schonen noch die 
urdeutsche Grundlage des Wortes gewart hat; 
für die kimbrische Halbinsel ist der Name 
Scädenauge, der ja dasselbe bedeutet, nur 

lieber diese Nameiufonn vgl. Grimm, G-. d. d. Spr. p. 506. 
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eine kurze Zeit in den Anfangen des Mittel- 
alters, und auch da nur fär den südlichen Teil 
derselben an der unteren Elbe, etwa Holstein 
nebst dem östlich liegenden Lauenburg, Nordal- 
bingien, usurpiert worden. 

Für diese in Eede stehende Scädenauge 
nun gebraucht Paulus Diaconus eine andere 
Bezeichnung, die kurzer Betrachtung wert er- 
scheinen dürfte. Nachdem er in den G-estis 
Langob, c. 2 die Herkunft der Langobarden 
von Scandinavien, der wie er meint meerum- 
flos:«enen Insel, erzählt, bringt er c. 7 — 11 etwa 
folgende aus Sage und Geschichte verquickte 
Nachricht ^) : das Volk sei noch unter dem 
Namen Vinili aus Scandinavia, dessen dritten 
Teil es inne gehabt, wegen Uebervölkerung 
durch das Los verwiesen, unter der Führung 
des Ajo und Ibor, der Söhne der Seherin Gam- 
bara, in das Land Scoringa (?) gegen die 
Vandalen und ihre Anführer Ambri und Assi 
gezogen, habe hier durch Wodan den Namen 
Langobarden erhalten und sich hierauf in das 
LandMauringa gegen die Assipitii gewendet. 
Ich enthalte lüich der Deutung der rätselhaften 
Namen und Völkerverhältnisse; nur die letzte 
Bezeichnung, da sie einerseits an andere Ueber- 
lieferung anklingt, andererseits in ihr eine 
Beziehung zu den vbn uns besprochenen Ge- 



^) ^S^' fl-^ch Zeusz, Die Deutsch, u. s. w. p. 472. Grimm, 
G. d. d. Spr. p. 475 f. 
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genden, speciell der sächsischen Scädenauge, 
zu liegen scheint, beansprucht für uns einige 
Wichtigkeit. Es kehrt nämlich der dunkle 
Name wider beim Geographus Ravennas 
in dem dort (I, 11. IV, 18) angeführten Namen 
Maurungani; an letzter^ Stelle ist der Name 
etwas verstümmelt, es tritt aber dafür eine 
wichtige geographische Beziehimg hinzu: est 
patria quae dicitur Albis [Maur] ungani, 
montüosa per longum, quae ad orientem multum 
extenditur. Die Maurungani sind ihm also 
die Bewohner der Gegenden an der Elbe und 
der weiter ostwärts zwischen Donau und Ostsee 
liegenden Länder. Es ist diese Nachricht 
füglich noch älter als die des Paulus Diaconus. 
„Die Kosmographie ward am Ende des 
VII. Jahrh. in Ravenna in griechischer Sprache 
zuerst abgefaszt, nicht lange nachher in einer 
erweiterten Gestalt gleichfalls griechisch bekant 
gemacht, alsdann die erste Faszung etwa saec. 
IX in's Lateinische übersetzt und zu irgend 
welcher Zeit ebenfalls die zweite, welche Guido 
von Pisa J. 1118 excerpiert hat. Im wesent- 
lichen ist das Werk also eines der wenigen 
literarischen Erzeugnisse des Occidents aus dem 
Vn. Jahrh., dessen ganze Barbarei es atmet; 
aber die Masse der darin aufbehaltenen geo- 
graphischen Notizen gehört nur zum kleineren, 
vielleicht zu einem sehr kleinen Teile dieser 
Zeit an. Das Buch enthält auszer den karo- 
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lingischen Einschiebseln eine Menge Angaben 
aus einer römischen Landkarte des dritten 
Jahrh.*^ i) 

Die oben angeführte Nachricht des Cosmo- 
graphen dürfte wol der ältesten Faszung ange- 
hören, besonders da fast um dieselbe Zeit 
derselbe Name in etwas anderer Form bei den 
Angelsachsen widerkehrt, und zwar in einem 
der ältesten Erzeugnisse der angelsächsischen 
Volkspoesie, dem Wandererslied, dessen 
jetzige Faszung wol auch dem 7. Jahrhundert 
angehört, dem aber manche Nachrichten ein- 
verleibt sind, die ein noch höheres Alter be- 
anspruchen. ^) Vor allem wertvoll wird die 
Nachricht noch dadurch, dasz wie bei Paul 
Wamefried der Name in Verbindung gebracht 
ist mit dem der Langobarden. Unser Sänger 
nun, Vidsith geheiszen, den von den Her- 
gingen die Edeln antrieben, hat mit Ealh- 
bilde, der holden friedlichen Weberiu [Epitheton 
der Hausfrau], Tochter E a d v i n ' s und G-emahlia 
Eadgils', des Königs der Herginge (v. 93 — 98), 



^) So Mommsen, Ber. d. sächs. Ges. d. Wisz. (1851) m 
p. 116 f. Vgl. Teuf fei, Rom. Lit. Gesch. 2. Aufl. 1872 
p. 1184 f. Ausgabe von Parthey und Pinderj Berl. 1860. 

•) Vgl. Müllenhof f, Hauptes Zeitschr. X, 176 (s. o. Einl. 
p. 17). Eine kritische Behandlung liesz derselbe Gelehrte dem 
Liede angedeihen in ders. Zeitschr. XI p. 275—294; die B.e8ultate 
dieser gründlichen Forschung sind in dem folgenden mit Dank 
verwertet, deshalb sei hier ein für alle mal darauf verwiesen. 
Gegen das hohe Alter des Liedes spricht sich aus K. Maurer, 
Zeitschr. f. d. Phü. H, 447. 
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die Heimat des Gotenkönigs Bormanric, 
östlich von den Angeln besucht, und 
erzählt uns nun von den Völkern und Volks- 
königen, die er gesehen. Der Umstand, dasz 
das Lied sich die Goten östlich von den 
Angeln denkt, liefert den Beweis, dasz die 
Grundlage desselben sehr alt sein musz: es 
weisz sonach, obgleich es häufig von Angeln 
und Sachsen redet, nichts von den späteren 
Verhältnissen dieser Stämme und ihrem Zuge 
nach Britannien, es kent nur die Urheimat 
dieser Völker in Schleswig-Holstein. Und wenn 
später (v. 79 flf.) von Picten und Scoten 
die Rede ist, was doch auf nähere Kentnis 
Britanniens und seiner Stämme schlieszen liesze, 
so ist zu bemerken, dasz diese ganze Stelle 
(75 — 88) mit Recht bereits von Kemble, 
Leo imd besonders Müllenhoff für das Ein- 
schiebsel eines gelehrten angelsächsischen Ueber- 
arbeiters erklärt worden ist, der, wol ein Geist- 
licher, in seiner Weisheit frischweg auch an 
anderen Stellen Ungehöriges eingeschaltet hat, 
wie Israeliten und Syrer, Hebräer und Jnder, 
Egyptier, Meder und Perser, Saracenen (Ser- 

cinge?), Serer u. s. w. (75 — 88), ja (14 flf.) 
sogar Alexander den Groszen. 

Wir heben nun weiter das für uns Wichtige 
aus dem Liede heraus. V. 22 flf. erscheinen die 
Herginge in folgender Gesellschaft: 
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Vitta veold Svaefum, Vada Haelsingnm, 
Meaca M;frgingum, Mearchealf Hundingum. 
Die Svaefe sind die Suebi, noch in ihrer 
alten Stellung an Elbe nnd Oder im 1. Jahrh. 
gedacht, die Haelsinge, wol ein mythisches 
Greschlecht, erinnern an die jetzigen Städtenamen 
Helsingör und Helsingborg, das eine auf See- 
land, das andere im südlichen Schweden, femer 
an Helsingland im nördlichen Schweden am 
bottnischen Meerbusen. Sodann werden hier 
von den Sueben streng geschieden die Her- 
ginge, über welche Meaca ^) waltet, und an 
sie schlieszen sich an die Hundinge, die 
Mearchealf beherscht. Der letztere Name 
kann einen Fürsten bedeuten, der mit einem 
anderen die Herschaft über ein Grebiet teilt, 
oder, wenn man von dem Subst. ags. healf, 
ahd. halba, latus ausgeht, einen, der ein an- 
grenzendes , benachbartes Gebiet beherscht. 
Bei Erwähnung der Hundinge ist man mit 
Müll enho ff versucht zu denken an die centum 
pagi der Sueben bei Caesar (B. G. IV, 1) 
und die centeni bei Tacitus (Grerm. 6). ^) 



*) Das ist die urkundüclie Lesart, geschützt von M tili enho ff. 
Es hängt der Name zusammen unzweifelhaft mit ags. gimaca, 
alts. gimaco, ahd. gamahho, socius, sodalis, compar. 

*) Eine Erklärung dieser Stelle bei Müllenhof f, Haupt's Z. 
X, 550 ff. Holtzmann (Jahrb. d. Ver. v. Alt. Fr. l Rh. 
XXXVI, 16 und zur Germ. d. Tac. p. 149) bringt die centeni 
direct mit hund = hundert zusammen und legt ein altes canna = 
hunno (centurio; Qf. Helj. 2093 Heyne) zu Grunde, um damit den 



49 

Soaoait dürften wir auch hier die Sueben oder 
doch einen suebischen Stanun vermuJten. An 
einer anderen Stelle erscheinen die Svaefe und 
M^rginge identisch. V. 38 ff. heis^t es von 
Offa, dem Köi;^ige der Angeln: OfFa schlug 
zuerst unter den Menschen als junger Mann die 
meisten Königreiche, kein G-leichaltjBriger ^r- 
k^^mpfte eine gröszere Herschaft (?) ; er bestirnte 
die Grenze gegep dieM^rginge bßim Fifeldor; 
diese (die Mark) hielten fort seitdem die Angeln 
und Sijieb.en (Bngle and Svaefe), so wie sie 
Oflfa schlug, d. i. durch Schlagen gewann. Also 
Oflfa, der Angelnkönig, setzt die Grenze gegen 
die M^ginge fest, und diese wird geschützt 
eiaerseits durch die Angeln, andererseits durch 
die Sueben, die er so eben M^ginge genant hat. ^) 
Fifeldor ist die Eider, die alte Agidora, 
Egidora, Egdora, bei Saxo Eydora, Eidorus; 
denn f ifel (altn. f ifl. Ungeheuer, Dämon) ist mit 
got. agis d. i. ags. ege oder ege, altn. oegir, 
Schrecken, Ungeheuer, dem Begriffe nach nahezu 
identisch. ^) Nördlich von der Eider, im östlichen 



Kamen des Beitervolkes der Caninefaten (von canna gen. pl. 
»s cai:Lane, fates vom got. fa^^s, also equitiua domini, d. i. Beiter- 
Yolk, Eeiterabteilujig in Verbindung z\i bringen. Bei Saxo wird 
(lib. II p. 25 ed. Küll.) ein Hundingas, Saxoniae regis Syrüci 
filius erwähnt, der von den Dänen geschlagen wird. 

^) Die Engle und Svaef e begegnen uns nooh einmal v. ^1. 

*) Vgl. Kemble bei E.ttmüller, Beovulf p. 30. JCüllen- 
hofi, iE. Z. VIJ} 496. Die mehr sinliche Bedeutung des Stammes 
dißim Woirtes ist v.ertreten in got. aggyjft, gaaggvja beenge, aggvus 
eng (vgl. c^ech. ayxfo schnüre, lat. ango, anguatus); der Ueber- 

4 
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Teile Schleswigs, wohnten die Angeln, also süd- 
lich von denselben die Sueben oder M^rginge 
in Nordalbingien, in der sächsischen Scädenauge, 
die Maurun gani des ravennatischen Oosmo- 
graphen, das Mauringa des Paulus Diaconus. 
Und unter diesen Sueben sind hier die so- 
genanten Nordschwaben (Zeusz p. 363) zu 
verstehen, die auch der eben genante langobar- 
dische Geschichtschreiber zu meinen scheint, 
indem er (G. L. II, 26) sie unter jenen Völkern 
aufzählt, die dem Langobardenkönige Alboin nach 
Italien folgten*^) 



gang in^s geistige Gebiet ist ersichtlich in got. agis, dg, bin 
erschreckt (vgl. griech. axog lat. angor, ahd. angust, nhd. Angst). 
Ourtius, Grundzüge der griech. Etymologie p. 190. 

^) Ich habe direct die sprachliche Identität von Haarungani, 
Maurungi, Mauringi, M^gingas vorausgesetzt, obgleich sprachlich 
die Sache noch nicht so gar geläufig erscheinen dürfte. Es bleibt 
nämlich das g. der 2. Silbe unerklärt (ags. m^re = älterem mauri 
würde doch M^ring ergeben müszen). Müllenhoff nimt an, 
dasz das Land wol got. Maurjo geheiszen haben dürfte; diesz 
ergäbe ags. M^rge und weiter M^gingas für die Bewohner. An 
mor, ahd. muor, in verringernderem Ablaute stehend zu meri, 
got. marei, zu denken, läge nahe, und eine Ableitung davon ist 
unser Name sicherlich. Unbestreitbar damit zusammenhängt der 
Ortsname Morungen (woher der Minnesinger Heinrich von M. 
stamt) in der Nähe von Sangerhausen (vgl. Lachmann u. Haupt, 
Des Minnesangs Frühling p. 278. Bartsch, Liederdichter 
p. XXXn), die curtis Moranga in pago Morungano in der vita 
Meinwerci c. 22, und besonders der Name des Morunö, eines 
Helden des Königs Hetel von Hegelingen in der Kudrun, des 
Herren von Niflant, d. i. Lievland, wo die Dänen Besitzungen 
hatten, in der Liefländischen Beimchronik stets Nifland genant, 
cf. Müllenhoff und Martin in ihren Anm. z. Kudr^ 211, 1. 
Hildebrand Z. f. d. Phil. 11, 477. Vgl. auch den Namen 
Siegfried von Morlant. 
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Im weiteren Verfolg des Liedes lernen wir 
nun auch noch das Nähere über die Königs- 
familie der M;frginge kennen (92 — 98), und da 
erfahren wir denn, dasz die eingangs erwähnte 
Ealhhilde die Tochter des Eadvin und 
Gemahlin des Eädgils, des Königs derMyrginge 
ist; und dieser selbe Eadvin wird 74 aufgeführt 
als der Vater des Aelfvin, den der Sänger on 
Eatule (in Italien) besuchte. Der letztere ist 
kein anderer als der historische Langobarden- 
könig Alb in, und dessen Vater der ebenfalls 
historische A udoin. Somit ist auch die Ver- 
mutung nicht abzuweisen, dasz auch Eadgils und 
Ealhhilde historische Personen sind, und die enge 
Verbindung der Herginge mit den Langobarden 
ein historisches Factum ist. Aber es erhellt 
ebenfalls, dasz der Name M^rgingas, ganz wie 
die Maurungani beim Cosmographen von Ravenna, 
nicht allein für die Stämme in Holstein gegolten 
hat, er musz, wie auch schon oben angedeutet 
worden, eine gröszere Ausdehnung gehabt haben. 
„Es kann der Langobardenkönig in Pannonien 
kein Interesse gehabt haben, seine Tochter nach 
Holstein zu verheiraten." Es werden unter dem 
OoUectivnamen M^ginge oder Maurungani auch 
im weiteren Sinne alle die Ueberreste derjenigen 
germanischen Stämme zusammengefaszt, die im 
5. bis 6. Jahrhundert das von der Elbe duixh- 
strömte und östlich anliegende Land von der 
Donau bis zur Ostsee bewohnten, während der 

4* 
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Name nebenbei auch im engeren Sinne von den 
Bewohnern Nordalbingiens usurpiert worden ist. 

Nach dieser, zur Orientierung übrigens 
durchaus nötigen Abschweifung nehmen wir den 
Faden unserer Untersuchung wider auf. Es wird 
sich nunmehr die Frage, in welchem Teile des 
Scedelandes die Wohnsitze HroÖgär's und seiner 
Dänen zu suchen sind, anknüpfen mttszen an die 
Untersuchung über die Lage des Prachtl^aues 
Heorot, welchen HroÖgär errichtete, und der 
der Schauplatz der Untaten Grendels und seiner 
Erlegung durch Beovulf war. Doch ist es, um 
der beMedigenden Lösung obiger Fragen näher 
zu kommen, nötig, etwas weiter auszuholen und 
vor allem die Wohnsitze der Dänen nach den 
uns zu Gebote stehenden historischen Quellen des 
genaueren zu ermitteln und festzustellen. 

Der Name der Dänen taucht erst auf im 
6. Jahrhundert; denn die Nachricht des Servius 
zu Verg, Aen. VIII, 728: Dani dicti a Dabis, 
qui sunt populi Scythiae juncti Persidi — ist 
wol ein späteres Gloasem, wie denn überhaupt 
die Commentare des Servius zu Verg. dur^h 
zahlreiche Verkürzungen und besonders Interpo- 
lationen entstellt sind. ^) Die Aufführung der 



^) Ygl. Teuf fei, Rom. Lit. 975 f. — Zum vorhergehenden 
Verse (727) desselben Buohes der Aen. merkt der SchoHast zu 
den Yergilianischen Worten ^^lUienusque bicorni/s'* folgendes an: 
Bhenus, fluvius Gulliae; bicornis autem, quia per duos fluit 
alveos; per unum, qua Romanum Imperium est, per alterum, qua 
interluit barbaros, qui iambal didtur et &cit infiulam fiataivoruBi. 
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Dani in der Oosmographie des Istri^ers Althikos, 
im lateinischen AusMge des Hieronymus 
(L. n. c. 29) kann ebenfalls kein so hohes Alter 
beanspruchen, wie es der Herausgeber des Aith., 
Wuttke in der seiner Ausgabe (Leipz. 1853) 
beigegebenen Abhandlung p. L behaupten will. 
Basz dieser Auszug, in barbarischem, Prede- 
garischejja Latein geschrieben, nicht aus dem 
Anfange des 4. Jahrh., also auch nicht von dem 
Kirchenvater Hieronymus (330 — 420) herrühren 
kann, dasz er vielmehr weiter nichts ist, als ein 
„geographisch - historischer Eoman, dessen Ver- 
faszer teils wenig bekannte ältere, teils selbst 
^örftindene Märchen zusammenstellt und mit zwei 
berühmten Namen, einem ostensiblen [Hieronymus] 
und einem mysterieusen [Aithikos oder vielmehr 

r 

Bthicus, 'S^LKog] in dafe Publikum eingeführt hat" 
— das ist in neuerer Zeit überzeugend bewiesen 
w^l'den. ^) Es ist ein Machwerk aus der mero- 



Widim Btif mä.ii'A etatt iiiioibal schreibt: iam Yahal d., so ist 
er in einem höchst bedenklichen Irrtume; der erste Arm, der 
das römische Gebiet berührt, also der südliche, ist ja die heutige 
Waal, der «wöite, der durch Bärbarengebiet Öieszt, also der 
nöirdliche, v^d mit dem rätseUiaften Namen i a mba 1 bezeichnet. 
Sollte in dieser Bezeichnung nicht der vielgedeutete Name des 
Iluszös Nabälia (Tac. Hist. V. 25) entkalteh sein? Vgl. über 
den letzteren überdiesz A. Dederich, Gesch. d. Eöm. u. d. 
Deutsch, a. Niederrh. p, 181 *ff. — Üebrigens verdanke ich den 
Nachweis obiger Stelle des Scholiasten Herrn Dir. Dr. Schmitz 
in Xöln. 

*) Vgl. besonders C. L. Eoth, Heidelberger Jahrb. 1864 
p. SW9— 277. 1865 p. 100—106. Ueber die Nachrichten des 
Goamographen, die Herkunft der Frabken betreffend, haben ihr 
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vingischen Zeit, aus der ersten Hälfte etwa des 
7. Jahrh. Auch die Behauptung einiger Gelehrten 
(z. B. des eben genanten Wuttke a, a. 0.), 
in dem Namen sinus Codanus bei Plinius und 
Mela, und besonders der Codanonia des 
letzteren stecke bereits der Name der Dani 
und die Römer hätten die Silbe co- vorgesetzt, 
um sich die Aussprache des harten und schweren 
D der Nordvölker zu ermöglichen, entbehrt 
aller und jeder Begründimg. — Somit bleiben 
die ältesten Notizen immer noch die des Pro- 
copius (De bell. Got. II, 15) und des Jor- 
nandes (De G-et. s. G-ot. or. c. 3). Der erstere 
läszt zu Anfang* des 6. Jahrhunderts einen Teil 
der H eruier nach einer von den Longobarden 
erlittenen Niederlage von der unteren Donau 
weg nordwärts ziehen, um an Varnen und 
D ä n e n ^) vorbei nach T h u 1 e zu gelangen und 
sich dort neben den Grauten niederzulaszen. 
Die Varnen sind wol die Varini des Tacitus 
(Germ. 40) und sie erscheinen hier besonders 
in Verbindung mit den Reudigni, Aviones, 
Anglii einerseits, andererseits den Endo s es, 
Suardones, Nurtones, welche Völker be- 
sonders die Nerthus verehren. Aufgeführt 

YerdammungBurteil ausgesprochen Zarncke, Die Trojaneraage 
der Franken. Sitzungsber. d. k. sächs. Gres. d, Wisz. 1866, und 
mein Yater A. De der ich, Der Frankenbund, dessen Ursprung 
und Entwickelung, Hannover 1873 bes. p. 52. 627» 

^) es rovs Ova^vovi xaXov/Ltevovs kxto^riaav, fiad' ovs *B^ xa* 
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sind sie alle nach den Langobarden, deren 
Wohnsitze an der mittleren und unteren Elbe 
zu denken sind; nördlich von ihnen, in die 
cimbrische Halbinsel hinein werden die Graue 
der bezeichneten Völker sich erstreckt haben. 
Es kann uns nicht beikommen, die Wohnsitze 
aller dieser kleinen Stämme fixieren zu wollen, 
wir halten uns* zunächst an die Stellung der 
Varini zwischen Anglii und Eudoses. Die 
Anglii nun saszen im südlichen Schleswig, wo 
noch heute der westliche zi^m Meere gelegene 
Teil Angeln heiszt; die Eudoses sind eins 
mit den Juthungen, Juten (ags. Eötas, Jotas, 
Geotas, Ytas) ^), somit wohnen die Varini 
zwischen Angeln und Juten, also in Noi*d- 
Schleswig und Südjütland. ^) 



^) ^9^* unten das Nähere über die Juten im folg, Cap. 

') In allgemeinen Umriszen eine Bestätigung dieser aus 
Tacitus gefolgerten Bestimmung enthält das Wandererslied. 
Es werden dort (v. 25) die Vaernas zusammengestellt mit den 
mythischen Brondingen, deren Fürst Breoca ist (d. i. Brecca, 
mit dem Beovulf das Beov. v. . 506 ff. geschilderte Abenteuer 
bestand), femer den E6ven (d. i. Aviones des Tac.) und den 
Yten (d. i. Juten). An einer anderen Stelle (v. 59) erscheinen 
sie zusammen mit den Yen las und Yicingas. Die letzteren 
sind nach v. 47. 49. identisch mit den Hea5obarden (vgl. unten 
cäp. 3) d. i. Langobarden in Nordalbingien; die Yenlas 
(im Be6vulf y. 348 Yendias) sind nicht etwa die Yandili oder 
Yandalen, sondern nach Grundtvig (vgl. Bu gge Zeitschr. 
f. d. Phil. lY, 197) die Bewohner des Yendill, der nördlichsten 
Landschaft Jütlands, zwischen Lim^ord und dem Meere. — Bei 
Plinius erscheinen die Yarini nicht unter den liigvaeonen, 
sondern den Yandili (lY. 28); doch ist hier dieDuiart unsicher 
(cod. varinne Charini). .Bei Ptolemaeus (11, 11) heiszeto sie 
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Also an diesen vortoei gehen die fieruler 
und komlnen dann zu den Danen, bevor sie 
nach Thule in die Nähe der öauten gelangen. 
Die letzteren nun sind, wie im folg. Oapitel 
des näheren nachgewiesen werden wird, die 
Geatas im südlichen oder südostlichen S(5htreden 
(Schonen), und Thule kann somit nur Scaftdi- 
nävien bedeuten. Somit sind die Wohnsitze 
der Dänen zwischen Nordschleswig und Jütland 
und Südschweden zu suchen, d. i. auf den 
jetzigen dänischen Inseln (Seeland u. s. w.). 
Und Jörn an des weisz (a. a. O.) die Heruler 
in Scandziä bereits seszhaffc, sie werden nach 
ihm von den Dänen vertrieben, ein Seweis det 
frühen Ansiedelung der Dänen auf der ihnen 
gegenüberliegenden Südspitze Bcandinaviens, dem 
alten Scäney, dem jetzigen Schonen. Diese 
selben dänischen Inseln meint auch Ptolemaeus 
in der oben angef. Stelle unter den 3 kleineren 
skandischen Inseln. In einer rohen Stelle des 
um 1288 geschriebenen chronicon Erici regis^) 
heiszt es nun noch weiter: nam tempore illo 
[sc. tempore David regis] Dan, filius Humblae, 
de Suecia veniens, regnavit super Sialandiam, 



OvIqovvoi (als ein Teil der Sovijßot uiyyetXoi) und neben ihnen 
sitzen die Tevronoa^oi, beide zwischen Sachsen und Sueben. — Der 
KamensähnÜchkeit wegen hat man sie auch um Wameihünd^ 
im Hecklenburgisohen gesetzt. 

^) Bei Langebeck, I, 160. Vgl. Petr. Oki Chron. reg. Dan. 
ibid. I, 77. Annal. Esrom. ibid. p. 223. Zeusz, Die Deutsdi. 
Pi 609 f. Grimm, Q. 6l d. Spr. 609 f. 
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Moneü, Ffttetör et Läläfad, feüius regnmn dice- 
battüp W i t h e s 1 e t h. ^) Also nicht alle dämschen 
M^feln bilden das alte Dänenreich, sondern nur 
die östlicii vom groszen Belt gelegenen. Und 
in späterei? Zeit, als bereits die westlichen 
lüöeln tmd Nordschleswig nebst Jütland von 
den Dänen erobert war, betrachtete man beide 
T^üe (Jütland mit Fünen u. S. w. — Seeland 
u. s. w.) gewissermasien als getrente Reiche, 
da® erstere (Jütland) war somit noch nicht mit 
BÄneiniirk zu einer Moiiarchie vereinigt. Am 
anschaulichsten und schlagendsten beweist Uns 
das Öhtere's, eines norwegischen Seefahrers, 
Berieht, in i3E9fred's Oroslus % feine Stelle, die 
ich gaUfe mitzuteilen mir erlaube: and of Sci- 
ringshale he (sc. Ohtere) cvaeÖ, )?aet he seglode 
on fif dagan to paem pörte, pe mon haet aet 
Haedum, se stent betuh Vinedum and Seaxnum 
«ttd Angle and hyrd in on Dene. Da he piAev- 
veafd seglode fram Sciringsheale J^ä vaes tini 
on p&t baecbotd Denä marc and on p^ei stfe6r^ 
bord vidsäe ^ry dagas, and pk tvegen dagas 
äer he tÖ Haedüm Coine, him vaes on j?aet 
öteöt*boM Gkotlahd and Sillende and iglanda 
felä, Ott paetn ländum eardodon Engle aer ht 
hSA'et Ott lÄ&d ö6nlbn; and him vaed pai tvie^en 



») Altn. Vidhisletta, Weitflache? 

•) Nach Rieger, Alt. ü. ftgs. Le«. p, 146 ff. Vgl. auch 
Dahlmann, Forsclmngöti I, 489. Ghesch. v. Dännemark I, 66. 
Leo, £e6y. 67. 
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dagas OB Säet baecbord )?a igland, )^e in tö 
Denemearce h^rad. Er erzählt also/ dasz er 
von Sciringshale (d. i, Westfold an der nor- 
wegischen Küste) in 5 Tagen zu dem Hafen 
von Haedum (Hedeby, Schleswig) segelte, 
welcher zwischen den Wenden, Sachsen und 
Angeln gelegen sei, aber den Dänen gehöre. 
Als er nun dahin segelte von Sciringsheal hatte 
er links Dänemark, rechts die offene See 
3 Tage lang; und die 2 Tage, ehe er nach 
Haedum kam, hatte er rechts Jütland und 
Sillende ^) und viele Eilande, in welchem 
Lande die Engle wohnten, ehe sie nach England 
kamen; und links hatte er die 2 Tage die Ei- 
lande, die zu Dänemark gehören. Es ist klar, 
Ohtere fuhr durch den groszen Belt und hier 
hatte er zur linken Hand das eigentliche Däaen- 
reich, die Inseln Seeland, Moen, Falster, Laaländ, 
und schon ehe er in den Belt hineinfuhr Schonen ; 
rechts hatte er Jütland und Schleswig (Sillende) 
uj;id viele Inseln (Pünen, Langeland u. s. f.). 
Dasz auch diese letztgenanten Länder dänische 
Bevölkerung, hatten, gibt er uns bei der Er- 
wähnung von Haedum (Schleswig) zu verstehen, 
indem er ja sagt,, Schleswig liege zwischen den 
Wenden, Sachsen und Angeln, gehöre aber den 
Dänen. 



■ 

^) Sillende ^^ Sinlen^e^ eig, zipaminenhängendes Land, Conti- 
nent, Name des Südteiles ^r l^p^bnsqhen, Halbinsel .(Südjütland 
und Schleswig). ■ • . 



69 

Nicht anders liegen die Verhältnisse nach 
den Aussagen des Seefahrers Vulfstän bei 
-Alfred. Er fährt in 7 Tagen von Haedum 
nach Truso (einem Handelsplatze am Drausen- 
see südlich von Blbing). Da war ihm Veonod- 
land (Wendenland) zur Rechten, zur Linken 
dagegen Langeland, Laaland, Falster und Sconeg 
(Schonen): and )?aes land eall h^ad to Dene- 
mearkan; ebenfalls links blieb ihm Bornholm 
(Burgenda land), und er bemerkt ausdrücklich, 
dasz diese Insel ihren eigenen König gehabt 
habe. „Er versteht unter Dänemark eben wie 
Ohtere ein bestirntes Reich, und zwar dasjenige, 
welches nach altem Rechte schon so Hesz, als 
Jütland noch Angeln war." ^) Die Anschauung 
des Königs -/Elfred selbst haben wir bereits 
oben (p. 30) angeführt: er unterscheidet ein 
nördliches und ein südliches, d. i. ein östliches 
und ein westliches Dänenreich: Und eben dieses 
Ostreich ist das ältere: auf Seeland lag ja 
auch der älteste und berühmteste Königstuhl, 
von Saxo (Eist. Dan, 1. IL, p. 89 ed. Müll.) 
Lethra genant, in altnordischer Ueberlieferung 
Hleidra. ^ Zur Zeit des JElfred waren Jüt- 
,land u|id Nordschleswig also schon in den 

^) Dahlmann, Gesch. von Dännem. I, 66. 

') Vgl. H. Leo, Universalgescli. 11, 791. Grimm, Gesch. 
d. d. Spr. 511. Got. hleithra heiszt Zelt und ist wol eines 
Stammes mit hlga, auch wol hlaiv Grabhügel, hlains Hügel, alles 
gehörig zu griech. «Xivm, lat. clivus, clinare, ahd. hlinem, lehne, 
cf. Curtius, Grundzüge der grieoh. Etymologie p. 149 f. 
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tiäüdön der Däneti; es werden diefie Länder 
unterworfen, aber noch nicht mit dem eigent- 
lichen Dänenreiche vereinigt gewesen sein. Bs 
fragt sich nun, wann Jütland unter dänische 
Herrschaft gekommen ist. Auch darin läsat 
sich durch historische Oombiüation einiges Licht 
bringen. Um das Jahr 446 setzten sich be^- 
kantlich die Schaaren der Angeln und Sachsen 
in Bewegung nach Britannien. Ihnen gesellt 
Beda Venerabilis noch die Juten bei. ^) Die 
letzteren mögen allöiählich ihren Landsleuten 
nachgefolgt sein, besonders als die Dänen nach 
dem Abzüge der Angeln und Sachsen sich auf 
die düim gewordene Bevölkerung Schleswigs 
geworfen und auch ihre Blicke bereits nach 
dem Norden (Jütland) zu richten begannen. 
iDie dänische Sage weisz nun nichts von jener 
Wanderung, sie läszt jedoch Jütland durch die 
Könige Helgo und Hrolf Kt*aka (Roivö n. 
Saxo) erobern und untöiwerfen. ^) Die letztere 
Angabe halt^ö ich für öln bestimtes historiöches 
ÜFactttm. Hel^o und Hrdlf Krakü findefi 
wir in unserein Gedichte wider als Halga unA 
HroÖtilf, Brüder und Brüderäsohn SroÖgär's, 
der al*o Helgo's Vorgätiger gewesen söiti musz, 
wie denn auch Saxo als Vorgänger desselben 



^) Bist, eccles. gent. Angl. I, Wi advenerunt autem de tribus 
G-ennanioe pöpiüis fortioiibus id tot tUaonibtn, Asglis, Jutis. 
«) DftlilfaiÄlin, Gesch. v. Dan. I, 16. 



__ J 
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Eoe d. i. alta. Hroär, ags. HroÖgär anfuhrt. ^) 
Unter dem letzteren war Jütland also 
noch nicht unterworfen. Als chrono- 
logischen Anhaltspunkt setzen wir den Zug des 
Hygeläc gegen Franken und Priesen; er fand, 
nach fränkischen Quellen statt etwa 612 — 620 
(vgl. unten). HroÖgär, ein älterer Zeitgenosze 
des eben genanten Geatenkönigs wird also um 
600 geblüht haben, natürlich im alten Dänemark, 
auf Seeland. 

Auf diesem seinem Stamsitze wird HroÖgär 
auch den Prachtbau Heorot aufgeführt haben. 
Diese Halle, ahd. hiruz, Hirschhalle war ohne 
Zweifel so genant von den ihm aufgesetzten 
beiden Teilen eines Hirschgeweihes, und zwar 
hat man das sich so zu denken, dasz zur An- 
bringung dieses Geweihes an beiden Dachgiebeln 
dasselbe in der Mitte seines unteren Teiles, da 
wo die beiden Enden zusammenstoszen, der 
Länge nach durchsägt, und so die beiden 
Stangen von einander geschieden worden waren. 
So kam die eine der letzteren, je nach der 
Orientierung des Hauses, auf dem westlichen 
oder südlichen, die andere auf dem östlichen 
oder nördlichen Ende des Daches zu stehen. 
„Geschah nun das Aufstecken beider Stangen 
in der Weise, dasz beide den inneren Teil gegen 
einander kehrten, so übte das Gebäude, aus 



^) ^fiT^* unten, wo die genauere QeneftlQgie folgen wird« 
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der Feme gesehen, wo die Giebel und mit 
ihnen deren Hornschmuck näher zusammenrücken, 
eine höchst phantastische Wirkung: dem Be- 
schauer muste allerdings der Vergleich mit einem 
riesigen Hirschhaupte nahe gerückt werden ; und 
solche Motive mögen bei Benennung , der Halle 
Heorot obgewaltet haben." ^) HroÖgar führte 
diese Halle in der Nähe seiner eigenen Burg 
auf: heiszt es ja ausdrücklich im Gedichte, dasz 
der König aus Furcht vor Grendel sich jeden 
Tag, sobald die Sonne gesunken, in sein sicheres 
Schlosz begibt (Beov. 645 ff., 654 ff., 1235 f.), 
femer dasz auch seine Mannen aus Furcht vor 
dem Waszergeiste die Halle fneiden und sich 
sichere Schlafstätten längs den Burggebäuden 
suchen (Beov. 138 ff.). Sie liegt in der Nähe 
des Meeresstrandes, wie auch die Burg HroÖgär's : 
vom Strande aus gehen die Geaten über eine 
bunt bepflasterte Strasze (Beov. 320) zunächst 
zur Halle, und diese stand, wie wir später er- 
fahren, durch einen Steig (medostig 924) mit 
der Königsburg in Verbindung. Weit in das 
Land hinein stralte der Prachtbau 311: lixte 
se leoma ofer landa fela, imd wir haben ihn uns 
entweder auf einer Anhöhe liegend, oder doch 
wenigstens die Gegend selbst, wenn auch nur 
nach einer Seite hin eben zu denken. ^) Und 



^) M. Heyne, Ueber die Lage und Construction der Halle 
Heorot im ags. Beovulfliede u. s. f. Paderborn 1864 p. 45. 
') Heyne ebenda», p. 41. 
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zwar denke ich mir nach der westlichen Seite 
weithin ebenes Land, die Halle selbst musz ja 
in der Nähe der östlichen Küste Seelands 
gelegen haben. Denn die Geaten langen zu 
Schiffe von ihrer Heimat Schonen aus (vgl, 
unten) in sehr kurzer Zeit an: ymb äntid oÖres 
dogores (219), also 24 Stuhden nach ihrer 
Abfahrt sahen sie bereits das Dänenland, und 
vom Strande aus betreten sie bald die Halle. 
Ebenso geht die Rückfahrt des Beovulf zu 
Higeläc (1905 ff.) sehr rasch von statten. 
Saxo nun erzählt von dem bereits erwähnten 
Roe d. i. Hroar, HroÖgär, folgendes (lib. IL 
p. 80 ed. MülL): a Roe Roskildia condita 
memoratur, quam postmodum Svenp, fucatae 
barbae cognomento clarus, civibus auxit, am- 
plitudine propagavit. So identificierte man viel- 
fach das jetzige Roeskilda mit Heorot, wie 
zuerst K e m b 1 e ^). Gegen ihn erhob sich 
Thorpe^), welcher Heorot nach Nordjütland 
verlegt, und sich auf ähnliche Ortsnamen da- 
selbst, wie Hirtshals, Hiörring (was schon 
Thorkelin als zusammengezogen aus Heort- 
thing erklärte) berief. Dasz die Annahme der 
Lage der Halle auf Jätland = eine' gänzlich un- 
mögliche und absurde ist, glauben wir oben 

^) Vgl. auch Müllenlioff, Haupt's Zeitschr. VlI, 421 f. 
Bieg er, Leseb. p. 28L 

■) Vgl. dess. Ausg. des Beovulf Introd. XXTT. gloss. ind. 319. 
Ihm stimt bei, freilich ohne jede weitere Begründung dieser 
Ansicht Bouterwek, Haupt's Z. XI, 72 f. 
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gezeigt zu haben, sie kann nur auf Seeland 
gelegen haben. Und wenn ich mich nieht grade 
für Boeskilda entscheiden kann, so glaube ich 
doch mit Grein ^) annehmen zu können, dasjs 
der Name Heorot sich widerfindet in dem heuti* 
gen Hj ort ho Im (Hirschhohn) auf Seeland, in 
der Nähe des Siälsees, südlich von Helsingör, 
der Insel Hveen gegenüber. 

So weist also alles auf Seeland als ä&a 
Stammessitz der Dänen: hier herschte Hrö%ar, 
hierhin wird des Geaten Beovulf Kampf mit 
dem Waszerungeheuer Grendel verlegt. Auf 
Schonen mögen sie um diese Zeit auch bereits 
an der Westküste ihre Ansiedelungen gehabt 
haben, jedoch weiter im Innern dieses Teiles 
der groszen skandinavischen Halbinsel und an 
der Süd- und Ostküste waren üire Stamver- 
wandten, die Geaten (vgl. unten) oder Gauten 
ansäszig. HroÖgär ist nun der Sohn Healf- 
denes aus dem G^sehlechte der Scyldinge. 
Der Dichter der Einleitung nent als Ahnherni 
der Dynastie (v. 4) den Scyld Scefing, d. L 
den Sohn des Scef oder Sceaf (vgl. ahd. JBcoap, 
manipuIuB frumenti). An ihn knüpft sich ßin 
Mythos, der auch in unsejrem BeovuJf liede an- 
gedeutet^ wjrd, freilieh in üebertr^gui^vg auf 
seinen Sohn Scild, eine Sage von tief symbolischer 
Bedeutung, die ihre Stralen bis in die «Jtdeutsclaue 

^) Die hiatoriBchen Ver];Lältiufl8e i. B. £t>€ipts Jahrb. f. rom. 
u. engl. Lit. IV, 266. 
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Heldensage hinein wirft. Nach den überein- 
stimmenden Berichten englischer Quellen bei 
Kemble^) ist nämlich Sceaf hilflos als neu- 
geborener Knabe in steuerlosem Schiffe auf einer 
Grarbe schlafend, umgeben von Waffen, an 
Scandza gelandet und von den Bewohnern des 
Landes wie ein Wunder aufgenommen, benant, 
auf erzogen und endlich zum König erwählt 
worden. Dieselbe Sage überträgt der Dichter 
der Einleitung auf Sceaf 's Sohn Scyld, indem 
er folgendermaszen über sein Ende berichtet 
(26 ff.) : Als Scyld lange und segensreich regiert, 
ging er hin „in Gottes Hut" ; die treuen Mannen 
trugen, wie er selbst angeordnet, den entseelten 
Leichnam zum Meeresstrande, und in das erz- 
beschlagene Schiff legten sie den Fürsten, den 
ruhmreichen ßingespender, beluden dasselbe mit 
Schätzen und Kostbarkeiten, Waffen und Kriegs- 
gewändern, und übergaben ihn so, einsam wie 
er gekommen, wider den Wogen des Meeres: 
niemand wüste zu sagen, wer die Last' (die 
Ladung des Schiffes) empfing. Dasz sich zahl- 
reiche Analogien hiervon in späteren deutschen 
Sagen vorfinden, besonders unverkenbare Anklänge 
an die Sage vom Schwanenritter, ist mit 

^) AÖelwerd's, des Ghiilelmus Malmesbur. und einer hand- 
schrüFtlichen Chronik bei K., abgedruckt bei Leo, Beov. p. 20 Anm. 
EttmüUer, Beov. 4 fiF. Vgl. Grimm, Mythol. (1. Aufl.) p. 218. 
Anh. XVII. Simrock, Handb. d. d. Mythol. 3. Aufl. p. 286 f. 
Müllenhoff, Haupt's Z. VH, 410 ff". Grein, Jahrb. f. rom. 
u. engl. Lit. IV, 263. 
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Recht von vielen hervorgehoben worden. ^) Der 
Kern der Sage ist mythisch-symbolisch und be- 
ffonders für die Geschichte und Cultur des 
Nordens und dessen Beziehungen zur altdeutschen 
Cultur bezeichnend. Es läszt sich nämlich nicht 
verkennen, „dasz hier ein Mythus von dem 
Anfang und der Einführung der altdeutschen 
Cultur vorliegt. Symbolisch wird durch die 
Garbe auf den Ackerbau, durch die Waffen auf 
den Krieg (und die Jagd?) und, wenn man will, 
durch das Schiff auch auf die Schiffahrt, die 
in einer angelsächsischen Sage kaum möchte 
übergangen sein, hingedeutet. Es sind die Grund- 
elemente des gesamten altdeutschen Lebens, und 
ihre Einführung wird geschildert, indem die 
Landeseinwohner, die wir bis dahin uns als roh 
und aller Cultur bar denken sollen, den zarten 
Pündling mit aUem was er mitbringt aufnehmen 
und erziehen. Indem sie ihn aber zum König, 
d. i. zu ihrem ersten König erwählen, datiert 
Von ihm auch die erste Gründung einer politischen 
und gesellschaftlichen Ordnung." ^) Und wenn 
im Wandererslied (v. 32) ebenderselbe Sceaf 
(Sceäfa) als Volkskönig der Langobarden er- 
scheint, so ist auch hier die Person des Sce&f 
in diesem Sinne aufzufaszen, als Begründer einer 
politischen und gesellschaftlichen Ordnimg. 



*) Grimm, Mythol. Anhang XvlUL. Simrock a. a. 0. 
Leo a. a. 0. p. 25 ff. Grein a. a. O. 
«) Müllenhoff, a. a. 0. p. 413. 
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Besonders wichtig erscheint der Name 
Sceaf in den angelsächsischen Stamtafeln ^)y 
die die Reihe der Vorfahren Vödens uns über^ 
liefern. Mehrere von diesen G-enealogien be- 
ginnen die Reihe mit Great und bieten die Namen 
Geat, Godvulf (Folcwald), Pinn, PriÖuvulf, PriÖu^ 
vald, Voden; andere fügen vor Geat hinzu: 
Sce4f, Soeldva, Beav, Taetva. Genauer und mit 
Hinzuiugung von 5 Namen zwischen Sceaf und 
Sceldva liefert uns die Reihe die westsächsische 
Chronik; Sceaf, Bedvig, Hvala, Hathra, Itermon, 
Heremod, Sceldva, Beäv, Taetva, Geat, Godvulf, 
Pinn, PriÖuvulf, Preavine, PriÖuvald, Voden. 
Damit stimmen überein die altnordischen Auf-* 
Zeichnungen (bei Grimm XX), wo als Vater 
Bedvigs Oesphet, al. Sefsmeg, Sesep, Sescef, 
d. i. wol Sceaf angesetzt wird. Mehrere Gene- 
alogien laszen auch Sceaf aus und stellen die 
6 Namen Bedvig, Hvala, Hathra, Itermon, 
Heremod direct vor Sceldva, und vor Bedvig 
kennen manche alsdann noch einen sechsten 
Namen Stresaeus, Steresius u. s. £, ein höchst 
verderbtes und schwer zu erklärendes Wort. 
Wir haben es nun hier, in einer Abhandlung 
über die historischen Verhältnisse im Beovulf, 
nicht mit der Entwirrung dieser mythischen 
Namen und Verhältnisse zu tuen, wir beschrluiken 



*) bei Grimm, Mythol. XH ff. Ettmüller, Beov. p. 7, 
Vgl. Müllenhoff, H. Z. VH, 412 f. Simrock, Handb. d. 
Myth. 169. 
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uns auf das Notwendigste und besonders nur 
auf etwaige Beziehungen der in unserem Gedichte 
vorkommenden Namen zu den in den angel- 
sächsischen Genealogien angesetzten. 

Es ist nun, wie Müllenhoff mit Becht 
annimt, klar, dasz die 5 oder 6 Namen Stresaeus, 
Bedvig u. s. f. zusammen gehören und erst 
zuletzt hinzugekommen sind. Alsdann sind wider 
zusammenzunehmen Sceaf, Sceldva, Beav, Taetva, 
die gleichsam für sich ein besonderes Stück 
ausmachen und speciell für sich eine in sich 
geschloszene mythische Genealogie bilden. Was 
nun die fönende Reihe anbetrifft, so ist Geat 
ein Beiname des Voden (vgl. unten), „den man, 
insofern man Voden für den Schöpfer aller Dinge 
und vorzüglich des Menschen ansah, an die 
Spitze stellte*^ ; dagegen bilden die übrigen 
Namen von Godvulf (Folcvald) an wider einen 
Kreis für sich und enthalten eine Characteristik 
des Gottes Preyr. So wäre zunächst über die 
Beihe Sceaf, Sceldva, Beav, Taetva das Nötige 
in Kürze auseinanderzusetzen. 

Wie wir oben schon gesehen, verbirgt sich 
hinter Sceaf nicht ein menschlicher Heros, 
sondern ein Gott oder GöttersoTm, der, man 
weisz nicht woher, dem Volke erschienen, durch 
grosze Taten des Friedens der Schöpfer einer 
politischen und gesellschaftlichen Ordnung ge- 
worden ist und endüch mit Hinterlaszung einer 
Dynastie, die auf anderem Wege das von ihm 
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GeschafiFene weiter fordert, wunderbar, wie er 
gekommen, das Land wieder verlaszen hat. 
Um ihn in die fernste Vergangenheit hinein- 
zuschieben, knüpfte man an die biblische Ueber- 
lieferung an, liesz ihn in der Arche Noae 
geboren sein ^) und setzte ihn iq der Ahnenreihe 
noch vor Geat (oder Voden). Als den eigent- 
lichen Eepraesentanten des Königtums haben 
wir nun Sceldva, in dem wir nicht imschwer 
den Scyld Scefing unseres Liedes wider- 
erkennen, zu betrachten. Schon sein Name 
(Schild) deutet auf den K!rieg und im Eingange 
unseres Liedes wird vor allem sein kriegerischer 
Herschersinn gepriesen, wie auch Saxo (p. 28 
ed. Müll.) den Scyoldus, den Enkel des Dan 
und Sohn des Lotherus als das Ideal eines 
Fürsten an Tapferkeit, Gerechtigkeit und Milde 
schildert; und auch die nordische Sage stellt 
in demselben Sinne den Skiöldr an die Spitze 
der dänischen Königsreihe zu Leithra. „Was 
aber [im Beovulfliede] von seiner Bestattimg 
erzählt wird, ist für ihn bedeutungslos, weil es 
nur das Gegenstück und offenbar der zweite 
Teil des auf ihn sehr unpassend übertragenen 
Mythus von Sceaf ist, der nur im Anfange der 
Genealogie, nicht aber bei ihrem zweiten Gliede 
einen Sinn hat.** ^) Auf ihn folgt in imserem 
Liede v. 63 ff. (seine Erwähnung v. 18 ist von 

») Grimm, Mythol. Anh. XIX. 
•) Mülle »hoff 9* a. O. p. 414. 



B eingesdbdbeti) Be6Tnlf der Scylding^ iilt«' 
streitig der Beaya der angelsäcfasischea iGrstie'- 
alogie. Kachdem im Innern durch die Wericö 
dse» FriedenB, nach a/uszen hin durch kriegerischen 
Schutz eine feste Ordnung dw Dinge geschaffen, 
ist die Zeit friedlicher Wirtschaftlichkeit 
und reger allseitiger Verbreitung der Früchte 
der Oultur gekommen. Beova oder Beava 
(beav, beo apis) war ein Bienengott oder 
Bienenvater, wie der griechische Aristäos, 
der auch für einen Gründer und Urheber der 
•ersten Oultur galt, und wie dieser den Apollo, 
so vertritt und bedeutet jener nur den Frey. 
TJnd dieser Q-ott, dem ja überhaupt die Werke 
des Friedens und der friedlichen Oultur obliegen, 
kann a»eh für einen Gott des Metiis und weiter- 
hin der Bienenzucht gehalten werden. ^) „Als 
Beovulfj als Tlräger der epischen Sage oder 
der Mythen von den Kämpfen mit Brecai, 
örendel und dem Drachen zeigt Beova 
freilich nichts mehr von dem Oharakter, den 
der Name ihm beileigt. Die Mythen gehörten 
ursprünglich eben dem Gotte an, dessen Beiname 
in dem angegebenen Sinne Beova war, und 
bildeten ohne Zweifel einst mit dem Mythus 
von Scedf eine zusammenhängende Reihe von 
Sagen, von seiner Ankunft, Jugend, Heldentat 
und seinem Hingang, sie ruckten aber, wie im 



Nachweise bei Hüllenkoff , H. Zt Xu p. 283. 
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i&edicht sogax cler Mytlms vx?n Sceafe Anüiuirft 
auf Scild übertrag,en ist, durch die Grenealogi^ 
bis zu dem Namen Beova vor, wo sie .durch 
den Sohn Ecg)>e6v8, den Geaten Beovulf, 
sich mit der Geschichte verbanden. " MüllenhoE 
Auf den letzteren werden wir in dem folgenden 
CSapitel, welches über die Ge4iten jond ihre 
Dynastie handeln wird, zurückkommen. 

Sein Nachfolger ist nach der ags. Genealogie 
Taetva, der Frohe, Heitre, Liebliche ^), als 
Sohn des Gottes der Methbereitimg und der 
Bienenzucht. Aber unser Lied betritt hier den 
historischen Boden: Beovulfs Sohn ist Healf- 
dene, eine unzweifelhaft historische Persönlich- 
keit, die sowol bei Saxo ims begegnet, als auch 
in der altnordischen Sage vom König Hrolf 
Kraka, Saxo läszt zunächst Dan und Angul, 
von denen der Dänen Ursprung herkomt (e quibus 
Danoriupa ooepit origo)^ abstammen von Hum- 
hlus; die Sohne des Dan sind nun widerum 
Humblus und L^p theirus, von dem letzteren 
stamt ab Scyoidus, wie wir oben sahen der 
Sceldva der angelsächsischen Genealogien und 
der Scyld des Beovulf üedes. Weiterhin treffen 
wir in derselben Genealogie (2 Namen über- 
springend) auf Frotho und deßse^ Söhne 



^) altn. teür, ahd. aeiz (ags. taet?). Ahd. ist Zeiz, Zeizo (wie 
tultB. Teitr) eüi b^eliebter jitamisnaiue. cf. Grimm» Jlythol. Anh. 
XVI. Müllenhoff, H. Z. Vn, 414 Amn. 
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Haidan ^) Eoe und Scato (p. 80 ed. Müll.); 
der erstere ist nattirlicli unser Healfdene. 
Dessen Söhne waren Roe und Helgo (ibid.). 
Nach dem Dichter der Einleitung hatte Healf- 
dene 3 Söhne: Heorogär, HroÖgär und 
Halga (Be6v. 61), auszerdem wird ihm eine 
Tochter beigelegt Elan, die, wenn Ettmüllers 
Ergänzung (v. 62) richtig ist, an den Schweden- 
fürsten, den Scylfing Ongen^eov vermählt war. 
Der Sohn des Helgo ist nun nach Saxo ßolvo, 
der in der nordischen Sage gefeierte Hrolf 
Kraka, als dessen Vorgänger in derselben Sage 
Hroar und Helgi genant werden. Von dem 
in unserem Liede erwähnten ältesten Sohne 
Healfdenes Heorogär erfahren wir weder 
bei Saxo noch in der nordischen Sage etwas; 
von ihm sagt HroÖgär (Beov. 465 ff. im 
ersten alten Lied), er habe nach dem Tode des 

*) Auch die ältere Edda (Hyndlulioö 12—14) nen^ als Vater 
des Halfdaix den Froöi; als Bruder desselben erscheint dort 
Ali und als Schwester Hledis. So fasze ich mit Ettmüller 
(Beovulf p. 20) die Stelle. Der Sohn der Hledis ist der Scylfing 
Ohtere (Ottarr) vgL unten. „Halfdan ist der im Norden 
berühmte Halfdan gamli (Snorra Edda I, 516 = Skaldskaparm. 64), 
von dem alle nordischen Geschlechter ihren Ursprung herleiten: 
er habe durch ein Opfer verlangt, dasz er dreihundert Jahre alt 
werde, und die Antwort sei gewesen, dasz er selbst nicht länger 
leben wolle, als ein Menschenalter, dasz aber dreihundert Jahre 
lang kein unedler Mann oder Frau in seiner Familie geboren 
werden soll. Er war ein groszer Krieger und fuhr weit um 
austrevegu; im Zweikampf erlegte er den König Sigtrygg und 
heiratete die Alvig, die Weise, die Tochter des Königs Em und 
er Holmgaröi: sie hatten achtzehn Söhne". Holtzmann, Aelt. 
Edda p. 285. 



> 
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Heregär, seines älteren Bruders, des Sohnes 
des Healfdene, das Volk der Dänen beherscht: 
se väs betera j?onne icl Er scheint nicht lange 
regiert zu haben. Koe, Hroar undHroÖgär 
sind ein und dieselbe Persönlichkeit, ebenso 
Helgo, Helgi undHalga, und der Sohn des 
letzteren Rolvo ist der Hrolf Kraka der 
nordischen Sage, der HroÖulf des Beovulfliedes. 
Von dem letzteren erzählt der sagenkundige 
Interpolator, er sei als kleines Kind, wahr- 
scheinlich nach dem Tode seines Vaters, von 
seinem Oheim HroÖgär aufgenommen und er- 
zogen worden (1181 f£), und HroÖgär's Gemahlin 
Vealhj^eov spricht die Hoffnung aus, dasz er 
den beiden Söhnen HroÖgär's HreÖric und 
HroÖmund, wenn jener einmal dahingegangen, 
ein guter Beschützer sein werde (ebendas.). 
Diese Hoffnung scheint sich aus mehrfachen 
Andeutungen nicht bewahrheitet zu haben, denn 
aus 1164 £ (ebenfalls einem Interpolator an- 
gehörig) erhellt, dasz die beiden „suhtor- 
gefaederan" nicht immer Freundschaft und 
Treue gehalten, da es heiszt: ]>k gyt väs hiera 
sib ätgädere, aeghvylc oÖrum tr^e. Angespielt 
darauf wird auch im Wanderersliede (45 ff.), 
wo der Sänger erzählt : HroÖvulf imd HroÖgar 
hätten am längsten Frieden zusammen gehalten, 
die Geschwisterkinder, seitdem sie der Vicinger 
Geschlecht vertrieben und des Ingeld Schwert- 
schneide abwanten und in H coro t der HeaÖo- 
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b^kvd^n Herlicihikeit veniichtetaä. Auf dieee 
^rs^ahlimg iwd den Yicin^err- oder HeaSobarden^ 
borgten Ijtxgeld, den Ingellua des Saxo, werden 
yfir unten ziwüokkommen, hier genügt die blosse 
Anführung. Nach den beiden angafiihrten 
Stellen ist es übrigens wol- als ziemlich sicher 
f^nzunehmen, dasz Hroäulf seinen greisen Oheina 
spJLter vom Throne gestürzt oder doch nach 
dessen Tode die Söhne HroÖgärs vertrieben 
und des Thrones beraubt habe. üebrigens 
erscheint bei Saxo {p. 132 flP. ed. Müll.) als 
einer der Nachfolger Eolvo's ein Röricus, in 
welchem unschwer HjroSgär's Sohn HreÖrie 
zu erkennen ist Dieser mag nach dem Tode 
seines Vetters seine Kechte wider geltend gemacht 
und sich selbst auf diea Thron gesetzt haben. — 
.Die Gemahlin HroÖgärs ißt V e a 1 h j? e 6 v , aus 
dem Hause der Helmi»g'e, Tochter des Helm, 
des Helden der Vyl finge, worüber unten weiter 
im Zusammenhange. Das weitere Schicksal des 
^ß»Mis der Scyl dinge erfahren wir im Beo vulf 
l«i(dit me&r. -^ 

WBß die beiden eingeschobenem Reihen m 
Am ia^g4säch^i«chen ftenealogieji, die wir oben 
.p. 6T einstweilen ^aiöszer Achlt gelaaaen haben, 
ß^nbetriffl;, also dtiß Jinie : Bedyig, Hvala, Hathra, 
.I[tefm0n, fiejrieiÄod., femer itüi© HypQSjtasiep 4^ 
ßrotteis Ffeyr; Oodvütf^Fpl^Rrftld), FifkU, IViÖHr 
-vulf, I^eÄtine, FriÖiiM$Wj [i^«te id^aeij wider zjl 
4ört€ö^cheiden ist Gieii, '^Ypdwar], w wM ^ 
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erstere besonders berührt werden bei der Unter- 
suchung über die beiden Episoden des Heremöd 
imBeovulf (901—915. 1709— 1727), die letztere 
sowol in dem nun folgenden Oapitel über die 
G-eaten, als auch bei der Besprechung der 
J^o^e van Finn und dem Ueb^r^Edl ia Piäsa- 
burg (Be6v. 1068—1159). 



■ I— I— K 



Cap. 3. 

Die Geäten (Gauten) und die Dynastie der Hreölinge. 

Während der Dichter der Einleitung in 
seinem Liede den entschiedenen Anlauf macht 
zur Verherlichung der ruhmreichen Dänenkönige, 
ja die letztere gewissermaszen als Tendenz des 
Granzen hinstellt, schildert uns gleich das erste 
alte Lied Beovulfs Taten und stellt sie in den 
Vordergrund. Und die sämtlichen Fortsetzer 
und Interpolatoren beschäftigen sich nur mehr 
mit Beovulfs des Geaten herlichen Heldentaten: 
die Dänen und ihre Könige verschwinden all- 
mählich, rasch eilen die Dichter über eine 
geraume Zwischenzeit, die hauptsächlich durch 
die Keferate des sagenkundigen Interpolators B 
über Hygeläc's Peldzug und Tod bei den 
Franken und Friesen und seines Sohnes Heard- 
red Fall gegen die Schweden ausgefüllt wird, 
hinweg, Beovulf wird König und seine weitere 
Heldenlaufbahn bis zum Tode bildet den Haupt- 
gegenstand des zweiten alten Liedes, untermischt 
mit weiteren Interpolationen über die Schweden- 
kämpfe, und somit des ganzen Epos rührenden 
und erhebenden Ausgang. 

Die Mannen Hygeläc's und BeovuK's, die 
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Gefährten ihrer. Heldenkämpfe, die Greaten, 
erscheinen : zunächst in allen Teilen des Gedichts 
unter diesem Namen (195. 206. 250. 260 u, s. f.), 
alsdann nennen die Dichter sie Vederas (schon 
225, femer 423. 498. 697. 2336. 2462. 3037. 
u. s. f. stets im Gen. plur. V-edera) und in 
vollständiger Form vielfach Vedergeataa 
(1492. 1612. 2379. 2551); femer heiszen sie in 
der von dem 1. Interpolator A angefügten 
2. Fortsetzung (III) 1850 imd 1986 Saegeatas 
und ein Mal in einer von A interpolierten Stelle 
der 1. Fortsetzmng GüÖgeatas, zur Bezeich- 
nung ihrer kriegerischen Eigenschaften. Der 
Interpolator B kent ak Burg oder Vorgebirge 
ihres Landes Hreosnabeorh (2477), um 
welche Feste sich die Kämpfe mit den Schweden 
drehen, mit dem Scylfing Ongenj^eov und seinen 
Söhnen; eine Burg Hygeläcs wird erwähnt 
1923 flf. 1968. Hreosnabeorh deutete zu- 
nächst E i e g e r ^) als „Felsberg" von • hreose 
neben hruse, rupes, imd schreibt in Folge dessen 
auch Hreosnabeorh. Aber diese Form 
hreose neben hruse hat keine Stütze; daher 
glaubt Bugge^), dasz Hreosnabeorh ver- 
schrieben ist statt Hreofnabeorh, Hrefna- 
be r h : s und f sind in den Codd. sehr ähnlich 
und Conybeare gibt sogar an dieser Stelle 
hreofna als handschriftliche Lesart. So hätten 



^) Alt. und ag8. Lesebuch p. 2S6. 
^ ZeitBclxr. f. d. Phü. IV, 216. 
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wir ein Hre(o)fnabeorh, älmlich wie die 
tui2rweifelhaft in der Nähe gelegenen. LooalitäteB 
im Ge&tenland Hrefnayndu und Hrefnesholi 
(Rabengehöla), 2925. 2935, wo der Schweden- 
kanig Ong^nj^eov den Ge&tenfüreten HaeÖoyn 
erschlägt. „Die Ortsnamen Hrafnaberg, Hrafii&^ 
berg sind im scandinavischen Norden wie 
Hramnsberg in Deutschland häufig**. ^) Somit 
dür£be auch betreife der Lage der Burg Klarheit 
herschw : während die obenerwähnte Burg 
Hygelacs unbedingt im Westen des Landes, 
etwa den Dänen gegenüber oder vielmehr, ihnen 
zugewant zu suchen ist, so kann unsere Raben- 
burg doch nur ein propugnaoulum gegen die 
nördlich und notdöstlich von den G-e4ten woh- 
nenden Schweden gewesen sein, also etwa da, 
wo das Schwedengebiet begiont, in der Nähe 
der großzen Seen gelegen haben. 

Einen Anhalt zur näheren Bestimmung 
ihrer Wohnsitze dürfte der Name Vederas, 
Vedergeatas gewähren. Zeusz^) denkt an 
den Wettersee (Anwohner des Wettersee^s ?), 
auch Thorpe verlegt sie dahin, besonders zur 
Stütze seiner schiefen Ansicht von den Quellen 
des Beovulf, welcher zufolge er annimt, dasz 
das Gedicht „eine metrische Umschreibung einer 
im Südwesten Schwedens in der alten gewöhn- 
lichen (common) Sprache des Nordens verfaszten 

*) Vgl. auch Förstemann, Altd. Namenb. IE, 767. 
^) Die Deutschen u. d. N. p. 512 Anm. s 



Heldensage ist, die wahrsclieiirlich während der 
Herschaft der dänischen Dynastie - nacfh England 
gebracht wurde." ^) Grimm ftritt der Ansieht 
von Zeusz entgegen ans lautlichen G-rttndeö 
(wegen des doppelten tt in W^ttersee) und ist 
versucht zu denken an eine' Verschreibimg aus 
Vestergeatas. ®) Eher liesze sich der Name 
widererkennen in der zur Provinz Häiiländ ge- 
hörigen Insel Väderoe oder Veiroe, altn. 
VeÖrey , nordöstlich von Seeland, sowie in der 
weiter nördlich gelegenen und zu Vestergotaland 
gehörigen Inselgruppe Vädervearne. ^) . Unsere 
Greaten siad ja Seeleute, von ihren Küsten und 
Inseln aus unternejjmen sie ihre See- und Heer- 
fahrten, ihre kühnen Wikingerzüge; daher 
heiszen sie auch Saegeatas. 

Wir wären mit den in unserem Liede ge- 
lieferten Andeutungen über ihre Wohnsitae 
fertig, es dürfte nunmehr, wie auch im vorigen 
Capitel geschehen, an der Zeit sein, aus ander- 
weitigen Zeugnissen ihre Spur aufzufinden und 
ihren Stamsitz sowol wie ihren Zusammenhang 
mit anderen Völkern zu erforschen. Und da 
liegt es deim nahe, die Frage aufzuwerfen, wie 
sich die Geäten, in deutscher Namensform 
Gauten, zu dem berühmten Stamme der 
Goten verhalten, ob sie, wie bereits die ab-» 



^) Vgl. Bouterwek, Haupt'a Z. XI, 66. 

«) G. d. d. Spr. 312. 

») Grein, Eberts Jahrb. f. rom. u. engl. Lit.-IV, 262. 
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geleitete Namensform andeutet, mit ihnen im 
Stammesverhältnisse stehen' und auf welche 
Weise sie mit ihnen zusammenhängen dürften? 
Da haben wir uns denn nach den ältesten 
Nachrichten zunächst über den älteren, bereits 
früher hervorgetretenen Stamm der Goten 
näher umzusehen und zu diesem Behufe etwas 
weiter auszuholen. 

Nach dem ältesten Zeugnisse bei Tacitus 
(Germ. 43) finden wir an der unteren Weichsel 
bis zum Pregel die G o t o n e s. So hat nämlich 
zunächst (nicht Gothones) der Cod. Medic. 
bei Tac. An. II, 62, in Uebereinstimmung mit 
Strabo's rovTiaveg (statt des /handschr. Bovrwveg 
Vn, 1, 39), Plinius' Gutones (N. H. IV, 4, 28), 
Trebellius Pollio's Austorgoti (Claudius c. 6), 
Spartians Goti, Gotti (Caracalla cap. 10). ^) 
Dagegen sind des Ptolemaeus rv^wveg und die 
spätere Schreibung der Griechen und Eömer 
rdt^oiy Gothi nicht maszgebend. Femer im 
gotischen Kalender (Cod. Ämbros. A.) ^) 
findet sich 2 Mal die Form Gut-J>iudai 
(also Nom. Gut-J>iuda), welche Namensbildung 
unzweifelhaft die gotische Form G u 1 6 s voraus- 
setzt «^ lat. Goti. Dieser starken Form würde 
altnord. entsprechen G o t a r ; den G o t o n e s 
(schw. F.) entspricht altn. Gotnar, ags. Gotan, 



*) Vgl. auch Müllenhoff, Haupt's Z. JX p. 244. 

') Ul£las von Stamm-Heyne 5. Aufl. Paderb. 1872 p. 266. 
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adh. G o z o n. ^) Eben diese Goten sind ge- 
meint im Wanderersliede * 

V. 18: Aetla veold Hünum, Eormanric 

Gotum 

57: Ic väs mid Hünum and mit HreÖ- 

gotum . . . u. s. f. ^), 
welchen letzteren altnord. widerum ReiÖgotar 
entspricht. Diese Goten, ursprünglich also 
an der Weichsel seszhaft, sind aus ihren Sitzen 
daselbst schon fiiih, etwa gegen Mitte und Ende 
des 2. Jahrhunderts, ( — denn Ptolemaeus kent 
sie in der Mitte des 2. Jahrh. noch in ihren 
alten Sitzen an der Weichsel — ) ausgewandert, 
haben sich zuerst dem Laufe ihres heimischen 
Fluszes (Weichsel) nachgehend nach Süden und 
Südosten gewant, in dem Flachland im Osten 
und Süden der Karpathen, in den alten Sitzen 
der Geten, Paken und Scythen, sich nider- 
gelaszen, die angrenzenden Völker germanischen 
und sarmatischen Ursprungs in den polnischen 
imd südrussischen Hochebenen mit sich ver- 
einigt und allmählich ein Reich gestiftet, welches 
sich vom Ufer der Theiss ostwärts bis zum 



*) Nicht hierher gehören die bei Tacitus (Q-erm. 43) erwähnten 
Gotini oder vielmehr Cotini nach Dio Cassios LXXI 12, 3: 
KoTivoL (Müllenhoff, H. Z. IX, 243 f.), mit noch anderen 
zum Teil nicht germanischen Völkern im Rücken der Marko- 
mannen und Quaden wohnend, von denen der Historiker sagt: 
Gotinos Gallica — lingfua coarg^t non esse Germanos. Sie werden 
keltischer Abstammung gewesen sein. Vgl. auch Diefenbach, 
Origines Europaeae p. 137. 139. 

') Ueber die HreÖgoten, Hre5men u. s. f. vgl. oben p. 86 f. 

6 
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Don und von den Donaumündungen und den 
pontischen Crestaden biß über die Elarpathen 
hinaus erstreckte. Zum eralton Mal tönt aus 
diesen Gegenden ihr Name zu Anfang des 3. 
Jahrh. bei Spartianus (Vit. Anton. Oarac. cap. 10) : 
(Oaracallus) cum Germanici et Parthici et Arabici 
et Alemannici nomen adscriberet (nam AJeman- 
norum gentem devicerat), Helvius Pertinax^ 
filius Pertinacia^ dicitur ioco dixisse, adde^ si 
placet, etiam Geticus Maximus, quod G^tam 
occiderat fratrem, et Gotti Getae dioerentur, 
quos ille, dum ad orientem transüt, tumultuarüs 
proeliis devicerat. Vgl. desselben Vit. Antcmin. 
Getae c. 6. ^) Die ganze folgende 2eit ist aus- 
gefüllt mit Kämpfen gegen Rom, oft drangen 
sie siegreich vor und drohten den morschen 
Bau des römischen Reiches schon jetzt über 
den Haufen zu stürzen. Aber tapfere Impera- 
toren, wie besonders Decius, Claudius II 
und Aurelianus besiegten sie in groszen 
Schlachten, der letztere war jedoch genötigt, 
ihnen Dacien abzutreten (271). 

In der eben angeführten Stelle aus Sparti- 
anus sahen wir bereits, dasz die Goten an der 
Donau Geten genant worden sind; so bei den 
meisten Schriftstellern und Dichtem der seit 
dem 3. Jahrhundert von Kämpfen mit den 
Goten erfällten Kaiserzeit. Ja, nicht allein in 



^) ZeuBZ, Die Deutsjßhen u. s. f. p. 401. 



8S 

Namen, sondern auch, in Ürsprting setzte man 
sie gleich. Sofort nach ihrem ersten Auftreten 
an* der Donau finden mr diesen Gebrauch bei 
Dichtern, Rhetoren und Gelehrten, wenngleich 
die eigentlichen Geschichtschreiber der Zeit 
sich davon fern hielten, oder sich wie oben 
Spari^anus auf beiläufige Erwähnung des Ge- 
brauchs beschränkten. ^) 

Es war die alte Heimat der Geten und 
Daken, wo die Goten sich nidergelaszen ; die 
erstem waren bereits seit Vespasian vom 
Schauplatze der Geschichte verschwunden, die 
letzteren hatte Trajan bezwungen. So war 
denn der Na»ae der Geten (in Verbindung 
mit dem der Daken), „herrenlos wie er war", 
auf die Goten übergegangen. Die Geten und 
Daken sind so gut in Goten aufgegangen, als 
die zahllosen Stämme in den polnischen und 
südrussischen Hochebenen, als die akythischen 
Stämme am Pontus. Besonders seit ihrer 
Trennung in Ostrogoti (auch genant Greu- 
thungi) und Wisigoti (auch Thervingi), 
seit der Mitte ungefähr des 4. Jahrh. dehnte, 
sich der Name der Goten immer mehr aus; 
die OTsteren verbreiteten sich über den äuszereten 
Osten, die sandigen Steppen am Palus Maeotip 
und den Nordrand des Pontus; diese westlich 



1) G-rimm, Gesöli. d. d. Spr. p. 217. MüUenhoff, Art. 
Oeten in Ersch und Grubers Encyolopädie Seot. I. Bd. 64 p. 463 f. 
Bei beiden finden sieh die Quellennachweise. 

6* 
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vom Dnjepr (Borysthenes) über die waldigen 
und grasreichen Gregenden zwischen der Nider- 
donau und den Karpathen und in Südrussland. ^) 

Vor allem nun die Aehnlichkeit der Namen 
begünstigte oder beforderte eine völlige Ver- 
schmelzung der &oti und G-etae. Hierzu 
kam noch, dasz schlieszlich bei den Goten selbst 
der Glaube entstand, sie seien mit den Geten 
ein und dasselbe Volk, und es ist besonders 
Jemandes , der durch Vermengimg und 
Compilation gotischer und getischer Geschichte 
diesem Glauben möglichsten Vorschub leistete: 
„er glaubte seine oberflächliche Excerpierung 
von Oassiodor's gotischer Geschichte auch mit 
Abschnitten aus Trogus Pompeius ubeh die Geten 
und mit Auszügen aus den Geticis des Dio 
Chrysostomus ausstatten zu dürfen." Auf diese 
bodenlos oberflächliche Combination gotischer 
und getischer Geschichte gründete nun Jacob 
Grimm seine Ansicht von der Identität der 
Geten und Goten einerseits, andererseits der 
D a k e n und Dänen, und suchte mit allem 
Scharfsinn seines reichen Geistes und mit dem 



*) Vgl. Zeusz, Die Deutschen p. 407 f. Grimm, Ghesch. d. 
d. Spr. p. 314. Leo, üniversalgescli. 11, 78-. Müllenhoff, 
H. Z. IX., 136 f. Der Name der Greuthungen, Q-riuthungen 
leitet sich nach Zeusz her von got. griut, altn. griot, ags. greot, 
ahd. kreoz, arena, glarea, saxum, also : „Bewohner von Berg- und 
Landgegend" ; Thervingi, Tervingi, Trivingi (von triu arbor) 
sind Waldbewohner? Unter den Ostgoten blühte bekantlich 
Ermanarich, der dem ersten Anprall der Hunnen erlag. 
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Aufwände einer stupenden Gelehrsamkeit be- 
sonders in seinem sonst ausgezeichneten Werke, 
Geschichte der deutschen Sprache, diese Be- 
hauptung aufrecht zu erhalten. Diese Auf- 
stellung des groszen Gelehrten hat nun gar 
wenig Freunde, aber desto mehr Gegner ge- 
funden. ^) Wir haben eben in der Kürze ver- 
sucht, den richtigen Sachverhalt darzulegen, 
eine ausführliche Darstellung liegt dem Zwecke 
und der Aufgabe dieser Schrift fem, und wir 
glaubten nur der Vollständigkeit wegen auf 
diese Frage kurz eingehen zu müszen. In Betreff 
der sprachlichen Fehlgriffe und Sonderbarkeiten 
Grimms seinen Geten und Daken, Goten und 
Dänen zu lieb verweise ich besonders auf die 
treffenden und schlagenden. Bemerkungen Mül- 
lenhoff's in der so eben angeführten Ab- 
handlung, welcher ich nicht wenig verdanke; 
in der sachlichen Widerlegung der Grimmschen 
Hypothese zeichnet sich meines Erachtens am 



*) Völlig einverstanden mit Grimm erklärt sich H. Leo in 
seinen beiden Werken: Vorlesungen über die Geschichte des 
deutschen Volkes und Reiches, Halle 1854, bes. Bd. I, p. 83 ff. 
258 ff.; Lehrbuch der Universalgeschichte, Halle 1851 Bd. ü, 
p. 26 ff. u. öfter. Gegner Grimms: Waitz, Deutsche Ver- 
faszungsgeschichte, 2. Aufl. B. I. Kiel 1865., bes. p. 5 Anm.; 
Müll enh off, Art. Geten in Ersch' und Gruber's Encycl. Sect. I, 
Bd. 64 p. 448 ff.; von Wietersheim, G«schichte der Völker- 
wanderung n. (Leipz. 1860) p. 108 ff.; Holtzmann, Kelten und 
Germanen, Stuttgart 1855 p. 14 ff. u. a. m. Vgl. auch Diefen- 
bach, Origines Europaeae, p. 69 f. Es ist nach den Ausführungen 
dieser und anderer Gelehrten die Sache als erledifirt zu betrachten. 
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meisten aus von Wieter&heiiä m seiaem 
ebenfalls citierten vortrefflichen Werke. 

Ungleich wichtiger fiir uns ist die bekante 
Behauptung des Jemandes, die er aus der 
lebendigen Volkssage, aus Liedern und älteren 
Schriften geschöpft haben will, daaz. nämlich 
seine Groten in ältester Zeit aus Scandinaviem 
nach Germanien und später zur unteren Donau 
ausgewandert seien. Er sagt cap. 4: Ex hac 
igitur Scandza insula quasi officina gentiuaaa 
aut certe velut vagina nationum cum rege suo 
Berig Goti quondam memorantur egressi: 
qui ut primum e navibus exeuntes terras attigere, 
ilHco loco nomen dederunt. nam hodieque iUic 
ut fertur Gotiscandza vocatur. Wo wir 
diese Gotiscandza zu suchen haben, bleibt 
wenigstens naeh den Worten des Jomandes 
ungewis; jedenfalls wäre es absurd, dieselbe in 
ScandiBavien selbst zu vermuten, wie von maacher 
Seite geschehen ist. Wir haben oben (p. 43- ff.) 
gesehen, dasz die Bezeichnung Scädenauge, 
Scedenig nicht allein für Sconeg (Schonen), 
sondern auch für die Gegend an* der unteren 
Elbe usurpiert worden : die langobardische Sage 
übertrug diesen Namen auf die eigentliche wahre 
Heimat des Volkes an der unteren Elbe, üeber- 
haupt scheint es, dasz nach der Wanderung 
und der Einnahme neuer Sitze sich unter den 
deutschen Völkern allmählich der Glaube ver- 
breitete, dasz sie sämtlich von der Insel Scandi* 
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•navia ausgegangen seieii> daher die häofige 
Ueberfcragung dieses Namens auf ihr eigentliches 
wahres Stamland. ^) So und nicht anders, 
glauben wir, ist es zu erklären, dasz hier am 
Ostaeestrande nach Jomandes ein neues Goti- 
scandza auftaucht: ihren eigenen Ursitz^ ihr 
Stamland . an der Weichsel belegen sie mit 
diesem Namen, der die Scandza, ihre Pseudo- 
ürheimat, mit Aßfichweisaung des eigenen 
Stamnamens, als Stamland gleichsam legiti- 
mieren solL Düe weiteirhin bei Jomandes 
erzählten Facta erklären sich nunmehr in b©- 
Medigender Weise. — Von diesem ihren Stam- 
sitze aus haben sie sich westjich und südwesthch 
wohnende Volker dienstbar zu machen gesucht ; 
Jomandes fahrt nämlich fort : unde mox promo- 
ventes ad sedes ülmerugori^m, qui tunc 
Oceani ripas insidebant, castra metati sunt eosque 
comnaisso proelio propriis sedibus pepulerunt, 
eorumque vicinos Vandalos iam tunc subiu- 
gantes suis applicäv^re victoriis. Beszer : sie 
haben sich bald aus ihren Grrenzen hinausgewagt 
und ihre Kraft mit den anliegenden Völkern 
gemeszeü: zuerst sind ihnen die Ulmerugi 
verfallen und dann haben sie auch die Van- 
daleii unterjocht und an sich geffeszelt. Die 
Ulmerugi, d. i. Inselrugen, Holn^rugi, 
htfusten Wahrscheinlich auf den Inseln d^ Ostsee- 



')( Vgl M^hleuktfS, fiaflfifc^s ZbHodir. VH, 4^. 
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küste (der Odermündtingen), auch mögen öie 
weiterhin nach Osten, bis zur Weichselmündung 
etwa, den Ostseestrand bewohnt haben. So bilden 
sie wol einen Teil der nach Tacitus (Germ. 43) 
zwischen Oder und Weichsel ansäszigen Rugii. 
Auch die späteren normannischen Eugen, altn., 
Rygir im norwegischen Rögaland und auf den 
Inseln heiszen in der Skaldensprache Holm- 
rygir (Heimskr. 1, 97. 156), ^). Der Name der 
Rugii und Ulmerugi ist an der Ostseeküste 
bekantlich haften geblieben in dem Namen der 
Insel Rügen, 

Die Vandalen kennen die ältesten Nach- 
richten noch nicht als einen einzelnen, selb- 
ständigen Stamm, vielmehr als einen Völkerbund, 
oder beszer als eine allgemeine Bezeichnung für 
Nord- oder Nordost-Germanen. So führt 
Tacitus (Germ. 2) den Namen Vandilii 
als alten Stamnamen neben den Marsi, Gam- 
brivii, Suebi an ( — eaque vera et antiqua 
nomina — ). Noch deutlicher erhellt das • aus 
Plinüis N. H. IV, 28; Germanorum genera 
quinque: Vandili, quorum pars Burgundiones, 



^) Vgl. Zeusz, Die Deutschen u. s. f. 154. 484. Grimm, 
Gesch. d. d. Spr. 328. von Wietersheim, Völkerwanderung 
n, 96. K. Maurer, Islands und Norwegens Verkehr mit dem 
Süden. Zeitschr. f. deutsche Phil. 11; 445. In dem vorher- 
gehenden Capitel erwähnt Jemandes, gleichsam im Gegensatze zu 
den Ulmerugi, auf Scandza selbst auch die Ethelrugi, d. i. 
Bewohner des inneren Landes (ags. e6el, ahd. uodil, patria). 
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Yarini, Garizii, ^) Grutones. Es sind das alles 
Stämme des Nordostens von Germanien ( — unsere 
Goten sind selbst mitgezählt — ^), wenigstens 
bilden sie einen vermittelnden üebergang zu den 
eigentlichen Nordgermanen ^) und beziehungs- 
weise den Sarmaten, Später lernen wir die 
eigentlichen Yandalen in engerem Sinne kennen 
und zwar zunächst .als Waffengefahrten der 
Quaden und Markomannen iu dem groszen 
sog. Markomannenkriege gegen Mark Aurel, 
und auch sonst begegnen sie uns gewöhnlich 
in der letzteren Gesellschaft. ^) Damach wohnten 
sie im Eücken der Markomannen, etwa am süd- 
lichen oder südwestlichen Abhänge der Sudeten 
(resp. des Riesengebirges) : die Elbe entspringt 
auf ihrem Gebiete {qsI öe [6 "^Ißiog] Ix täv 
ovavdctlvKuiv oqciv Dio Cassius LV, 1). Aber in 
der älteren Zeit, von welcher Jemandes zu reden 
scheint, haben sie, die einst einem ganzen 
zusammengehörigen Völkercomplexe den Namen 
gegeben, vielleicht noch etwas nördlicher ge- 
seszen, hart an der Grenze des Gotengebietes, 
etwa da, wo die Weichsel in der Nähe von 
Thom eine gewaltige Biegung nach Südosten 



^) Die Lesart ist ziemlich unsioher; der Cod. Leidens. Yossi- 
anus hat: Yarinne charini. Vgl. Xüllenhoff 's Ausg. d. Ger- 
mania p. 93. 

«) Entrop; Vin, 13. Dio Cassius LXXVH, p. 1806 (ed. Beim.) ; 
auf der Tab. Peutingeriana sind die Van du li verzeichnet zwischen 
den Markomannen und der Donau. 

') Zeusz, p. 444. Waitz, Deutsche Verfaszungsgesch. I, 78. 
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Biachty und sind durch das Drängen äJer Gt^^ten 
nadi Südjen geschoben worden. ^) 

Die weitere Eriiählung bei JornanäßSy freiliolb 
jmuierliin noch sagenhaft genug, betritt wenigp- 
steuB den Boden des Wahrscheinliohen : schon 
tmter dem 6. König nach Beorig waBd:em sie 
widerum wegetn Uefeervölkenmg aus und zwar 
nach Scythien, und kommen nach siegreichem 
Kämpfen ad aztremam Scjthiae partem, quae 
Pontico mari vicina est» Die weiteren Schicksale 
der Grotai in diesen Geg^aden sind nun eines- 
teüs oben kuns berührt worden, anderei^eite 
hat eine weitere Am^Eabning der Grotengeschichte 
für unseren Zweck keinerlei Bedeutung. 

Also mit einer Wanderung aus Scandinavien 
ist es nichts, vielmehr dürfte sich die Sache 
nachgerade umgekehrt herausstellen. Im vor- 
hergehenden (dem ä. Capitel) nent Jornandes 
unter der Urbevölkerung Scandaiens auch die 
Gautigoth^ aere honujaum ^ßim» eti ad bella 
pyomcptttSfiamuTn. Anscheinend einje sondarliehe 
MisoUang, ist das Wort doch sehir einlach i^u er- 
klären als Gbautigöa (gojt. Plural) d« i Gr^utoi».^) 



*) In der allgemeinen Bewegung der Völkerwanderung brachen 
auch sie aus ihrer Heimat auf und begannen ihren Zog der Länge 
nadi doreb daa westtibh^ :£tuDepft iCbttwH «2id Sfttkiieii) bis in 
^ebsn andev«! £rdt<ü (jAfrika)^in imelchAm sie oudi kvraeon GkHHiß 
untergingen. 

^) Sd Zia«tz, Di9 Dftutoiwi p« SDö.Aolik 6U ijun. Eine 
taotelttgiBohfl Snaammensotmilg^. ist" es niaiii», tarn sätet hätte «r 
neben Ostrogothae auch GautifstklA ^tsakriebflsu . Gtogon 2jcnCfs 
e^rim», €k da. d. Spr. a09^. 
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Weiter Ikinter sie setzt er diie Ostrogotkae, 
Baumariciae, Bagnarioii, Einni n. s. w. 
Die ersteren (die übiigenas Jomandes, obgleich 
er doch richtig vorher Crautigos «« Gautos 
schrieb, in Goten verderbt hat)^ sind die Be^ 
wohner des heutigen Oestergotland, altn. 
Eystragautland im Gegensatz znVestra- 
gautland, und noch heute ist die Reihenfolge 
der dortigen Länder: Baumariki^j) schwed. 
Yemnaland, GautlanxL Es sind die altnordischen 
Gautar Snorri^s, deren Land er Gautland 
nent, obgleich die Insel an der Ostküste 
Schwedts bei ihm wider in confuser Ver- 
mengung Gotland heiszt. So kent schon 
Ptolemaeos auf seiner HKcntdla als die südlichen 
Bewohner der „Lisel" rovrai xal Jew;x^«ciyeg ; ®) 
Procop (Bell. Got. 11, 15) sagt: (täv eoDkiTtHv) 

iS^og ev ^oXvdv-S-QiOTtov oi Favral daiv. Spätere 

Schriftoteller des Mittelalters sind sich in der 
Namensfiorm widerum unklar : so nent sie A d a m 
von Bremen Gothi (de situ Daniae o« 2S1) 
UQad sagt von ihnen: proximi ad nos habitant 
Gothic qui Occidentales dicuntur ; alii sunt 
Orientales. Verum Vestergothia confinis 
est proviiieiae Danorum, quae Sconia dicitur 
^^ deinde Ostrogothia protenditur iuxta 

^) Uöber die Baumariciae, die HeaSoreamas des Be6- 
vulf unten Gbp. 3. 

') woför ^eua« Jnwit^a^ Iqnen wollte (p. 158); dag9g!eii 
Grimm, G. d^ d. Spr. 608, der nun seinerseits aus ^avHian/ee 
Kapital für «eine Daken ichlagen wüL Wanm niöhi ^Atwitoves? 
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mare quod Balticum dicitur, usque ad BirhcuiL 
(d. i. Birka am Mälarsee, wahrschemlioh auf 
der Insel Biörkö). Adam geht freilich in der 
Grenzbestimmiing etwas ungenau zu Werke; 
jener nördliche Punkt gehört bereits zu Svea- 
rike. Und wenn er vom Göta-elf sagt (d. s. 
D. 229), er fliesze mitten durch gotisches Gebiet 
in den Ocean, so wird er bereits durch den 
Scholiasten dieser Stelle corrigiert, der anmerkt : 
Gothelba fluvius a Nordmannis Gothiam separat. 
Als genaue Grenzen hätten wir im Nordwesten 
imd Norden den Gotaelf und den Wenersee, 
alsdann weiter die nördlichste Spitze des Wetter- 
sees und von da dieselbe Grenze, die noch jetzt 
Svearike von Götarike trent. Alsdann besitzen 
sie die Ost- und Südostküste ihres Landes, einen 
kleinen Teil der Südküste und einen geringen 
Teil der nördlichen am Götaelf belegenen West- 
küste; die anderen westlichen Landstriche 
Halland und im Süden zum Teil Smaland waren 
von den Dänen besetzt. 

Doch ein wichtiger Aoknüpfimgs- und 
Berührungspimkt zwischen beiden Völkern er- 
gibt sich aus einer Ueberlieferung bei Jemandes 
(Oap. XIV), die sich in graue Vorzeit verliert. 
Nach seiner Angabe ist der Stammherr der 
Goten Gapt d. i. Gaut: gotisch würde er 
lauten Gauts, altn. Gautr, ags. Geat, ahd. 
Goz. Altn. ist Gautr Beiname Odhins ^); 

^) So ChmimiBm. 54. Zur Hand habe ich die neueste Ausg. 
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der selbe Grott wird auch genant Grautaspialli, 
der Gautenfreund. ^) So ist auch der ag&. Geat 
Sohn oder Vorfahre V 6 d e n s , d. h. er bedeutet 
eine Hypostasie desselben Gottes (vgl. oben 
Oap. 1), und steht an der Spitze angelsäghsißcher 
Dynastien. Wie wir oben hatten lat. Goti, 
Gotones, got. Gutos, altn. Gotar, Gotnar, ags. 
Gotan, ahd. Gozon, so entwickelt sich daneben 
die Beihe ihrer Stammesgenoszen und ihres 
Eponymus: got. Gaut, Gautos (griech. rocvrai^ 
FovTm) altn. Gautr, Gautar, ag& Geat, Geatas, 
ahd. Goz ^), Gozä. Anders natürlich Grimm 
seinen Geten zu heb. ^) 

Aus den vorhergehenden Nächweisungen 
erkennen wir die offenbare Stammesgenoszen- 
schaffc beider Völker, der Goten und Gauten; 
beide haben den gleichen Eponymus, dessen 
Name freilich lautlich mehr zu den letzteren 
zu passen scheint. Aber doch ist der Name 
der Goten der ursprünglichere, und durch den 
Ablaut des o oder u zu au kenzeichnet sich 



d. alt. Edda von Karl Hildebrand, Paderborn 1876. Gant » 
sagax: vgl. Graff, Ahd. Sprachsch. IV, 174. 

^) Egill Skallagrimsson. Sonar torek: Dietriches altnord. 
Leseb. p. 60, 29. Sonst steht mir der Text nicht zu Gebote. 

*) Dieses Wort, als Beiname des deutschen Wuotan ist 
häufig in altdeutschen Namen: Graff, Ahd. Spr. IV., 280 f. 
Pörstemann, Altd. Namenbuch I, 493 ff. Müllenhoff, 
Haupt's Z. yn, 530. 

') In Grimms Eeihe: Getae, Gu^^ans (vgl. oben) — Gaudae, 
Gautos, ags. Geatas, sind die Gaudae aus einer falschen Lesart 
bei Plinius eruiert; die besten Codd. haben Caugdae (?). 
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der Käme der Garoten (Geasten) jgenngsttm al6 
der a^eleitete. Und laach allem vorangegan«- 
genen ist es klar, dasz von ScanGUnarien aus 
Ic^erlei Wanderung gotischer oder gautiscfaer 
Stämme . nach Germanien zur Ostseekiiste etatt» 
gefdnden, ebensowemg wie auch Langolmrdeti 
von da aus zur unteren und miittleren ^äoe 
gezogien sind; beide Völker finden wir in den 
ältesten Zeiten und den ältesten Nachrichtem 
zufolge in ihren Sitzen, die Goten an der 
Weichsel, die Ganten m Sohonen- Aber »in 
unvordenklicher Zeit, von der keine Kunde 2U 
uns herübergedrungen ist, als der Strom der 
Germanen sich über die Gefilde Gennaniens 
ergosz, da mag eine Wanderung und Bevölke- 
rung von Germanien aus, eine Trennung des 
groszen gotischen Stammes und Einwanderung 
eines Teiles desselben von der Südküste der 
Ostsee aus nach Scandinavien erfolgt sein. ^) 

Auch die angelsächsischen Denkmäler unter- 
scheiden zum teil strenge die Gpten und 
Geäten. So heiszt es im Wanderersliede, in 
^er bereits mehrere Male angeführten Stelle : 
57. Ic vaes mit Hünum and HreÖgotum 
mid Sveon, and mid Geatum and mid 

SüÖdenum . . . 
und 89 wird Eormanric ausdrücklich Gotena 
cyning genant. Auch hat der Sänger beide 



1) Vgl. auch Grimm, Gesoh. d. d. Spr. p, 812 f., 506 & 
Diefenbach, Origines fiuropaeae p. 1S9. 
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Völker ^eogi»fphiäoh wol 2tt plateseven gew^srt, 
die Goten neiben d^n Hunnen^ die Geiten 
zwischen Schweden mid Däaien. ^) Aber 
lange Zeit hiziduroh hat man fäischlJudB;, echeiu*- 
har auf angelsäcksische Denkmäler jgdstiitet, die 
Geilten mit den Jnt^en identifidert, imd 2u^ 
nächst hat sich H. Leo^) durch jäSlfred's 
Ueb^setzung d«s Beda (1, IS)., wotrin dieser 
Juti durch G-e&tas widergibt, 2U dieseisi 
Irrtuma verleiten laszea. Es könte «ich nuja 
^I&ed yieUeicht haben misleiten lassen durch 
dia Aehnlichkeit des gluitiseheoi und Jütischen 
Uamens, wie -Grimm vermutete. ^) Aber mich 
dünkt es wahnseheinlicher zu sein, dasz bei 
iMsfred im Beda G^eatas wol verschrieben ist 
statt GeotaS) wie denn auch Bieger^ iti dem 
in sein treffliches aM- und angelsächsisches 
L^ebuch aufgenonunBienen Stücke aus JBlfreds 
Orosius, wo für Jütland und die Insel Gotlaod 
widerholt nur Gotland in den Codd. zu finden 
ist, dafür, wenn Jütland. geimeint ist, stets 
Geotland geschrieben hat. *) 

Aber überhaupt cdnd die Juten aus dem 
Beovulf zu verbannen, und es ist Uüsivemiinftdg 



^) Die ältere Edda kent nur die Gotar d. i. die Goteiii die 
Rei$goten, die Deutschen. 

^ üeber Beovulf p. 68. 

*) Gesch. d. d. Spr. 512. 

^) V^. das an|fe£. Leseb. p. 160, 38. 161, 1. MsenAsM. p. MSt 
meint derselbe Gelehrte: „ich denke, der Diphthoi^f im nord. 
Jotar konte schon zu seiner Zeit für j6 vernommen werden.** 
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zu neimen, wenn maaclie Herausgeber und lieber* 
Setzer die Beov. 1072. 1088. 1141. 1145. er- 
wähnten eotenas zu einem Yolksnamen E o t e n as 
machen und mit Juten widergeben. Die an- 
geführten Stellen befinden sich nämlich in der 
bekanten Episode des Beovulf (1068 — 1159), 
dem Ueberfaü in Finnsburg, den wir auch noch 
für sich behandeln werden. Doch laszen wir 
hier einen vortrefiflichen Kenner der angel- 
sächsischen Sprache sowol, wie des nordischen 
und germanischen Altertums, M. Eieger, ^) 
reden. „Der Volksname der Juten, von dem 
im Wanderersliede ^) die Form Ytum, in der 
angelsächsischen Chronik a. 449 Jotum, Jutum 
und Jutna, in JSjlfreds Beda 4, 16 Eota, nach 
dem Cod. Bened. aber Ytena vorkomt, konte 
allerdings, wie man aus Jutna und Ytena sieht, 
schwach flectiert werden, und so komt er im 
Beovulf wirklich einmal vor: Geotena leode =«= 
Jutorum gentiles ist dem Schreiber 143 für 
Geata leode in die Feder gekommen. Hieran 
sieht man jedoch, dasz er den Anlaut des 
Namens bereits konsonantisch auffaszte, ^) und 
bei der Form eotena nicht an Juten denken 
konte." üebrigens iöt eoton an diesen Stellen 

*) Vgl. Zeitschr. f. d. Philol. Bd. EU p. 400 f. 

«) [v. 26: Osvine veold Eovum, Ytum Gefvulf]. 

') „Wie schon Alfred, in dessen Beda I, 15 Geata Geatum 
und in dessen Grosius Gotland steht, beide verschrieben für 
Geota, Geotom und Gotland, aber den Anlaut g bestätigend.^ 
Vgl. oben. 
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nicht gradezu Kiese; es ist eine übertragene 
Beäeuttmg anzunehmen: neben der eigentlichen 
Bedeiatung liiid Bezeichnung älterer, riesenhafter, 
uirtergögangener ' Einwohner des Landes, be- 
zeichnet das Wort auch im allgemeinen über- 
tragenen Sinne alles, was sich in wilder Natur- 
kraft feindselig entgegenstellt, alle widerwärtigen 
Feinde. So erklärte bereits richtig Leo 
(Be6v. 67. 80.). üeberdiesz weisz man hier 
gar nicht, was man bei diesem Kampfe zwischen 
Ptteseh und Dänen überhaupt mit den Juten, 
den eingebildeten Eotenas, anfangen soll: an 
einer Stelle (1072) sind unter den eotenas 
unbedingt die Dänen, an anderen Stellen 
1089 und 1142 ohne Zweifel die Priesen,; 
ifere Gegner, natürlich unter dem allgemeinen 
Begriff hostis zu verstehen. ^) 

Ueber Ke^mble's irrige Vermengung der 
Angelii' und Geäteh haben wir bereits oben 
geredet; wie schon dort bemerkt, war es zuerst! 
EttmüUer, der in seiaer zum öffcerep er- 
wähnten Uebersetzung des Beovulf für die 
Geaten = nord. Gautar gegen die Angeln auf- 
trat. Ihm folgten alsbald M ü 1 1 e n h o f f , T h o r p e 
und Jac. Grimm, wenn wir übrigens vpn des 
letzteren oben genugsam gekenzeichneten Irr- 
tfimeni'in Sachen Getae und Gaudae absehen.^) 

iT ■-■-■- - - ■ - 

^) Vfl. unten: Abteil; n. C^p; 2. Der Ueber&ll in Finnifaui^. 
«) VgJ. auch Bouterwek, H. Z, XI, 64. 6ß., 4eF übrigens • 
für Grimm plaidiert. 

7 
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Der älteste der in unserem Liede auf- 
tretenden Beherscher des Geatenvolkes ist 
Syerting, der Groszvater Hygelacs (1203), 
also der Vater HreÖels, von welchem die 
Dynastie die der HreÖlinge heiszt. Dieser 
hat 3 Söhne: Herebeald, HaeÖcyn und 
Hygeläc (2434) und eine Tochter, die an den 
Vaegmunding E c g J> e 6 v vermählt ist und diesem 
den B e 6 V u 1 f , den Helden des Gedichtes gebirt. 
Von Sverting und HreÖel haben wir keine 
anderweitige Kunde; nach unserem Liede, in 
einer der schönsten Stellen desselben, sank der 
letztere vor Kummer und Leid in das Grab, 
Beovulf erzählt (2426 ff.), wie er, sieben Jahre 
alt, an den Hof HreÖels gekommen und dem 
letzteren so lieb geworden sei, wie seine eigenen 
Söhne. Aber dem ältesten von diesen, dem 
Herebeald, ward durch seinen Bruder Ha eÖ- 
cyn der Tod bereitet; dieser traf ihn mit dem 
Pfeile, sein- Ziel verfehlend, der Bruder den 
Bruder. Das war eine sühnlose Tat, ein ent- 
setzlicher Frevel; und doch muste der Sohn 
ungerochen bleiben, denn gramvoll- ist es dem 
greisen Vater zu sehen, wie der Sohn, so jung 
noch, am Galgen eine Beute der Baben werde, 
ohne dasz der Greis ihm Hülfe zu gewähren 
vermag. Jeder Morgen erinnert ihn an den 
Tod des SpröszHngs, jammernd sieht er in seines 
Sohnes Gemache die wüste Halle, worin Winde 
ihr Spiel treiben, die Harfe ist verstumt, ver- 



kluEgen der Jubel; einsam klagt er tun den 
verlorenen Sohn, die. Bluttat konte er nidbit 
rächen an dem Täter, er konte den eigenen 
Sohn nicht strafen, wenn er ihn auch nicht 
mehr liebte. Mit Recht nent Leo ^) die^e 
Situation wahrhaft tragisch: ^der Zufall hat 
hier den alten Mann in eine Lage gebracht, wo 
zwei heilige, zwei gleich heilige Gebote einander 
^e Wage halten; rächt er den Sohn nicht, so 
verletzt er die Pflicht der Sippe, des heiligen 
Friedens der Familie ; und rächt er ihn, Äo ver- 
letzt er dieselbe Pflicht — da erlöst ihn der 
Tod, das Herz bricht ihm vor Kummer und er 
geht ein zu dem Lichtglanze der Seligen.'^ Des 
Vaters Herschafb erhält nujmiehr HaeÖcyn 
(2474); aber er regiert nicht lange, sondern 
fallt in deir Schlacht am Rabenholze durch den 
Schwedenfürsten, den Scylfing Ongen)?e6v 
(2924).^) Aber sein Bruder Hygeläc ahndet 
den Tod seines Bruders durch blutige Rache 
und übemimt nunmehr die Regierung (2991)* 
Seine Gemahlin ist H y g d , die Tochter HaereÖes 
(1929. 1981), imd aus dieser Ehe geht hervor 
Heardred. Hygeläc nun ist der Held des 
bedeutendsten in unserem Lied angedeuteten 
historischen Ereignisses, des Zuges der Nord- 
mannen gegen Franken und Friesen, Hugen und 



^) Lehrb. d. UnireraalgesclL Bd. II p. 19. 
^) Diese Kämpfe der Ge&ieu mit dm Schweden genauer im 
folgenden Capitdi. 
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Helvare, welchen wir ims für ein besondevM 
Oapitel zur Behandlung an&paren. Hier nur 
wenig über seinen Namen. Die fränkische 
Namensfoltn lautet Ohochilaic, die spätere 
Sage des lOi Jahrhunderts^) nent ihn Hung- 
glaucus oder Huigglaucus, in der ersten 
Aufzeichnung mag er wol Hug- oder Huc- 
glaious gelautet haben, woraus sich gleich die 
anderen Namensformen ergaben. Bei Saxo be- 
gegnet ein Hugletus, rex Hibemiae, „der, 
gegen Würdige karg, seine Milde an einen 
Schwann mimi und ioculatores verschwendet" ; 
und dieser selbe Hugletus erscheint in der 
Ynglingasaga . als weibischer Upsalakönig 
unter dem altnordischen Namen Hugleikr.. ^) 
Das ist schwerlich unser Hjgeläc, der König 
der Geaten, der tapfere Seeheld. Müllenhoff 
glaubt, eine Spur von ihm sei noch übrig in 
Hugebolt, den Herbort erschlug nach 
Eckenl. 83. „Wenigstens ist diesz der einzige 
mit Hug- componierte Name der im mhd. Epos 
auszer Hugdietrich vorkojnt, und Hugebolt 
kann für Hugeleich eingetreten sein, da die 
Composita auf -leich veralteten und -holt nur 
eine Begnü^iteigerung ausdrückte. Her bort 
aber ist ein Held, deir dem Kreis der nord* 
wiBstlioheni ' Sagen angehörte^. XJebrigeifö k4>mt 



*) M. Haupt in sr. ZeitBchr. V, 10. MüUeahoff, Bbettäas. 
XU, 287. örimni, öeseh.d. d. Spr. 411. Vgl. unten. — ' 
«) Rieger, H. Z. XI, 199. 



101 

im Mittelalter der Personennaoue Hugilaih 
(oder Htigileih) vor. ^) 

Fach dem Falle des Hygeläc bietet die 
königHche Witwe desselben H y g d dem B e 6 v u 1 f 
den Thron nnd ihre Hand an, aber er schlägt 
beides aus (2369 ff.) und führt als Vormund 
des Sohnes des Hygeläc Heardred die ßegie^ 
rang (2377 ff.). Nach dessen Falle durch die 
Sohne des Scylfings Ohtere, Sohnes des Ongen- 
p^av (2885), erhält Beovulf die Zügel der 
Regierung imd rächt den Tod Heardreds blutig 
an Eadgils (2395 ff.). 

Dieser Beovulf also, der Held des Gedichts 
ist der Sohn des Vaegmunding Ecg)>e6v (263 
u. s. w.) und einer Tochter des Geätenfcönigs 
HreÖel. So war er von väterlicher Seite dem 
Hause der Scylfinge verwant, denn V a e g m u n d 
ist ein Scylfin^, und es stammen von ihm auszer 
Ecgt>e6v und dfessen Sohn Beovulf auch Vihstän 
Mer Teohstän und sein Sohn Vigläf von 
ihm ab, Äe ebefnfalls Vaegmundinge genant 
werden (2^07; S814); der letztere, Vigläf, heiszt 
sogar an einer Stelle leod Scylfinga (2603). ^) 
Den Beovulf hat Hre8el der Greatenkönig als 
siebenjährigen Knabien an seinen Hof genommen 
und ihn mit seinen Söhnen Herebeald, HaeÖeyn 



K ■ * .t « I 



*) Vgl. Grein, Jahrb. f. rom'. u. engl. Lit. IV, 376. Heyne, 
Beov. (Index) p. 113. Ueber Ecg)?e6vB Vetbältnis zu den Vyl- 
fSülf^n vgl unteiL 
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und Hygeläc erzogen (2428 fP.) : daher in unserem 
Gredicht die ständige Bezeichnung als Otekte. 
In seiner Jugend ist er träge und untüchtig 
und wird in Folge dessen verkant und veraohtet 
(2184. 2188 f.) ähnUch wie Siegfried, „was 
immer ein Merkmal göttlichen Heldentums ist** 
(Ettmüller). Als Mann hat er in seinen Armen 
die Kraft von 30 Männern (379), im Faust- 
kampfe beruht daher auch seine Hauptstärke, 
seine Hand war allzu stark, die jede Elinge 
unnütz machte (2684 f.). Als kaum heran- 
gewachsener Jüngling untemimt 6r ein Wett- 
schwimmen mit B r e c c a , dem Fürsten der 
Brondinge (506 ff, 586 ff.), welches 7 Tage 
dauerte, und tötete Nixen und Meerungeheuer 
in der Tiefe. Mit 14 Geaten zieht er als selb- 
fünfzehnter dem Dänenkönige HroÖgär zu Hülfe 
gegen den bösen Waszergeist Grendel (198), 
kämpft mit ihm in der Halle Heorot siegreich 
(711 ff. 818 ff.) ohne Waffen mit der hloszen 
Faust; und wie des Totwunden Mutter neues 
Unheil anrichtet, kämpft er mit dem Biesenweibe 
in der Meerestiefe, erschlägt sie und tritt mit 
dem Haupte Grendels wider vor HroÖgär (1441 ff,). 
Beich beschenkt und ruhmgekrönt entlaszen vom 
Dänenhofe, kehrt er zu Hygeläc zurück ( 1 96 3 ff.). 
An des letzteren Zuge gegen die Franken und 
Friesen nimt er Teil und entrint (2359 f. vgl. 
unten)* König geworden tritt er auf als Bächer 
Heardreds an den Scylfingen, wie wir oben 



103 

gesehen. Am Ende seiner 50jährigen ruhin- 
reiehen Regierung erschlägt er den grimmen 
Feuerdrachen, der sein Land verwüstet (2538 ff.), 
aber er selbst stirbt in Folge einer giftigen 
Wunde, die er vom Drachen empfangen (2817). 
Dem Viglaf, der ihm im Drachenkampfe bei- 
gestanden (2604 ff: 2662 ff.), übergibt er vor 
seinem Tode Ring, Helm und Brünne (2809 ffj) 
und erklärt ihn so zu seinem Nachfolger. Be- 
stattet wird der herliche Held unter den herz- 
brechenden Klagen seiner Mannen auf Hrones 
näs (3137 ff.), und ihm dort am Abhang des 
Vorgebirges ein Leiöhenhügel errichtet (3157 ff.), 
weit sichtbar den Seefahrern. 

Historischer Züge in diesem kurz ent- 
worfenen Bilde sind eigentlich nur zweie erken- 
bar: die Kämpfe gegen Friesen und Franken, 
die er als Dienstmann Hygeläcs mitmacht, und 
die Kämpfe gegen die S'cylfinge, die er als 
Konig unternimt. Beide Ereignisse (deren Er- 
zählung ein Werk des sagenkundigen ' Ueber- 
arbeiters und Interpolators B ist) werden von 
uns mit ihren weiteren Beziehungen besonders 
behandelt werden. Das Uebrige, die drei am 
meisten im Liede gefeierten Taten: die Wett- 
schwimfahrt mit Brecca, sein Kampf gegen 
G-rendel und seine Mutter, endlich sein Kampf 
mit dem Feuerdrachen und sein Ende sind durch- 
weg mythischer Natur, so wie auch die ihm 
beigelegte Stärke von 30 Männern als mythischer 
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Auswuchs zu bezeichnen ist. Hier ist; der 
historische Beovulf, EcgJ>e6vs Sohn, völlig «m^ 
die Stelle des göttlichen Heros Beäva ^) getretevL 
Sein Wettkampf mit Brecca ist ein Jugeni- 
abejiteuer des Gottes, tind auch dieser ist myt^- 
scher Natur. Der Name des letzteren bedeat9t 
„den kräftigen Schwimmer d^rch die vüd- 
bewegten Fluten", von brecan, passivisch: irangi, 
rumpi, cum impetu fern sc. per undas, und alt- 
nordisch heiszt breki direct Meer. ■ Er ist Fürst 
der Brondinge nach unserem Liede 551 und 
dem Wanderersliede 25: Breoca [veoldj Bron- 
dingum, und der Name der letzteren hängt 
unläugbar zusammen mit nord. braaidr. prora, 
ebenfalls auf die See hinweisend. Ajich 3©ava- 
Freyr ist, wenn auch ursprünglich agrarischer 
Gott und £i,ls solcljßr. Gott des Meths und dw 
Bienenzucht^ doch auch ein Gott des Meerea ^) ; 
und weim in dem eben erwähnten Abeniteuer 
mit Brecca vorzüglich seine Eigenschaft a^ 
Meer:esgott hervorbricht, so vereinigt er beide 



V^L olpea p. 70» sifo aiioh die Devtoaif des Naiiietis. 
Früher ging Müllenlioff (H. Z. VH, 411 ff.) mit Kemble 
^of ahd. bouwan, ags. büan zurück und billigte die Aufstellung 
B^iv » Bou^ Qxk Saxo), Sehn des Odhin und der Rindr. 
Für die letztere ürklätuDg sind noch ilmn^ Greiii^ in der oft 
angef. Abhandlung p. 277 und S im rock, Handb* d. d. M. p. 287 f. 

«) Vgl. MüUenhoff, H. Z. VH, 418. Für das IV)lgende 
Ib^rufe ich mich zum teil auf die treffliche Abhandlung desselben 
€^eUhrti9n in deiAUelb^ Ba^d^ dei^ Beitechr. p. 41*9—441: Der 
JtythuB Yon Beovulf. 
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Eigenschaften) als Mewgott und fruchtbringetider 
soiuiiger agrarisclier Qott, in den beiden am 
Eingänge und am Schlusze unseres Gedioliteid 
gefeierten Heldentaten. Grendel .nämlich ist 
der riesiache Gott oder Dämon des wilden, 
dUstejren Meeres um die. Zeit des Früblii^s- 
i^equinoctiums, er ist der Sohn der Meerestiefe, 
die das Gedicht durch seine Mutter personificiert. 
„Es wüten die Stürme und das Meer konte sich 
einst ungehemt über die flachen Küstenländer 
an der. Ostsee ergieszen, wo die Bewohner, 
friesische und sächsische Völkerschaften, auf 
einsamen Warten hausten (Plin« N. H. 16, 1), 
und wo sie rettungslos dem wilden Elemente 
preisgegeben waren, wenn nicht ein Gott half; 
von unglaublichen Verwüstungen, von dem Unter- 
gang vieler tausende von Menschen berichtet 
noch die leider allzu glaubhafte Geschichte dieser 
öegenden." Das ist der locale Grund des 
Mythus, und localisiert is^t derselbe in der altep 
Heimat der Angelsachsen; wenn die Sage den- 
selben auch nach Heorot verlegt, so ist zu be- 
merken, dasz besagte Halle> um 500 von HroÖgär 
erbaut, und überhaupt Dänemark nicht der 
Schauplatz des Mythus gewesen sein kann, der 
in die graueste Vorzeit hineinragt. Verpflanzt 
und widerum in der neuen Heimat der Angel- 
sachsen localisiert ist der Mythus im südlichen 
England, in Wessex in Wiltshire nach einer von 
Kemble (cod. diplom. aev. saxon. nr, 353) 
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veröffentlichten und von Müllenhoff ^) ver- 
werteten Urkunde aus dem J. 931. Es werden 
dort die Lokalitäten angeführt: Beövan hamm 
und Grendles mere, die Beoves Höhe in der 
Nähe von dem Grendels Teich oder Sumpf; 
etwas nördlicher an der Sevem in Worcestershire 
kommen auch noch ein Grindles pytt und ein 
Grindles bec vor (vgl. die Einl.). Hier haben 
wir auszerdem den völligsten Beweis für die 
bereits oben ausgeführte Behauptung, dasz der 
historische Beovulf, EcgJ>e6vs Sohn, nur 
an die Stelle des göttlichen Heros Beava 
getreten sei, und dasz von diesem einmal der 
Kampf mit Grendel erzählt wurde. — 

Diesem Treiben Grendels nun macht ein 
Ende der sonnige Gott des erwachenden Früh- 
lings Be&va-Preyr: das Meer weicht zurück 
in sein Bette und der Gott entreiszt ihm die 
Achsel nebst dem unheilvollen Arme, der das 
Verderben brachte über die Wohnungen der 
Menschen. Und wie es aus der Tiefe noch 
einmal aufwallt, und das Meer seine letzten An- 
strengungen macht, da steigt er hinab auf den 
Grund des Meeres, vernichtet auch dessen ver- 
derblich aufbrausende Gewalt und steigt als 
Sieger aus der nunmehr klaren Flut empor. 
Den Frühling und Sommer hindurch waltet als- 
dann der fruchtbringende, segenspendende Gott, 



^) Haapt'8 Zeitschr. Xu p. 282 f. 
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aber im Spätherbst toben abermals dife Stürme 
und die Fluten bedecken weithin die Küsten. 
Aus dem Meere erhebt sich der Dämon, der 
Drache, lagert an der Küste und nimt den 
Hort in Besitz, d. h. den Inbegriff des Reichtums 
der im Sommer hervorgesproszten Pflanzenwelt. 
Obwol ein Greis und im Vorgefühle, dasz seine 
Zeit um ist, streitet der Heros doch gegen ihn, 
erschlägt ihn und gewint und rettet den Hort, 
aber er selbst wird von der giftigen Flut des 
Drachen überströmt und verendet: der Winter 
ist da, der Frost tritt ein, und das Land wird 
zu jeglicher Nutzung untauglich. — So scheinen 
jene Vorgänge aufgefaszt werden zu müszen, 
und nicht glücklich scheint uns Greins ^) Er- 
klärung, dasz nämlich sowol bei der Grendelplage 
als auch der Verwüstung des Landes durch den 
Feuerdrachen als geschichtlicher Hinter- 
grund Ueberfalle von Seeräubern zu betrachten 
seien, denen durch Beovulf gesteuert worden sei. 

Der Name Beövulf ist ein Compositum 
und zeigt nur „einen Helden und Krieger im 
Geiste und Sinn oder von der Art des Beova 
an** (Müllenh.); altn. entspricht diesem Bio 1fr. ^) 
Mit diesem Namen hängt auch ohne Zweifel zu- 
sammen das alth. Bio, Figo, das alts. Femi- 



*) Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. p. 267. 277 f. 

*) Islands Landnamabok th. 4. c. 6. 6. Vgl. Jos. Bach- 
lechner, Haupt's Z. Till, 208. 
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aintm Bia, ^) wd wol auch die altni^der- 
deutdchen Fem. Bieva^) und Biva»^) 

Die anderen Namen der in Verbindung mit 
Hygelao und BeoYulf auftretenden Ge4tenlielde& 
entziehen sich jeglicher historischer Deutung^; 
sie wurzehi in und mit der Sage. 



^) MüUenhoff, Hauptes Z. XH, 284. 

^) Werdener Heberegister bei Lacomblet, Arch. f. d. Gesell, 
d. Niederrb. Bd. II. (Büsseld. 1857) p. 217-^249 HI. Vgl. Heyne, 
Altniedevd* Eigennaiaeii ans dem IX. — XL Jahrb. Halle 1867 p. d. 

') Crecelius, Index bonorum et redituum monasteriorum 
Werdensis et Helmostadensis saec. X vel XI conscriptus. Elberf. 
1864. 16. Heyne, a. a. 0. 
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Cap. S. 

» I . • . • > i • , • ' ' 

DiQ Sveon (Schweden) und die Dynastie (jer SQjfIfinge. 

Andere Volks- uii4.iB^öni,gs];iaimen. 

Nachdem Tacitus Germ. 43 (am Schlusze) 
über die Lugii und Gotoiies. und die protinüs 
ab Oceano wohnenden ßugii und Lemovii geredet, 
fährt er c. 44 also fort: Suionum hinc civitates, 
ipso in Oceano, praeter viros armaque classibus 

• - - • • , • 

valent. Es erhellt, dasz der Historiker uns hier 
eine Collectivbenennung der germanischen 
Scandinavier vorführt,, die civitates derselben im 
Gegensatz zu den civitates der Sueben. Scandi- 
navien, dessen Namen er noch ijiicht kent, hält 
er für eine meerumfloszene Insel,, wie n,och lange 
nach ihm viele Schriftsteller. Was sich Ptole- 
maeus unter den scandinavischen Norden vor- 
stellte haben wir oben (p. 42 f.) gesehen; auf 
seiner gröszeren ixavdla nent er als die civitates 
der Suiones (deren Namen er nicht kent) 

n, 11 a. Schi, folgende: xaTixovaiv avTtjg zä fxkv 
agy^riTid Kviviovieg, rä dk Svit^xd X(ii6eivoL, tql 
favarohytcc 0av6vai xai ^tqaiaöiy Va Sh fxeatjfißQLvd 
rovrai xai J'avvtiwvig, rd rffe piiaa Aevtivoi. 

Manche dieöer Namen sind schwer zu deuten; 
so ganz in der Luft schweben werden sie wol 
nicht: die Pvirai, bei Procop TavT«^ kennen wir 
bereits ak. Bewohner des südlichen Teiles von 
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Scandinavien, die Javulun^Bg [oder Javvüaveg Dani?) 
blieben zweifelhaft (oben p. 91); unklar bleiben 
auch die östlichen Stamme (0av6vai xal ^i^aiaot). 
Was aber die in der Mitte wohnenden Mvärot 
und westlich wohnenden Xaidetvol betrifft, so 
finden wir dieselben unzweifelhaft auch in dem 
des öfteren citierten Wandererslied v. 80, an 
einer interpolierten Stelle, deren Urheber jedoch 
sich auf alte volksmäszige Tradition zu stützen 
scheint. Es werden dort genant nach Scride- 
finnen (Finnen) und Lidvicingen (?) die 
Leonas und im folgenden Verse die HaeÖnas 
und Haere)>as. Die Leonen sind sicherlich 
die MvuivoL des Ptolemaeus, auch bei Jomandes 
(c. 3.) noch zu erkennen in dem dort unter der 
Scandinavien bewohnenden turba nationum an- 
geführten Liothida.^) Erhalten scheint der 
Name wol in dem der jetzigen Stadt Lin- 
kÖping in Südschweden, Östlich vom Wettersee: 
das vermutlich bei diesem Ort gehaltene „all- 
männa ting" Öestergötlands hiesz altschWed. 
Lionga l>ing, und dieses Lionga ergibt den altnord, 
nom. pl. Liongar, was nur eine patronyinische 
Form von jenem Stamme ist, der in Aevüvoij 
Liothida erscheint. ^) Die HaeÖnas sind die 
Xoiideivol des Ptolemaeus, die Bewohner der 
Heidmörk im südlichen Norwegen. ^) Die 



^) Zeusz, Die Deutschen u. s. w. p. 606. 

^) Müllenhoff, Haupt'» Z. XI, 290. 

') Zexaz, a. a. a p. 169. 606. MüUenkoff, a. a. 0. 
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Haerej^as sind die nordischen Charudes, von 
Plinius (IV, 14) und Ptoleniaeus als Bewohner 
der kinxbrischen Halbinsel neben den Oimbri 
genant (bei Caesar B. Gr. 1, 31. 37. 51. 
unter Ariovist's germanischen Hülfsvölkern auf- 
geführt, wahrscheinlich ein üeberbleibsel des 
kitnbrischen Zuges), die altn. Hör dar, die 
Bewohner von Hördaland auf der norwegischen 
Küste. ^) Die nördlichsten Bewohner der inavdla 
sind die Kvivatvegy deren Spur wir noch weiter 
verfolgen können. Es sind diesz nach Zeusz' ^) 
begründeter Vermutung die Vinoviloth, got: 
Vinovilos = Quinovilos des Jemandes (c. 3), 
von ihm mit Schweden und Dänen zusammen 
genant. Diese Cvenas und Cvenland setzt 
auch -Alfred in seinem Orosius ^) nördlich von 
den Schweden, und der Cvensae ist bei ihm 
der bottnische Meerbusen. In der altnordischen 
Egilsaga c. 14 geschieht eines Kvenland Er- 
wähnung, das zwischen Schweden und Finnland 
gelegen war, und diese Kvenir scheiden sich 
genau genommen in der altn. Sage von Schweden 
und Finnen, gelten aber auch oft für Finnen; 
fomald., sog. 2, 3 stehen G-ottland, Könland, 
Finnland unter einem Herscher. ^) Man hat 
nun Cvenas mit Grund abgeleitet aus dem 



^} ZevLBZj a. a. O. p. 16i9. 

«) a. a. 0. p. 686 f. 

') bei Bieg er, Ags. Leseb. p. 148| 5. 160, 10 f. 

^) Ghrimm, G. cL cL Spr. p. 617. 
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Pinnischen Nanieji Kainnlaiset (Plur. von 
Kainulaine, der Niederländer, aus kainu, Nide- 
rung), wie sich die Finnen in Cajania auf der 
Oßtseite des bottnischen Meerbusens benennen." 
(Zeusz a. a. O.). Diesen fremden Namen hat 
man nun zu deutscher Etymologie umgestaltet 
in Vinoviloth = Quinovilos, indem man got. 
quino, ahd. quena, altn. kona, alts. ags. quene, 
cvene, mulier zu Grunde legte und weiterhin 
die Amazonensage auch im Norden ein- 
bürgerte. So fabelt Adam von Bremen von einem 
'Weiberbinde im hohen Norden (de situ Daniae 
c. 222): G-othi habitant usque adBircam, postea 
longis terrarum spatiis regnant Sveones usque ad 
terram feminarum; femer erzählt er ebendas. 
c: 228: item circa haec litora Baltici maris ferunt 
esse Amazonas, quod nunc t«rra femi- 
narum dicitur, quas aqliae gustn aliqui dicunt 

concipere hae simul vii^entes spemunt 

coBSortia virorum, quos etiam, si adveneiint, 
a se viriliter repellunt. Ja, bei Tacitus findeil 
sich schon Spuren dieser Sage, indem er Germ. 
46 extr.- meldet: Suionibus Sitonum gentes 
continuantur . cetera similes uno differont, quod 
feniina doininatur: in tantum non modo 
a litoertate sed etiam a Servitute degenefraht. 
Unter diesen Sitonen, die Zeusz mit Recht 
für nichtgermanisch (finnisch) hält, versteht 
Tacitus die äuszersten Bewohner Suebieins und 
somit Scandinaviens, wie Ftolemaeus die Kvivoßveg 
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im äuszersten Norden seiner i:xavdla wohnen 
läszt. 

Es ist immerhin auffallend, das Ptolemaeus 
den Namen der Suiones nicht kent, während 
doch Tacitus damit eine Gesamtbenennung nord- 
germanischer Stämjne zu geben scheint. Ihre 
Macht scheint sich in ältester Zeit über den 
grösten Teil der scandinavischen Halbinsel aus- 
gedehnt zu haben ; später jedoch erscheinen sie 
minder bedeutend und verschwinden sogar fast 
nutender Fülle von Volksnamen, die uns be- 
sonders Jornandes auf seiner Scandza über- 
liefert. Bei ihm erscheint der Name der 
Schweden in doppelter Schreibung (c. 3): alia 
vero gens ibi moratur Suehans; ^) dazu bieten 
die Codd. und Edd. die Varianten: Subveans 
(«= Sveans), Suuehans, Suethans. Weiterhin 
in demselben Oapitel nent er sie Suetidi oder 
Suethidi. Das letztere scheint eine gotische 
Form zu sein Svej^iuda (gebildet wie Gut- 
j?iuda), entstanden wol aus der einheinaischen 
Benennung Svij?iod; so gebraucht auch Adam 
von Bremen neben Sueones auch häufig 
Suedi und Suedia. Dem heutigen Namen 
der Schweden liegt also die altgotische Form 
desselben zu Grunde. ^) Die anderen Dialecte 

*) So sqhreibt Clozs in seiner Ausg. d. Jörn. 2. Aufl. 
Stuttgart 1866. 

^) So schon Geijer, Geschichte Schwedens Bd. I, p. 38. 
Grimm, der in der eben angezogenen Stelle des Jornandes der 
Variante Suethans einen höheren Wert beilegen will, bringt 

8 
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kennen also den TLaut in dem ursprünglichen 
Namen des Volkes nicht, er erscheint nm» in 
der Zusammensetzung mit ))iod, )>iuda. Noch 
im Mittelalter schrieb man Sueones (Eginhart's 
Annal. Pertz I, 200 und Adam von Bremen 
neben Suedi), auch Saxo schreibt nicht anders. 
Endlich finden wir im Beovulf nur die Form 
Sveon (gen. pl. Sveona 2472. 2947. 3001), 
auch Sve6-l>e6d 2922, und ihr Reich heiszt 
Sveo-rice, Svi6-rice 2383.2495. Dieselbe 
Form begegnet uns im Wanderersliede di. 58 
(dat. pl. Sveom), in ^Ifred's Orosius: Sve6n, 
Sveöland, Sveörlce (bei Rieger a. a. O. 
148, 2. 3. 151, 17. 150, 10); endlich in der 
altnordischen Sage erscheint, neben Svi;>iod, 
Sviar (gen. Svia, dat. Svium). Auf eine 
Deutung des schwierigen Namens verzichten wir 
selbstverständlich. 

Diese S v e 6n sind uns nun besonders wichtig 
wegen ihres Verhältnisses zu den Q-eaten im 
Beövulfliede. Der Interpolator B, der des 
Sagenstoflfes in seinem ganzen Umfange mächtig 
war, schildert in seinen oft ungeschickt in das 
Lied verflochtenen Interpolationen nach seiner 

Weise bruchstückartig und allem Anscheine nach 

^— —— ^— ^^ \ 

diese Namen, Suethans und Suethidi, zusammen mit den oben 
aufgeführten Sitones des Tacitus und fuhrt beide zurück auf 
eine Wurzel svi)?, urere (noch erhalten in altn. sviö, aveiÖ, 87i5um, 
aduro). Den Si tonen haben wir bereits eine ganz andere Stelle 
zugewiesen; zudem leitet sich der Name beszer her von der got. 
Wurzel sitan, sedere, also „die Angeseszenen." 
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auß verschiedenen Quellen schöpfend, einen ge- 
wissen Eagenkampf zwischen beiden Völkern, 
eine von den Vätern auf die Söhne vererbte 
Kette von Feindseligkeiten, die mit der gänz- 
lichen Mderlage und wahrscheinlich der Unter- 
werfung der Sveon durch Beövulf endigen. Wir 
versuchen im folgenden besonders an der Hand 
der Auseinandersetzungen von Grein und 
Heyne ^) aus den oft dunkeln und unklaren 
Reminiscenzen des Interpolators ein wenn auch 
nur annähernd klares Bild herzustellen. 

Ueber die Schweden herscht die Dynastie 
der Scyl finge, die noch verwant erscheint 
mit der Königsfamilie der Geaten, indem 
nämlich Veohstän und sein Sohn Vigläf, 
grade wie auch Ecgj^eov und sein mit einer 
Tochter HreÖels, des Vaters des Hygeläc, 
erzeugter Sohn Beovulf, Vägmundinge 
genant werden (2607. 2814 f.), 2) und auch der 
eine (Vigläf) leöd Scylfinga heiszt (2603). 
Diesem Geschlechte entstamte (als Abkömling 
des Scylf) Ongenj^eöv, König der Sveön 
(1968. 2387. 2475 u. ö.), nach Ettmüller's Er- 
gänzung V. 62. auch mit der Dynastie der 
dänischen Scyldinge in sofern verwant, als 



^) ^S^' d^^ ersteren oft angeführten Aufsatz: die historischen 
Verh. i. B. Ebert's Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. IV, 271 ff. 275 ff., 
des letzteren Ausg. d. B. p. 100. 108. 

*) Vgl. auch die Stamtafeln bei H. Leo, Ueber B. p. 62. — 
Ueber Veohstans Verlulltnis zu Eog]?e6y und Beovulf s. Heyne, 
Be6v. p. 100 f. 

8* 
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er die Tochter Healfdene's, die Elan zur 
Gemahlin hat. Seine beiden Söhne ßind Onela 
und Ohtere (2612. 2614. 2932 u. ö.), welche 
häufig das Gebiet des Geatenkönigs HaeÖcyn, 
(des zweiten Sohnes des Geatenherschers H r e 8 e 1), 
der nach dessen Tode zur Herschaft gelangt 
(2434. 2474. 2482. 2925.), durch ihre EinfäUe 
beunruhigen (2478). Daher untemimt der 
Geatenfürst einen Zug nach Schweden (2479 ff.), 
auf welchem die Mutter der beiden Schweden- 
fürsten, — Healfdene's Tochter Elan? — in 
Gefangenschaft gerät. Aus dieser befreit sie 
Ongenj7e6v, erschlägt den HaeÖcyn am Baben- 
holze (Hrefiiavudu) mit eigener Hand (2930) 
und * schlieszt die in die Enge getriebenen Geaten 
in dem Gehölz ein (2936 ff.), bis die letzteren 
durch Hygeläc, den jüngeren Bruder imd 
Nachfolger HaeÖcyns entsetzt werden (2943). 
In einem nun folgenden Kampfe wird das Heer 
Ongenj7e6v's geschlagen, der König selbst von 
den Brüdern V u 1 f und E o f o r angegriffen und 
von dem letzteren erschlagen (2486 ff. 2961 ff.). 
Aber hiermit ruht der Kampf zwischen 
beiden Völkern und Geschlechtern noch nicht, 
er vererbt sich .auf die Söhne der früher bei 
dem Kampfe Beteiligten. Ohtere 's Söhne, die 
Enkel Ongenj^eöv's, Eänmund und Eadgils 
haben sich gegen ihren Vater empört (2381), 
in Folge dessen sie aus dem Schwedenreiche mit 
ihrem Anhange (2204 f.) weichen müszen (2379). 
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Sie kommen zu Heardred (2379 f.), der 
unterdes seinem von den Hugen und Hetvaren 
erschlagenen Vater Hygeläc (zuerst unter der 
Vormundschaft Beovulf 's) auf dem Throne gefolgt 
ist, wahrscheinlich mit kriegerischem Grefolge 
und Heer (vgl. 2202 ff.), und der eine von 
ihnen (vielleicht Bänmund) erschlägt den Heard- 
red, on feorme, bei einem G-astmahle (23ff5, ^) 
vgl. 2206). Der Mörder wird von Ve oh st an, 
der die Blutrache für seinen erschlagenen 
König zu üben Scheint, auf -der Stelle getötet 
2612 ff.: 

l>äm [Eanmunde] ät säcce veard 
vräccan vineleäsum Veohstän bana 
meces ecgum and his mägum ätbär 
brünfägne heim, hringde byman, 
eald sveord etönisc, )?ät him Onela forgeaf, 
his gädelinges guÖgevaedu, 
fyrdsearo füslic. 
Doch heiszt es weiter: aber Veohstän spricht 
nicht voB dem Kampfe, obgleich er jenes (Onela's) 
Brudersohn getötet. Badgils entweicht nach 
seiner Heimat (2387),^) wo unterdes sein Vatei* 
Ohtere gestorben zu sein scheint, und er selbst 
die Hefschaft übemimt. Inzwischen ist nun 
auch nach Heardred's Falle Beovulf König 
der Geiten geworden, und dieser sint auf Bache 
an dem freudelosem Eadgils und wird sein 

') SO Grein und Heyne nacli Conjectur; or feorme Ms. 
•) Wir folgen Heyne 's Erklärung der Stelle; vgl, dens. p. 100. 
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Feind ^) (2391 flF.). Mit groszem Kxiegsheere 
zieht Ohteres Sohn hinein in das Geatenland, 
doch Beovulf rückt ihm entgegen und erschlägt 
ihn (2396). Und später klagt Viglaf, Veoh- 
stäns Sohn bei der Leiche des Beovulf 2999 ff. : 
das ist der Kampf und die Feindschaft, der 
tötliche Hasz der Männer, gemäsz welchem ich 
erwarte, dasz uns die Schweden aufsuchen 
werden, sobald sie erfahren, dasz unser Herr 
tot ist, 

J>one ye aer geheold 
viÖ hettendum hord and rice 
äfter häleda hryre, hvate Scylfingas, 
folcred fremede oÖÖe furÖur gen 
eorlscipe efiide. 
Scylfingas hat hier Heyne corrigiert und 
ihm folgt mit Recht Grein; ^) die Handschr. 
bietet Scyldingas, aus welcher Lesart Thorpe 
folgern wollte, dasz Beovulf nach dem Unter- 
gange HroÖgärs, des letzten der Scyldinge, 
auch die Herschaft über die Dänen erlangt habe. 
Aber man begreift nicht, wie die Scyldinge, 
von denen in der ganzen Erzählung von den 
Schwedenkämpfen gar nicht die Rede war, die 
in 80 gut als gar keinen Beziehungen zu diesen 
Kämpfen stehen, hier plötzlich auftreten können. 
Es ist die Rede von den Schweden, und da 



*) feond statt des handschr. freond Leo und Heyne. 
*) Anders, aber mir nicht verständlich, Müllenhoffi 
HaupVs Z. XIV, 239. 
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Beövulf nach 2396 den letzten Scylfing Eadgils 
getötet, so liegt doch nahe zu vermuten, er habe 
auch dessen Land erobert, so dasz hier der Sinn 
unterzulegen wäre; die Schweden werden nach 
dem Tode ihres Bezwingers das verhaszte Joch 
der Knechtschaft abzuschütteln gewillt sein. 
Aehnlich wird ja auch 2910 ff. die Befürchtung 
ausgesprochen, es möchten die Franken und 
Friesen, Hugen und Hetvare den Kampf nach 
dem Tode des Königs erneuern, und daran 
schlieszt sich nun naturgemäsz des weiteren die 
Erinnerung an ältere und jüngere Kriege mit 
den Sveon und der Ausdruck der Furcht, auch 
diese möchten über das nunmehr verwaiste 
Bleich herfallen und die Geäten mit Krieg 
bedrängen. — 

Das sind in kurzen ümriszen die Klampfe 
der Gelten mit den Schweden, aus welchen den 
historischen Kern herauszuschälen seine beson- 
deren Schwierigkeiten haben dürfte. Was die 
in der Sage erwähnten Volkskönige der Graten 
betrifft, so entziehen sich dieselben mit Aus- 
nahme des Hygeläc jeglicher historischer Kunde. 

Dasz der letztere eine durchweg historische 
Person ist, hatten wir bereits oben (p. 99 f.) 
berührt, und wird noch unten des weiteren er- 
örtert werden ; von den in der Sage aufgeführten 
schwedischen Fürsten stehen uns nur über 
Ongenj?e6v, Ohtere und Eadgils einige 
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spärliche Notizen zu Gebote. Der erstere be- 
gegnet noch im Wanderersliede 31 : 

Sveom [veold] Ongenpeov, 
aber es findet sich in dem ganzen Liede auch 
keine Spur von den im Beovulf berührten 
Kämpfen, wie wir denn auch die Namen der 
beteiligten Geätenfiirsten ( HreÖel , HaeÖcyn , 
Hygeläc, Beovulf) in demselben vergeblich 
suchen. Ahd. würde der Name lauten An- 
gandeo (mit dem dunkeln Compositionswort 
angan), altn. Angantyr (HyndlulioÖ 9. 45, 
wo er zusammen mit 1 1 a r erscheint) ; und in 
der Hervararsaga wird ein Kampf Hjalmars und 
Angantys auf Samsoe erwähnt, eine Sage, 
die auch Saxo kent. ^) Weiter läszt sich in der 
altnordischen Sage und Geschichte der Name 
wol nicht verfolgen. 

Was den Namen Ohtere betrifft, so be- 
gegnet uns die altnordische Form Ottar bereits 
in der ältesten Mythe: Ottar ist ja die Fisch- 
otter, die von Loki erschlagen wird, der Söhn 
HreiÖmars, für welchen Mord die beiden anderen 
Sohne des letzteren, Ottar*s Bruder, Pafnir 
und R e g i n die 3 Götter OÖin, Loki und Hvenir 
als Täter ergreifen und binden und ihnen als 
Lösegeld auferlegen soviel Geld als nötig sei> 

*) Vgl. auch Jessen, Zeitschr. f. deutsolie !Phil. in, 5. 
Bei Saxö Ghraiiunaticus p. 250 (ed. Müll.) ist er ein Solin des 
Schweden Arngrim (pugil Sveticus). Vgl. Hyndhilioö 23. 
Andere höchst verwirrte und dunkle Nachrichten (nach Kemble) 
hei Bttmäller, Beov. p. 28 f. 



121 

den Balg Ottar's zu fallen und von auszen zu 
bedecken. Bekantlich spielen die Ausläufer 
dieser Mythe bis in unsere Nibelungensage 
herüber. ^) Auch in lateinischer Form ist 
der Name erhalten bei Tacitus: der An. XI, 16 
im Cod. Med. II überlieferte Actumerus, 
princeps Chattorum, könte in ags. Form Ohtere 
lauten. ^) Mit unserem Ohtere hängt aber 
sicherlich zusammen ein König der Schweden 
aus dem Geschlechte der Ynglinger, das von 
Yngvi Frey seinen Ursprung herleitete, nämlich 
Ottar Wendilkraka, dem sein Sohn Adils 
d. i. Eadgils folgt ^) Ein König des letzteren 
Namens begegnet auch im WanderersUede 93 ff., 
Fürst über die M^rginge, Gemahl der Ealh- 
hilde, der Gönnerin des Sängers, der Tochter des 
Langobardenkönigs E a d v i n , des historischen 
Au du in. Vgl. oben p* 51 ff. In fränkischer 
Form würde Eadgils, Adils lauten Audegisil. — 
Noch wäre eine Reihe von vor^:ommenden 
Volks- und Königsnamen zu besprechen, ehe 
wi^ an die Erklärung einzelner, historische An- 



VgL u. a. K. Weinhold, die Sagten von Loki, Haupt's 
Z. Vn, bes. 36 f. 76. 

■) Halm und Ritter lesen nach dem Gudianus Catumero; 
thet die urkundliche Lesart wird mit Recht geschützt von Grimm, 
G. d. d. Spr. 403 und Müllenhoff, H. Z. IX, 223 f. Bei Strabo 
heiszt er entstellt Ovx^o/ii^oe, ijye^a)'*' Barrciv, 

•) Vgl. auch Geijer, Gesch. Schwedens I, 301. 22 f. Dieser 
Ottar ist wol eins mit dem Ottar in der älteren Edda (Hyndlu- 
lioö 12—13), dessen Verwantschaft mit dem Hause der Scildinge 
oben (pf. 72 Anm.) na<4ge\Wesen wttrde. 
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deutungen enthaltender Episoden gehen. Der 
erste Held, der den ankommenden Geaten in 
der Halle entgegentritt ist V u 1 f g ä r , HroÖgär's 
är and ombiht, Fürst der Vendias (348). 
Wir sind bereits oben (p. 55) der herschenden 
Ansicht entgegengetreten, dasz unter diesen 
Vendias (im Wanderersliede 59 Venlas) die 
Vandalen zu verstehen seien. Ihr Name hat 
sich vielmehr erhalten in dem Namen der jü- 
tischen Landschaft V e n d i 1 1. So nehmen sie im 
Wanderersliede ihre richtige Stelle ein 59 f.: 

mit Venlum ic vaes and mid Vaemum and 

mit Vicingum 

mit GefÖum ic vaes and mit Vinedum and 

mit Gefflegum .... 
Der Sänger begint nämÜch oben im Norden 
Jütlands mit den Venlen oder Vendlen und 
läszt an sie sich anschlieszen im Süden die 
Vaernen oder Varnen, deren Wohnsitze wir 
nach unseren Bemerkungen oben p. 54 f. in 
Nordschleswig und Südjütland zu suchen haben, 
und ihnen schlieszen sich weiter anVicinger, 
die, wie unten noch zu beweisen, identisch sind 
mit den HeaÖobarden oder Langobarden 
in Nordalbingien^ Alsdann springt er über zur 
Südküste des baltischen Meeres und erwähnt 
dort die Gef Öen neben Viheden d. h. Wenden 
und Gefflegen. Die ersten werden auch im 
Beövulf an interpolierter Stelle 2494 aufgeführt 
als GifÖas (ohne die Trübung des i zu e): 
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Näs him aenig )>earf 
\>ä,t he to GifÖuin oÖÖe to öärdenum 
oÖÖe in Sviörice secean )>urfe 
vyrsan vigfrecan, veorÖe gecfpa,n. 
Sie nehmen hier eine Hauptstellung ein neben 
Dänen und Schweden ; Beovulf erzählt von seinen 
Taten, wie er in den Kämpfen gegen die Schweden 
seinem Wohltäter HreÖel das vergolten, was 
dieser an ihm getan : er (HreÖel) brauchte unter 
den Gif Öen, Dänen, oder im Schwedenreich nicht 
nach einem geringeren Krieger zu suchen, ihn 
mit Schätzen zu erkaufen. Er greift aus den 
3 groszen umliegenden Ländern die 3 bedeu- 
tendsten Völker pars pro toto heraus : im Westen 
die Dänen, im Norden die Schweden, im Süden, 
an der nachbarlichen baltischen Küste die 
Cr i f Ö e n. Und . es unterliegt wol keinem Zweifel, 
dasz wir hier die historischen Gepiden vor 
uns haben, die nach Jomandes c. 17 mit den 
Goten verwant waren und einst im Norden 
an der Mündung der Weichsel ihre Sitze hatten.^) 
Von diesen ihren alten Sitzen am baltischen 
Meere hatte also die von dem Interpolator auf- 
geführte Sage noch Kunde. 

In einem alten und echten Teile des ersten 
Liedes werden 461 u. 471 die Vylfingas 



^) Die dort von Jörn, erzählte Sage von dem Auszöge der 
Gepiden wie G-oten von Scandinavien, ferner die Ableitung ihres 
Namens aus „gapanta^ zurückgewiesen von Zeusz, Die D. u. d. N. 
487. Grimm, G. d. d. Spr. 624. 
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erwähnt. Diese hält Leo (Ueber BeoviOf 54 ff.) 
für identisch mit den Süddänen des -ZEÜlfred, 
des Wanderersliedes und — unseres Beovulf- 
liedes: „das Beovulflied kent ebenfalls den 
Unterschied der Nord- und Süddänen, und nur 
jene werden als Scyldingen bezeichnet; bei den 
Süddänen musz also ein anderer Königstamm 
gewesen sein, wie es scheint der der Wulfingen." 
Was es mit ^Ifred's Nord- und Süddänen für 
eine Bewantnis hat, ist oben (p. 30* 58 f.) gesehen 
worden, alsdann ist nach dem dort gesagten 
auch über Nord- und Süddänen im Beovulf 
nichts weiter mehr zur Widerlegung hinzuzu- 
fügen: die Süddänen des Wanderersliedes und 
des JElfred sind ja die eigentlichen Dänen 
(Ostdänen), die Bewohner des älteren Ostreiches 
(Seeland u. s* w.), auf welche nur allein unser 
Lied Bezug nimt. Und wenn nun Leo aus den 
angeführten Stellen unseres Gedichtes selbst die 
Identität der Süddänen und Vylfingen beweisen 
wül, so Hegen hier von seiner Seite nur Mis- 
verständnisse und Irrungen vor. Wir setzen 
Äu voTUrteilsfireier Betrachtung die SteUe ganz 
hin (459—472). HroÖgar lobt Beovulfc Vat« 
Ecg)7e6v : 

Gesloh J?in fäder faehÖe maeste: 

vearÖ he HeaÖoläfe to handbonau 

mid Vylfingum; j^ä hine Vedera^) cyn 

*) 9o Örundtvig «nd Heyne, gam cyn liS. V«ra c. 
Thorpe u. Grein, cf. Holtzmann in Pieiffer^i Qerm. VIII, 
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for herebrögan habban ne mihte, 
))anon he gesohte SüÖdena folc 
ofer ^Öa gevealc, Arscyldingas, 
J>ä ic furÖum veold folce Deninga 
and on geogode heold gimmerice 
hordburh häleÖa; j^ä väs Heregär dead 
m;^ yldra maeg unlifigende, 
bearn Healfdene's: se väs betera )?onne ic! 
SiÖÖan pa, faehÖe fe6 )>ingode; 
sende ic Vylfingum ofer väteres hrycg 
ealde mäÖmas: he me äÖas svor. 
„Es siegte dein Vater in den meisten Kämpfen, 
er erschlug den HeaÖoläf unter den Vylfingen 
im Handgemenge; da ihn das Geschlecht der 
Vedergeaten wegen des [drohenden] Krieges- 
schreckens ^) nicht [mehr] halten konte, so 
suchte er von dort aus das Volk der Süddänen 
auf über der Gewäszer Wogen, der Arscyldiuge,^) 
während ich gerade über das Dänenvolk waltete 
und als junger Mann inne hatte die schätze- 
reiche Herscherburg der Helden ; da war Heregär 
tot, mein älterer Bruder, ohne Leben, der Sprosz 
Healfdene's: der war besser als ich! Darauf 
legte ich die Fehde mit Gut bei, sante den 



490. Das y& in ders. Zeile ist Coi\janction, deshalb habe ich 
vorher ein Semicolon und nach mihte ein Komma gesetzt. 

^) d. h. aus Furcht vor Krieg von Seiten der Vylfingen, da 
ein G-eäte einen der Ihrigen erschlagen. Leo gibt nach der 
unverständlichen Lesart, gara cja, einen ganz schiefen Sinn wider. 

^) är Scyldinga, als Gesanter der Scyldinge Leo ohne Grund, 
da er nun einmal SüdcUlnen und Vylfingen zusammenbringen will. 
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Vylfingen über den Rücken des Meeres kostbare 
Geschenke : er ^) schwur mir Eide. " Hier haben 
die Süddänen nichts mit Vylfingen zu schaffen, 
wol aber sind die SüÖdene (462), Arscyl- 
dinge (463) und folc Deninga (464) ein und 
dasselbe Volk der Dänen. Ecgj^eöv, Beövulf's 
Vater hat einen Fürsten der Vylfinge, den 
HeaÖoläf erschlagen; seine Landsleute konten 
ihn daher, weil die Tat sie in schwere Ver- 
wickelungen mit den Vylfingen bringen konte, 
nicht mehr in ihrer Mitte dulden, deshalb floh 
er zum Dänenkönig, und dieser sühnte den 
Mord bei den Vylfingen mit Gold und Gut, 
wofür ihm auch Ecgj^eöv den Eid der Treue 
schwur. 

Die Vylfinge begegnen uns- ebeiifalls im 
Wanderersliede 29 und zwar in folgender 
Gesellschaft : 

Osvine ve61d Eövimi and Ytum Gefvrdf, 

Ein Folcvalding Fresnä cynne. 

Sigehere lengest Saedenum veöld 

Hnaef Hocingum, Helm Vulfingum. 
Die Eoven sind wol des Tacitus Aviones 
(Germ. 40), Inselbewohner, ^) deren auch Plinius 
erwähnt (N. H. IV, 27); seszhaft sind sie wol 
gewesen auf den der Eibmündung nahe gelegenen 
InseLu im Westen von Schleswig und Holstein. 



*) natürlich Ecg)?e6v, Beövulf's Vater, von dem Hröögar 
spricht, und zwar wird er diesem den Lehnseid geschworen haben. 
«) Mülle nhoff, Haupt's Zeitschr. XI, 281. 
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Die Yten sind die Juten (vgl. oben p. 95 flF.), 
und aii sie schlieszt sich der sagenberühmte 
Friesenherscher Fin Polcvalding, der Held 
der Episode im Beovulf (1068—1159), über 
welche wir uns unten noch näher verbreiten 
werden; Presna cyn, seine Friesen sind die 
BOgenanten Nord- oder Strandfriesen an 
der Westküste Schleswigs und auf den Strand- 
inseln, nicht die Westfriesen, die nördlichen 
Nachbarn der Bataver, gegen welche Hygeläc 
fallt. Der Sigehere, der am längsten über 
die Seedänen herscht, ist der sagenberühmte 
nordische Sigarr, der Vater der Sign^. ^) 
Der Sänger fügt übrigens hier die Seedänen 
ein, weil sie in die Völkerreihe passen, er ab- 
solviert gleichsam in der Eeihenfolge der Völker 
die kimbrische Halbinsel mit den Inseln, um 
alsdann in andere Gegenden überzuspringen. 
Noch zur Pinnsage gehört übrigens Hnaef, 
der Herr der Hocinge, der im Kampfe gegen 
Finn (Beov. 1070) als Heerführer der Dänen fallt. 
Da nun der Vater der Hildeburh, der Gemahlin 
des Finn, Hoc^) heiszt (Beov. 1076), so wären 
also Hnaef und Hildeburh Geschwister, ^) 



^) Ders. ebendas. 282. 

*) So lautet der Name, nicht Hoce; die Endung e würde die 
uingelautete Form Hece verlangen. Bugge, Zeitschr. f. d. Phil. 
IV, 204. 

*)'Ygl. auch Grein, Ebert's Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. 
IV, 270. Heyne, 109. 111. 
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und die Hocinge ^) sind demnach ein Helden- 
geschlecht, welches zu dem Dänenkönig 
Healfdene im Väsallenverhältnis stand, da ja ein 
Hocing, HJaaef, dessen Heerführer genant wird. 

Von der kimbrischen Halbinsel also und 
den Inseln der Seedänen springt er über zur 
Ostseeküste, zu den Vyl fingen und ihrem 
Volkskönig Helm; über des Meeres Rücken 
schickt ja auch HroÖgär ihnen das Sühngold 
für Ecg)7e6v. Sogar in engerem Verhältnis zu 
den Dänen müszen diese Vyl fingen, deren 
König Helm ist, gestanden haben, denn Vealh- 
J?e6v, HroÖgärs Gattin, ist eine ides Hel- 
minga (620), also wol eine Tochter oder doch 
eine * nahe Verwante des Volkskönigs der 
Vylfinge. Vielleicht haben wir es auch hier 
wider mit einem Heldengeschlecht zu tuen, 
welches über ein Seevolk an der Ostsee die 
Herschaft führte, und die Sage nimt von diesen 
Königen den Namen her für das ganze Volk, 
so wie die Dänen von dem Herscherstamm der 



^) Als Eigenname komt alid. Huoching vor Thegan. vit. 
Hlud. c. 2: Godefridus dux genuit Huochingum« Huochingus 
genuit Nebi. Als ältere Form für Nebi ergibt sich aus einer 
alamannischen Urkunde von 773 Hnabi, entsprechend dem ags. 
Hnaef, wie Huoching dem Hocing. „Wenn ein Alamanne 
Huoching seinen Sohn Hnabi nante, so meine ich musz man an- 
nehmen, dasz er die. Sage von Hnaef dem Hooing kante." 
Müllenhoff, H. Z. XI, 282. Auch Kemble gab aus Genealo- 
gien Zeugnisse für die Verbreitung der Sage auch in Deutschland, 
lieber den Namen s. auch Förstemann, Altd. N. I, 698 und 
Müllenhoff, H. Z. XH, 285 f. 
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Nachfolger des Scyld den Namen der Scyl- 
dinge erhalten. Bekant sind die Wölfinge, 
die Mannen Dietrichs von Bern, und ihr 
Stämvater Hildebrand mit drei Wölfen im 
Schild, und so mögen bei manchen Vplkstämmen 
Wölfinge, d. h. Abkommen eines dämonischei^ 
mythischen Wolfes, des Urbildes der Kaiftpflust, 
( — gleichsam als fingierter Greschlechtsname 
nach dem appellativen Sinne von vulf, — ) 
sich zu Herzogen und Königen ihres Yplkjes^ 
erhoben haben. ^) Und wie unter den Helden 
des Dietrich von Bern, so haben wir uns wol 
auch an den Gestaden der Ostsee unter einem 
seekundigen Volke ein solches Heldengeschlecht 
zu denken, wie denn in der nordischen Sage^) 
die Nachkominen des Königs Sigmund, die 
an Stärke, Wuchs, Klugheit und Tatkraft alle 
Männer übertreffen, Ylfingar genant werden. 

In der von A angefügten 2. Fortsetzung 

. - -• ' • ■• » ■ ' 

befindet sich in einer von dem , Interpol2|,tor B.^ 
eingeflochtenen Episode die Erzählung von einem 
blutigJBn Kajnpfe der Dänen mit den HeaÖo- 
beardan,^) in der natürlich wider manches 



^) ^S^' WilL Grimm, Die mythische Bedeutung des Wolfes, 
Haupt's Zeitschr. XU^ 206. 

") Vgl. die ältere Edda: Hjrndkiliod u. Helgakvi6a Hundings- 
bana I, 5. 35. 50. Helgakvida Hundingsb. 11, 2.. 3. 46. Vgl. 
auch Qrimm a. 0. Es komt der Name Wulfing in alter 
Zeit nicht selten vor. Vgl. Förstemann, Altd. Namenb. I, 1344. 

') Nicht HeaSobeardnas , wie Heyne • (im< Namens- 
verzeichnis) angibt. Vgl. Bieger, Zeitschr. f. d. Phil. IE, 374. 

9 
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Unklar und verworren ist. ^) A läszt den B e 6 - 
v'ulf seinem Herrn Higeläc erzählen von den 
Abenteuern im Dänenlande, von dem Ausgange 
des blutigen Kampfes in HroÖgärs Halle. Der 
Held meldet den glänzenden Empfang von Seiten 
des Dänenkönigs in der herlichen Halle, ' rühmt 
die hehre Konigin, die schätzespendend unter 
den Kriegern umhergegangen: oft auch habe 
(2020 ff.) HroÖgärs Tochter Preavare den 
Becher zu der Ritter Schaar getragen, die 
Verlobte von Froda's edlem Sohne; vermählt 
hatte sie dem letzteren (dem Sohne Proda's, 
Ingeld, dem Herrn der HeaÖobeardan) 
der Dänenkönig zur Sühne eines mörderischen 
Kampfes zwischen beiden Völkern, in welchem 
Froda gefallen ist (vgl. 2028 und den Interpol. 
2050). Alsdann macht A die Bemerkung: 

oft no *) seldan hvär 
äfter leodhryre lytle hvile 
bongär bügeS, pekh seo br^d duge. 
„Oft und nicht selten ruht nach dem Falle des 
Volkes nur ieine Meine Weile der Mordspeer, 
wenn auch die Braut vorzüglich sei.** A läszt 
es bei dieser Andeutung bewenden und zeigt 
durch dieselbe, dasz er auch die von B ein- 
geschobenen Begebenheiten, den Widerausbruch 
der Feindseligkeiten zwischen beiden Völkern 
nach der Vermählung, gekaut hat. 2067 ff. 

») Vgl. M-ullenlioff, Hauptes Zeitschr. XTV, 217. 
^) So nach Heyne. Vgl. dessen Anmerk. z. d^ Stelle. 
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fährt et nun (an 2031 angeschloszen) fortf 
deswegen rechne ich nicht auf die Huld dex 
HeaÖobarden ^), auf tückelosen Frieden mit den 
Dänen und ihre feste Freundschaft. Diesen 
gesunden Gedankenzusammenhang unterbricht 
nun B durch die 2032 — 2066 eingeschobene 
Erzählung von den blutigen Begebenheiten nach 
der Vermählung des HeaÖobarden Ingeld mit 
HroÖgärs Tochter Freavare. Wir versuchen 
in Kürze den etwas dunkeln Inhalt der Episode 
anzugeben : Aber es wird dem Herrn der HeaÖo- 
bearden (Ingeld) und seinen Rittern bald 
misfallen, wenn ein edler Däne als Gefolgsmann 
seiner Gemahlin ^), den er ehren musz, die Halle 
betritt, prangend in der erbeuteten Rüstung 
und Wehr der Gefallenen (HeaÖobarden) : dann 
reizt wol ein alter Krieger durch zomvoUe 
Worte den Heröcher und regt seinen Unmut 
auf, indem er seine Augen hinlenkt auf den 
treuen Stahl seines erschlagenen Vaters, den 
jetzt ein übermütiger Däne trägt: 

manaÖ svä and myngaÖ maela gehvylce 
särum vordum, 6Ö J>ät sael cymeÖ, 
J>ät se faemnan J>egn fore fäder daedum 
äfter billes bite blodfäg svefeÖ 
ealdres scyldig: him so oÖer )>onan 



■»^■■11« »I t 



1) Hier sowol (2067) wie 2037 bietet die HandschriiPt 
Hea"6obearna. 

*) Ich folge im allgemeinen der Erklärung Riegers, Z. f. 

d. Phü. m, 404 f. 

9* 
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losaÖ vigende, con hün land geare. 

)>onne bioÖ brocene on bä healfe 

äSsveord eorla, syÖÖan üfngelde 

veallad välniÖas and him viflufau 

äfter cearvälmum colran veorÖaQ. 
„Also mahnt er und erinnert unabläszig mit 
bitteren Worten, bis dasz die Zeit komt, das3 
der Gefolgsmann des Weibes (se faemnan t^egn, 
drybtbeam Dena 2035) für des Vaters Taten 
vom Bisze des Schwertes blutbefleckt dahinsinkt, 
dem Tode verfallen: der andere entweicht dann 
dem Kämpfer, er kent das Land woL ^) Dann 
ist gebrochen von beiden Seiten der Eidschwur, 
furderhin bewegt den Ingeld tötlicher Hasz 
und es erkaltet vor Kummerwallung seine Liebe^ 
zum Weibe." 

Durch die Ausführung der Blutrache also 
durch Ingeld an dem edlen Gefolgsmamqt seliger 
Frau, hat der Kampf zwische^n beiden Völkern 
wider seinen Ausbruch gefunden. Der. weitere 
Verfolg dieses Kampfes nun, der auch in der 
Interpolation des B immerhin noch als bevor- 
stehend angedeutet wird, wird im Wanderers- 
lied kurz aufgeführt imd erzählt 45 ff: 

HroÖvulf and HroÖgär heoldon lengest 

^) Einß dunkle Stelle! fore fäder daedum (2069) beziehe ich 
zunächst auf das Weib, d. h. Freävare, für ihres Vaters Taten, 
der doch der mittelbare Urheber des Falles des Fr 6 da ^ar; 
se oöer 2061 ist der alte Krieger, der den Ingeld zu der Tat 
aufgereizt hat. ViSergyld 2051 fasze ich nicht mit Grein u» a. 
als nom. propr., sondern mit Heyne als subst.: Vergeltung. 
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slbbe äet somne, suhtorfaedran 

sy)>j7an hf fbrvraecon Vicingä cyn 

and* Ingeides ord forbigdon 

forheovan aet Heorote HeaÖobeardna )>rym. 

lieber das Verhältnis des HroÖvulf zu 
HrÖÖgär vgl. Beov. 1062 fF. und oben p. 72. 
Beide also haben noch vor ihrem Zerwürfnis 
das Geschlecht der Vicinge vertrieben, ab- 
gewant das Schwert In g e Id ' s und im H e o r o t 
der SeaÖ'obarden Herlichkeit vernichtet. Die 
Vicinge erscheinen hiermit den HeaÖobarden 
identisch ; der Name scheint dem angelsächsischen 
Dichtier geläufig zu sein für das Strandvolk 
jenseits des Meeres, was mit den Dänen anband. 
Mit seinen Vicingen oder HeaÖobarden nun 
scheint nach dem Wanderersliede Ingeld, nach- 
dem er sämtliche Dänen an seinem Hofe er- 
schlagen (- — das läszt sich nämlich aus Beovulf 
schlieszen — ) mit einem Öeere vor Heorot 
gezogen zu sein, um den Fall seines Vaters zu 
rächen; abör ' HroÖgar und HroÖvulf schlagen 
ihii vollständig ' und Vernichten sein Heer. ^) 

Eine ähnliche Sage, in ganz anderem Eahmen 
und unter wahrscheinlich falschen Beziehungen, 



*) Ygl. auxjh Gfein, Eberta Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. 
IV, 268. TVir diirfeü uns lii€r/T>ei unseren Polgerungen aus so 
dürftigen Andeutungen der Sage, vor allen Dingen nicht von der, 
VäVß^Öfnng trehnen, dasz in deii Sagen des Beovulf sowol als den 
kurzen Anfuhrungen des ViSsith vom Sänger ßekantes vorgetragen 
wtftfJVdvon d^l-'feSrer vollkommen unterrichtet ist; die dunkelsten 
Andeutungen waren dem letzteren durchgängig verständlich. 
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meldet Saxo vom Ingellus, in welchem wir 
unschwer unseren Ingeld widererkennen, in seiner 
Hist. Dan. L. VI p. 302—318 ed. MüU. — 
Als Protho IV (wol der Froda des Beovulf- 
liedes) durch den Sachsenherzog Sverting 
umgekommen war, folgte ihm sein Sohn Ingellus. 
Diesem gaben die Söhne Svertings, um zu ver- 
hüten, dasz er sich wegen des an seinem Vater 
verübten Mordes an ihnen räche, ihre Schwester 
zur Gemahlin und kamen allmählich an seinem 
Hofe in so grosze Gunst, dasz sie sogar seine 
Tischgenoszen wurden. Der König selbst ver- 
weichlichte bald und ergab sich einem schwelge- 
rischen Leben. Davon hörte sein in Schweden 
sich aufhaltender alter Erzieher Starcatherus 
(Starköddur) und er beschlosz nach Dänemark 
zu gehen, den Ingellus dem Lasterleben zu 
entreiszen und vor allem ihn zur Blutrache für 
seinen Vater aufeufordem. ^) Angelangt in der 
Burg setzt er sich auf den Ehrensitz, wie er 
diesz stets gewohnt war. Die Königin, die ihn 
nicht kante und unter dem schlechten Kleide 
einen schlechten Maim vermutete, hiesz ihn 
aufstehen und den für Leute seiner Art bestirnten 
Sitz einzunehmen. Der alte Kämpe gehorchte 
und begab sich in den äuszersten Teil des Hauses; 
aber um seinen Zorn über solche Behandlung 
an den Tag zu legen, stiesz er mit seinem Leibe 

^) Das Folgende wörtlidi nach Ettmüller's Auszug in seinem 
Beov. p. 40. 
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SO hart gegen die Eichenpfeiler an den Wänden, 
dasz die Balken erzitterten und das Dach fast 
herabgestürzt wäre. Als Ingellus von der Jagd 
heimkehrend den alsbald erkanten Gast mit den 
Augen musterte und wamahm, dasz er un- 
freundlicher Miene sei, auch nicht aufstund ihn 
zu begrüszen, merkte er, dasz er zornig sei 
und auch worüber. Er gebietet sogleich seiner 
Frau, den freundlich anzureden und ihm Speise 
und Trank zu reichen, den sie finiher hinaus 
getrieben hatte; denn er sei ihm einst von 
seinem Vater zum Erzieher und Beschützer 
gegeben worden. Sie gehorcht ; aber die zuvor- 
kommende Behandlung vermag den rauhen 
Krieger nicht mehr zu besänftigen. Während 
des Mahles reizt er Ingellus so zum Grimme, 
dasz er aufspringt, die sieben Brüder seines 
Weibes mit eigner Hand erschlägt und seines 
Vaters Tod also rächt. 

Es ist unmöglich, beide Erzählungen so zu 
vereinigen, dasz ein begründetes historisches 
Factum zum Vorschein käme, wahrscheinlich 
aber ist die Faszung derselben durch den Inter- 
polator unseres Liedes die ursprüngliche, und 
Saxo hat das in seinen nordischen Liedern 
Vorgefundene durch Misverständnis in einen 
falschen Zusammenhang seiner Geschichte ge- 
bracht, indem er die Rolle des zomgemuten 
HeaÖobardenkämpen dem Starcatherus überweist, 
und Ingeld und Froda zu dänischen Fürsten 
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macht, welche durch des Sachsen Sverting 
Verrat finter dessen Botmäszigkeit gekommen 
sind. — 

^ Um nunanunsereHeaÖobardenwiderum 
anziiknüj)fen ,' erinnern wir daran, dasz, nach 
ünsereh oben im 1. Cäp. gelieferten Auseinander- 
Setzungen, in den Gegenden an der unteren Elbe, 
in der sächsischen Scädenauge und später 
auch weiterhin in der Maurüngania des 
Geographüs Rävehhas die Langobarden 
sich Vor Ihrer Wanderung nach Pannonien nider- 
gel'aszen hattien. Dasz sie sich späterhin nämlich 
auch r e y h t s von der Elbe, also in Kordal- 
büigien, ausgebreitet haben,' das erhellt aus den 
Angaben eines Langob. Anonym., Predegar und 
besonders Paulus Diaconus (vgl. oben das erste 
Gap. p ' 40 ff.)l Schon bei S t r a b o , der sie 
neben den Hermunduren nent und sie mit 
diesen zuih groszen suebischen Yolkstamme 
rechnet, befinden sie sich in diesen Gegenden, 
i^echts von der Elbe. ^) Nach Tacitus 
freiUch (Germ, iö; vgl. An. H, 45. XI, 17) 
solte man sie vorwiegend auf dem linken Eib- 
ufer suchen: er denkt sich, so finden wir, im 



*) Anders sind die Worte des Schriftstellers nicht zu deuten; 
er sagt 1. VH, p. 290 eztr.: ftSyiarov ^ikv ovv ro tAv Soi^ßmv 
td'vos* di^xei ya^ an 6 rov 'P17 vov fiixQt rov^AXßios* fii^oe 
bi T« avToov xal Tte^av rov "AXfiios vifisra&j xa&ajte^ 
^E^/ii6v8o^ot xal Aayxoßa^Soi* Und er füg^ sogar hinzu: 
vvvl dk xal reXiofs eis r^v Tte^ alav ovroi ye ixTie^ 
7(r*oxaai y>evyovres* 
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Osten von ihnen die ^Qmnonen, zwischen der 
mittleren Elbe und Oder, gegeipi Westen die 
Chauken^) und nach Süden die Cherusker. 
Aber die Nordgrenze l^szt er unbestimt, und 
es liegt die Vermutung nahe, dasz er ihre 
Wohnsitze sich auch über die untere Elbe hinaus 
ausgedehnt denkt. ^) Dasz sie nun in späterer 
Zeit, und grade in der Zeit, von welcher wir 
handeln, sich in Nordalbingien befanden, 
glauben wir oben Gap. I, p. 44 ff. gei;iugsam 
dargetan zu haben. Was endlich die Anfüh- 
rungen des Lan^obardennamens imWand,erers- 
liede betrifft (v. 32. v. 80.); so ist die erstere 
(ihren Volkskönig S c e ä f nennende) bereits oben 
p. 66 f. besprochen worden, die zweite befind^ 
sich in einer Partie des Liedes, welche von 
Müllenhoff (Haupt's Z. XI, 289) mit Repht 
als späterer uQgehöriger Zusatz l^e;5eiQhn§^ worden 



Auch Velleius, 11, 106 läszt an diese, sicli die Lango« 
barden anschlieszen. 

') Bei Ptolemaeus Geogr. II, 10 finden sich zunächst 
ol Sovrißot ol Aayyoßa^Boi südlich Yon den Sugambem, bis zu 
den Tencteren, alsdann, in dems. Cap. die AanTtoßa^Bot östlich von 
den Chauken und Angrivariem. Dasz auf die ersteren, westlichen 
Langobarden des Ptolem. kein Gewicht zu legen, sondern nur bei 
den letzteren, östlichen zu verharren sei, hat Grimm (Gesch. d. 
d. Spr. 475) gegen Zeusz (die Deutsch, u, s. w» 94. 95. 109 ff.) 
mit Recht hervorgehoben. Wirklich ist auch der Name der 
Barden (worüber sogleich) haften geblieben in dem im Mittel- 
alter vorkommenden Bardengä (Bardengauwi bei Pertz, Mon. 
Germ. I, 184), im Lüneburgischen, und zugleich begegnet dort 
der Name eines Fleckens B,^r^aiawic (vgl Grimm, (>9§Qh, d« 
d. Spr. 475.) 
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ist; für geographische Bestimmungen ent- 
halten sie beide nichts nennenswertes. 

Aus allen vorhergehenden Auseinander- 
setzungen geht also die Identität der Lango- 
barden und HeaÖobarden hervor. Auch 
die Barden, deren Name ja in Bardengä 
(wie eben erwähnt) erhalten ist und auch schon 
bei Paulus Diaconus vorkomt, ^) sind ein 
und derselbe Stamm der Langobarden. Mit 
ihnen haben in femer Zeit die Dänen gestritten, 
von welchen sie nach der Volksüberlieferung 
im Beovulf liede und dem wol noch älteren 
Wanderersliede, eine schwere Niderlage, die 
fast einer Vernichtung gleichkam, erlitten zu 
haben scheinen. ^) 

Was mm noch die Deutung des Namens 
der Langobarden betrifft^ so scheint mir 
besonders wegen der andei^en Namensformen 
Barden, HeaÖobarden, dasz die aus einer 
Stelle bei Paulus Diaconus gefolgerte Erklärung 
^Langbärte" entschieden aufzugeben ist. Es 
liesze sich bei dem allgemeineren imd wol ur- 



^) in einem lat. Gedicht (IH, 19). Auch in einem Q-edicht 
des Cod. Vatic. 5001 fol. 147 finden wir die Angabe: ortus fuit 
ex Bardorum stemmate clarissimo, und Helmold I, 26 redet von 
Bardi bellicosissimi. Grimm, G. d. d. Spr. 479. 

2) In der älteren Edda (Guörunarqu. ü, 20 Hildebr.) sind 
die dort angeführten Begleiter Langbarös (L. liöar) nicht unsere 
Jjangobarden; es sind dort gemeint die Leute Gunnars; in der 
Volsunga saga dagegen (vgl. Hildebrands Anm.) werden die 
LangbarSar ausdrücklich den Franken und Sachsen gegenüber- 
gestellt. 
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sprünglichen Namen Barden zunächst eine 
solche Deutung aus hart, part, barba gar nicht 
rechtfertigen und erklären, und erst recht nicht 
bei der zusammengesetzten Form HeaÖo- Hadu- 
barden, da der erste Teil dieser Zusammen- 
setzung ags. heaÖo, ahd. hadu Kampf, Krieg 
bedeutet Wie Sachsen, Franken, Cherusker 
ihren Namen von der Waffe entlehnten, so auch 
die Langobarden von der Barte, ahd. parta, 
Streitaxt, ascia. Nicht übel stimt hierzu die 
eben erwähnte Bemerkung Helmolds: Bardi 
bellicosissimi. — 

Die Zusammensetzung mit heaÖo (ahd. hadu) 
finden wir auch in einem anderen Völkemamen, 
der uns Beov. 519 begegnet: He&Öoreamas. 
So ist zu schreiben, nicht HeaÖoraemas, 
wie bei Grein und Heyne zu lesen ist:^) 
der Name hängt zusammen mit altnord. raumr 
(eig. hochgewachsen), Riese und bezeichnet die 
Bewohner von Baumariki, die Anwohner des 
Baumelf im südlichen Norwegen. ®) Sie er- 
reicht Breca in seinem Wettschwimmen mit 
Beovulf, während dieser an Finnland landet. 
Berühren wir jene Episode in unserem Liede 
etwas näher (v. 500—681); HünferÖ, Ecgläfs 
Sohn, eifersüchtig auf den Euhm, den Beovulf 
durch die üebemahme des Kampfes mit Grendel 



Vgl. Müllenhoff, Haupt's Z. XI, 287. Rieger, Zeitecshr. 
f. d. Ph. n, 874. 

*) Hüllenhoff a. a. 0. Vgl auch Zeusz, 503. 
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sich au erwerben geht, begint streitsüchtige 
Rede (gilpcviÖe) : im Wettschwimmen mJt Breca 
sei ja Beovttlf von demselben besiegt worden, 
am 8. Tage sei jener bei den HaeÖoreämas anö 
Land gestiegen, getreu seiner Wette. Ihn 
zurechtweisend erhebt sich Beovulf und bemerkt, 
er habe doch damals mehr Ausdauer und* Kraft 
gezeigt wie Breca. „Gelobt hatten wir uns 
als Jünglinge, unser Leben auf der See zu 
wagen; so schwammen wir in's Meer hinauf, 
mit dem. bloszen Schwerte in der Hand zum 
Schutze gegen Meerungeheuer. Fünf Tage und 
fünf !Naohte schwammen wir zusammen, da 
trente» uusi von einander ein Nordsturm, auf- 
geregt erhob sich gegen mich das Meergetier 
und faszte mich, und eines, welches mich mit 
grimmer Kralle ndderzog in die Meerestiefe, 
traf ich mit dem Stchwerte. Noch^ andere, die 
auf mich, eindrangen, mordete ich. n^- d^ni' 
Schwerte,' — bis^neun 4eB Nkhse-'(niicefäU^nigene) 
getötet' dalagen."" Üeber deü' mythischen^ 
Q-ehalt ^der Episode» hkben wir obbn isä^ 2.^'Oa^itel 
p.- 104! f.i gehknd^l Der Held» läftdet' also ani 
Mnnialafid; dieses glaubt man nun nicht ^iM^ 
jetzigen Fmnländy im ferösten'^Wlnkelide^ Oste^,' 
widei^zufindi^n, sonderm T hto r p e ^Aüsg^^Jd. Bö6v: • 
p. 317) bringt " zu dieser Stelle eine ^ Notiz -bfet 
aus Petersen, Dannemarks Historie i. Heldenold ' 
I, 36, wonach die Lage dieses Landes zwischen 
Gotland;.und Smalaud, v woselbst) «siuhi^öch 
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ein Fini^]:^Qlz befinden soll, wahrsoheinlicli 
würde. ^) Wir wollen iiber diese Frage niclit 
entscheiden; wegen des 4iii^chweg mythischen 
Characters der g^aizen Epispde ist jeder Ver* 
such einer 0.ombiQ3.tion dier Verhältnisse ent- 
schieden abzuweisen. 

Bemerkenswert ist für uns auch die Stelle 
Beov. 1197 ff., in welcher yon einem Halsbande 
der Brosinge (Brosinga nJL^ne) die B^de ist 
in folgender Verbindung: 

Naenigne ic under svegle selran h^de 
hordmäÖÖum häleÖa, syÖSan Häma ätväg 
to J^a^ere ^) byrhtan byrig Brosinga mene, 
sigle and sincfät, searoniÖas fleah ^) 
Bormenrices, geceas ecne raed. 
„Von Keinem hörte ich untef den^ Aether, dasz 
er glücklicher gewesen mit Schatzkleinodien 
unter den Helden, seit Hama zur stralenden 
Burg die Halskette der Brosinge forttrug, den 
herlichen Schmuck; er floh die ^Nachstellungen 
Eormenrichs, er wählte den ewigen B^t 
(d. i. er starb)." Es ist hier auf Verhältnisse 
der deutschen Sage Beizug genonamen, die uns 
überhaupt die Gewisheit verschafft haben, dasz 
die deutsche Heldensage nicht allein in der 
nordischen, sondern auch in der angelsächsischen 



^) Ygl. Heyne, AuBg. d. Beov. Begister v. Finaaland. 
*) So EttmüUer, Grein, Heyne. MS. to here. 
") So Heyne nach Leo, Ueber Be6y. p. 44. MS. fealh* 
Vgl. Mülleijihoff , H. Z.. XII, 305. 
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Sage bekant gewesen sein mus^^ JSormenrili 
ist der Ermanarich des Jemandes (got. 
Airmanareiks), der Jörmunrek der nordischen 
Sage,^) Häma ist der bekante mythische 
Heime, der, gewöhnlich in Verbindung mit 
Wittig, in den Sagen von Ermanrich und 
Dietrich von Bern eine Rolle spielt.^) 
Von Ermanrichs (Jarmerichs) Schätzen und 
Reichtümern, die er in einer festen Burg, mit 
vier Toren nach allen Weltgegenden prächtig 
und wunderbar erbaut, in Sicherheit bringt, ®) 
berichtet uns Saxo (L. VIII, p. 154 — 157 ed. 
Müll.) Sonst unbekant ist die übrige Erzählung 
Saxo's von Jarmerichs früherem Leben, seiner 
Gefangenschaft und seiner Befreiung aus derselben. 
Nun heiszt es in Dietrichs Flucht von 
Heinrich dem Vogler*) v. 7832: 



^) Vgl. über ihn Wilh. Grimm, Heldensage p. 2 ff. 

^) Im Wanderersliede 124 werden sie genant: Vudga and 
H&ma/ Vgl. J. Grimm, Mythol. (1. Aufl.) p. 222. W. Grimm, 
Heldensage p. 19.. 

») W. Grimm, Heldens. p. 17. 45. 116. Müllenhoff,. 
Haupt's Zeitschr. XII, 303. Auch in der späteren Umarbeitung 
und Fortsetzung von Wülem's Gedicht Van den Vos Reihaerde 
(Reinaert U nach Martin 's Ausg. Paderborn 1874) ist von dem 
Schatz die Rede, den einst Er m er yk beseszen (v. 2589 Mart. 
vgl. 2627). Von hier ist die Sage auch übergangen in den 
niederdeutschen Reinke de Vos v. 2169 und 2934- der Ausg. 
von K. Schröder in Bartsch' Deutschen Dichtungen des 
Mittelalters Bd. 2. Leipz. 1872. 

*) demselben, der auch die Rabenschlacht gedichtet und 
(nach dem neuesten Herausgeber E. Martin, Heldenbuch Bd. 2) 
zwischen 1285—90 blühte. Vgl. auch Koberstein's Grundr. 
Gesch. d. d. N. L. 5. Aufl. v. Bartsch (Leipz. 1872) I p. 210. 



swaz horder . hreten zwen kiirdge rieh 

von golde und gesteine 

daz hat er allez alleine. 

er hat das Harlunge golt 

davon git er noch lange solt. ^) 
Und über diese Harlunge meldet Eckehard 
im Chronicon Urspergense Argentor. 1609 p. 159: 
est autem in confinio Alsatiae ca^tellmn vQcabulo 
Brisach, de quo omnis adiacens. pagus appella- 
tur Brisachgowe, quod fertur olim faisse 
illorum, qui Harlungi dicebantur. ^) Nicht 
anders steht es mit dem Harlungel^^nd im 
Biterolf V. 4596, und noch im 15. Jahrh. be- 
gegnet uns in der bezeichneten Gegend der 
Geschlechtsname H a r 1 u n g» ^) 

Breisach also ist der Sitz der Harlunge, 
und nach dem treuen Pfleger und Hüter der- 
selben, dem Eckehard, hiesz am Ende des 
XII. Jahrh. der südlicjie Hügel von Altbreisach 
der Eggehardtberg, jet;at E.ckersberg. *) 
Die Erwähnung dieser ; durchaus mythischen 
Person weist entschieden in das Heidentum 
zurück, und es ist zwischen ihm und der höchsten 
Göttin, der Freya ein Zusammenhang anzu- 
nehmen. In der nordischen Sage nämlich sind 

*) W. Grimm, Heldens. 188. Müllenhoff, a. a. 0. 308. 

*) W. Grimm, ebendas. 37. 

*) Müllenhoff, a. a. 0., dem wir auch viele der folgenden 
Nachweisungen verdanken. Weitere Zeugnisse über die Harlunge 
u. d. Harlungenberg v. Jaenicke, Haupt's Z. N. F. III, 312 f. 

*) Vgl. "Wackernagel, Haupt's Zeitschr. VI, 157. 
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die Bris in gar die Verfertiger oder ersten 
Besitzer eines berühmten Halsbandes, das 
der Fr eya^ beigelegt wird. In derselben oben 
bezeichneten Gegend haftet auch an dem 
Burlenberge^) die Sage von einen! Schatze, 
der dort verborgen liege, einem Schatze der 
Ymlunge, d. i. der Amelunge, oder 
weiterhin des Ermanrich. Schlusz : das 
Brosinga mene ist mythisch gefaszt der 
Schmuck der F r e y a , und weiter in* der Helden- 
sage identisch mit dem Schatz des Drmanrich, 
dem Gold der Harlunge, endlich dem Schatz 
von Breis ach. So vermutete* bereits Sim- 
rock^), und Müllenhof f^) gab dazu die 
Einschränkung, es sei der Name „die Ursache 
für die sonst unerklärliche Localisierung des 
Mythus auf den Mons Brisiacus, und diese sei 
bald erfolgt, nachdem dör Mjrthtis mit der 
Ermenrichsage schon im 6V Jahrh. verbunden 
uiid im Epos mit historischieh Sagfen in eine 
Reihe getreten' war. *^ Dife angelsächsische Sage' 
aber, „die für jene Verbindung das' älteste 
Zeugnis abgibt,** hat uns die mythische B'eÄeidh-' 
nung Brosinga mene bewart. 



^) Vgl. den Karner bei v. cL' Hagen MS. H, 241 a. 
W. Grimm, Heldens. p. 162. Der Burlenberg ist der jetzige 
Bürglenberg. Wacker najgf^l^ a. a. 0. 

') Vgl. dessen Handb. der deatsch. Hythol. p. 877 f. 
*) in den erwähnten Excnrsen zur deutsch. Heldens. Haupf s 
Z. Xn, 303 £F. 
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Mit Eiicksicht auf die Herkunft des ISTamens 
will nun auch derselbe vorhin genante Grelehrte 
Breosinga mene lesen, da die erste Länge 
im altnord. Brisingr nicht feststehe; doch auch 
bei der Länge der ersten Silbe (cf. Brisach) sei 
eine solche Verkürzung nach Analogie von Italien, 
ags. Eotol, nach den Verkürzungen in lihi, liht, 
leoht, gerechtfertigt. 

Li Betreff H?e im e 's ßtimt übrigens das in 
unserem Liede gemeldete nicht mit anderen 
Sagen vom Ende H e i m e ' s ^) , auch ist so 
manches in Ausdruck und Erzählung schwerlich 
zu entwirren; versuchte Combinationen laszen 
wir selbstverständlich auf sich beruhen. 



1) Vgl. Wilh. arimm, Heldens. 340. 
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n. Episoden niit historischer Grundlage. 

Cap. 1. 

Feldzug und Fall des Hygeläc. Franken, Friesen, 

Hugen, Hetvare, Merovinger. 

Der sagenkundige Interpolator B hat an 
4 Stellen unseres Liedes Episoden eingeschaltet 
vom Feldzuge des Greätenkönigs Hygeläc gegen 
Pranken und Friesen, Hugen und Hetvare, jede 
in etwas anders gestalteter Faszung, doch in 
der Sache selbst übereinstimmend. Wir finden 
dieselben vor in folgendem Zusammenhange. 

Die erste lesen wir v. 1202 — 1214. 
Beovulf erhält ein kostbares Halsgeschmeide 
zum Greschenke; „von einem schöneren Schatz- 
klernode hat man nie vernommen, seit H a m a ^) 
zur stralenden Burg die Halskette der Brosinge 
forttrug, den herlichen Schmuck; er floh die 
Nachstellungen Eormenrichs, er. wählte den 
ewigen Eat (d. h. er starb.)" Hier fügt der 
Interpolator folgendes ein: 

J)one bring häfde Higeläc Gedta 
nefa Svertinges n^hstan siÖe, 
siÖÖan he under segne sine ealgode 

^^^* Hierüber das vorige Gap. a. Sihl. 
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Välre&f werede: hyne Vyrd fornam, 

syÖÖan he for vlenco vean ähsode 

faehÖe to Frysum; he pa, frätve vag 

eorclanstanas ofer fSa. fal^ 

rice J^eoden: he linder rande gecranc. 

Gehvearf }>ä inFrankna faÖm feorh cyninges, 

breostgevaedu and se beah somod: 

vyrsan vigfrecan väl reafedon 

äfter guÖsceare Geata leode, 

hreavic heoldon. 

„Diesen King hatte Higeläc, der Geatenfürst, 
der Neffe Svertings, als er zum letzten Male ^) 
unter dem Banner Schätze schirmte, die Schlacht- 
beute schützte: ihn raffte das Geschick dahin, 
als er in stolzem Mut Unglück erfuhr in der 
Fehde gegen die Friesen; er führte den Schmuck 
mit sich, die Edelgesteine, über das Meer, der 
mächtige König: er fiel unter dem Schilde. 
Es ging da hinweg in der Franken Gewalt ^) 
das Leben des Königs, die Brustbekleidung und 
der Ring zugleich: ^) schlechtere Kampfhelden 
plünderten die Leiche nach dem Kampfgemetzel 
des Geatenvolkes, *) hatten die Leichenstätte 
inne." 



^) ,,aaf seinem letzten Zuge" Leo. 

') So Heyne; „Eigentumsgewalt, Besitz" Grein; Kemble: 
„in der Wnrfspiesze Umarmung" (von france). 

*) breostg. u. se be&h als Nom. gefaszt. 

^) Heyne interpungiert nach güösceare, und es würde heiszen: 
die Leute (leode nom. pl.) also die Feinde hatten der Geäten 
Kampf statte inne? 

10* 
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Eine zweite Stelle über :den iZug ibegegnet 
uns 2354-^2372. Daff Beieh Hygelacs war 
nach dem Falle desselben innd Heardri&is . in 
Beövulfs Hände gelangt, als ein schredklioher 
Drache, der Hüter eines reichen .Schafes, das 
Land verwüstete. Es entschlieazt ßiah Beovulf 
zum Kampfe gegen das Untier, wir werden «er- 
innert an die vielen tapferen Taten des Helden, 
an seinen Kampf mit Grendel, und der laier- 
polator fährt fort: 

ISTö pß>t läsest väs 
hondgemöt, pär man Hygeläc slöh, 
syÖÖan Geäta cyning güÖe raesum 
freävine folces Freslondum on 
HreÖles eafora hiorodryncum svealt 
büle gebeäten. }>onan Biovulf com 
sylfes cräfte, sundnytte dreah: 
häfde him on eanxm ([an and] ]>rittig) 

(. . . XXX MS.) 
hildegeatva, t>ä he }>6 holme stag. 
Nealles Hetvare hremge porftoji 
fiÖeviges, pe him foraoi ougeän 
liiide baeron: lyt eft becvojn 
fram j^am hildfrecan hämes niosan. 
Ofersvam psi sioleÖa bigong sunu Ecg)?e6ves 
earm änhaga eft p6 leoÖum, 
päx him Hy.gd gebead hord and rice, 
beagas and bregostol: beame ne ttrüvode, 
))ät he vi8 älfylcum SSelstölas 
healdan cüÖe, ;?ä väs Hygeläc dei*d. 



^^iciit irar das das kl^ihAte HandgeiofEage^. '^ 
man den Hygeläo erschlug, aus der Greatent 
könig in des Kampfes Stnrm, dei^ frenndUebe 
Gebieter des Volkes, im Friesenlande, der 
Sprosz HreÖels, durch Schwerttrunk ^) slarb, 
von der Streitaxt getroffen. Davon kam Beovulf 
durch seine eigne Kraft,, durchschwamm die See : ^) 

er hatte an seinem Arme 30 (?) ?)> der 

SohlaehtschmEcke , als er zum Meere stieg. 
Keineswegs durften die Hetvare frohlocken 
über den Fuszkampf , die , ihm vorwärts entgegen 
die Schüde trugen: wenige kamen ihrer [davon] 
vor dem Kampfkülupieti, die Heimat aufsusuehen. 
Er überschwemm das Gebiet des Meeres *) der 
Sohn des Eog^e6v, der arme, alleinstehende, 
wider zu den Leutetu, wo ihm Hygd ^) anbot 
Schatz und Herschaft^ Binge und Herscherstuhl : 



Riege r, Zeitschr. f. d. Philol. Bd. HI, p. 408 will hier 
djBn Sinn unterlegeli, dasz er „durch Wunden entkräftet bei dem 
Versuche sieb aohwimmtald m retten^ ertrunketi ist. Dagegen 
mit Becht Bugge Ebendas. XV, 213 der erklärt: er verbluitete; 
„die Blutströme seiner Wunden werden hiorodryncas, haustus 
letales genant, w^l wo von Rafeeöi »ud W^tfett getrunkeö werden." 

^ eig. er hatte die Beschäftigung des Schvk]ai»M«is« o{^,S[^jne, 
GI088. o. dreogan. 

•) Tefdorbene Stelle. Gretüs [an änd] prittig wird mit 
JREBkt TOD tLeyne imd Rieger (a. a. O. p. 40^) veirworf^ 
Letzterer «chlägt yor: Iqiiefde him on arme [«n} XXS^ [es] failde- 
geatva, was dann bedeuten soll, Beovulf habe schwimmend die 
Brünnen von 30 erschlagenen Franken mit sich getragen. Bugge 
ebendas. lY, 213 empfiehlt Greins froheres [&oa] fettig mit 
demselben Sinn. 

*) vgl. auch Dietrich, Haupt's Zeiisohr. XI, 41& 

^) Hygeldo'^ 6:fttiahIkiM 
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sie traute dem Kinde ^) nicht, dasz er wider 
fremde Volksschaaren ^) den angestamten Thron 
behaupten könte, da Hygeläc tot war." 

Eine dritte Stelle befindet sich v. 2497— 
2508. Ehe Beovulf zum Kampfe mit dem 
Drachen schreitet, entbietet er voll Todesahnung 
seine Mannen und gedenkt in längerer Eede 
seiner Jugendgeschichte, seines Verhältnisses zu 
HreÖels Haus und Hygeläc, dem früheren 
Q-ebieter, semer Kämpfe für dasselbe gegen die 
Schweden und fährt fort: 

Symle ic him on feÖan beforan volde 
äna on orde and svä tö aldre sceall 
säcce fremman, )>enden j^is sveord )>olaÖ, 
)?ät mec aer and siS oft gelaeste, ^) 
syÖÖan ic for dugeÖum Däghrefne vearS 
t6 handbonan, Huga cempan: 
nalles he pä frätve Frescyninge 
breostveorÖunge bringan moste, 
ac in campe gecrong cumbles hyrde 
äÖeling on eine; ne väs ecg bona, 
ac him hildegräp heortan vylmas 
bänhüs gebräc. 
„Immer wollte ich früher in seiner *) Krieger- 
schaar allein an der Spitze sein, und so fürs 
Leben (immer) soU ich den Streit ausüben, so 



1) dem noch unmimdigen HeardreS. 

*) vgl. Heyne, Gloss. v. älfylc. 

•) So interpungiere ich mit Heyne. 

^) him, bezüglich auf Haeöcyn, oder Hygeläc. 
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lange diesz Schwert aushält, das es mir früher 
und später oft leistete, als ich vor dem -edeln 
Gefolge denDäghrefn mit der Faust erschlug, 
den Kämpfer der Hugen: keineswegs durfte 
er daSiEleinod, den Brustzierrat, dem Priesen-' 
könige zum Geschenke bringen,^) sondern im 
Kampfe fiel er^ der Hüter des Banners, der 
Edeling voll Kraft. Nicht war das Schwert 
sein Mörder, sondern die Kamp£faust ihm die 
Brust und das Knochenhaus zerbrach." 

Eine vierte Stelle endlich finden wir 
2910—2921. Beovulf liegt tot und neben ihm 
arschlagen der schreckliche Drache; die edle 
Gefolgschaft, um ihn gelagert, stellt unter Klagen 
Betrachtungen darüber an, was jetzt wol dem 
verwaisten Lande und Volke bevorstehe, wenn 
der Fall des Königs den lauernden, früher nider- 
geworfenen Feinden kundbar würde: 

Nu ys leodum ven 
orleghvile, sySSan undeme ^) 
Fron cum and Frysum fyll cyninges 
vide veorÖeÖ. Väs sio vroht scepen 
heard viÖ Hugas, syÖÖan Hygeläc cvom 
faran flotherge on Fr es na land, 
J>är hyne Hetvare bilde gehnaegdon, 
ehie geeodon mid ofermägene. 



^) Es ist wol der Halsring gemeint, den Beovulf von Vealh- 
t^eov geschenkt erhielt v. 1195. 2173. cf. Bieger, a. a. 0. p. 414. 

^) So Grein und Heyne; MS. ander. Zusammengehören 
VI de (2913) und underne, eig. weit unverholen. 
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pikt 86 bymyfga bugan Besolde, 

feoll on £eäan: nalles frätve geAf 

edldor dugo5e. Us väs ä syStfatn« 

Merevioinga milts imgyfeÖe. 
„Nun ist dem Volke die Erwartung auf KriegS"^ 
zdt, sobald gar wol bekant wird den Franken 
tmd Priesen der Fall des Kömgs. Es wat der 
Streit entstanden hart bei den Hngen, als 
Higel&c kam gefahren mit einem Bchiffsheere 
in das Land der Friesen, wö ihn die Hetrare 
im Kampfe darnieder stte&kten, in Sraffe einher- 
zogen mit üebermacht, so dasz der' g^p^niitte 
Kämpe dahinsinken mußte, fiel unter der Krieger- 
schaar ; keineswegs (oder nicht mehr ?) gab der 
Fürst der edlen G-efolgschaffc Kleinodien. ^) Uns 
.war immer seitdem der MerevioingerFreüAd- 
schaffe versagt." 

Es wird uns in diesen vier Berichten stück- 
weise das ganze Gemälde des Kampfes entrollt. 
Zunächst gilt nach der ersten Episode der 
Feldzug deö Friesen, doch heiszt es bald 



^) Grein übersetzt: äibt Fürst gab nicbt mehr Schmuck dem 
edlen Gefolge. Rieger a. a. 0. p. 413 f. faszt dugoSe als gen. 
sg. abhängig von ealdor und erklärt frätve für den oft erwähnten 
Schmuck, den Hygeläc trug. cf. 1206. 250d. Und später läszt 
Eieger doch die Leiche des ertrunkenen HygeltUs (vgl. oben) 
nebst Schmuck in die Hände der Feinde fallen! Uns scheint 
Grein's Erklärung die beszere; nicht mehr teilte der Fürst dem 
Gefolge Kleinodien aus ; in dem „nalles" liegt grade der vei^chärfte 
Gegensatz: jetzt leider nicht mehr, der beäga brytta war tot. 
Das reichliche Spenden von Gold und Kostbarkeiten kenzeichnete 
grade den König. 



darauf, 1/öböfi nfiä Kleinödiefi des Pttrsteh söien 
emf diesem Peldzuge ifl die Gewalt der Franken 
gefallen. In det z weitet: ausgezogen««! Stelle 
erzählt det Interpolator nooknals von dem Tode 
des Kööigs im Priesenlande, meldet aber 
zuglöich diö Bettung Beövulfs, der, nachdem 
er den Hetvaren noch furchtbfitren Vetlust 
^gefügt, so dasz wenige derselben heil die 
Heifüat Widersehen, mit der Schlachtbetrte sich 
dtirch das Meer schwlinmend zur Hygd und 
seinen Leuten rettet. So sind gleichsam, hält 
itiati diesefi Bericht gögen den ersten, Frauken 
üöd äetrare identisch. In det dritten Stelle 
rühmt sich Be6vulf, wiö ei* ün Handgemenge 
(Wahfscheiiilich ilm des erschlagenen Königs 
Leiche) die ansiüimenden Hiigas aufhält und 
ihren besten Kämpen Däghrefä erschlägt, so 
das^ dieser nun nicht mehr den dem Hygeläc 
abgenommönen Brustzierrat seiööfla Herrn, dem 
Frieöenköüige übergebeö kann. So solte 
man einerseits voraussetzen, däs^ Hygeläc von 
eiriein Hu gen (Däghrefn) erschlagen worden, 
Aödötfersöitö daäfel Ftanken, Frieseti, Hug6n und 
Hetvare ein und denselben Völkerkömplex 
ausmachen« 

Der umfaszendste ist eigentlich der 4. 
Bericht, in welchem nicht nur alle 4 Stämme 
in Äction befindlich aufgeführt werden, sondern 
noch ein anderer Volkshame hingestellt wird, 
der ursprünglich nur von den Frauken geltend, 



164 

sich hier auf alle vordem genanten Stämme zu 
erstrecken echeint. Die Franken und Friesen, 
heiszt es, werden sich des Königs Fall merken; 
die Ursache der feindseligen Gesinnung derselben 
gegen die Geaten sei der Zug des Hygeläc, der 
den Hugen und Friesen gegolten, wo die 
Hetvare denSygelac erschlugen; daher die 
Feindschaft der Merovinger. ^) Man sieht, 
der Interpolator ist sich über die Einzelheiten 
des Zuges und über die einzelnen Völkerschaften, 
denen er galt, nicht so ganz klar : ihm schwebt 
ein Zug vor des geätischen Heerkönigs gegen 
Volkstämme an der Nordsee und dem Nider- 
rhein, die er einzeln wol dem Namen nach kent 
und auch aufführt; es bricht aber durchaus, 
besonders im letzten Bericht, bei ihm das richtige 
Gefühl hervor, dasz jene Völker durchaus zu- 
sammengehören, ja Glieder eüies grossen Ganzen 
sind, des Reiches der Merovinger. 

Eine Kombination jener vier Berichte ergäbe 
nun etwa folgenden Zusammenhang. 

Hygeläc, König der Geaten, unternimt 
einen See- und Eaubzug gegen die Friesen 
un4 Franken (Merovinger)^), Auf dem 



^) Ich gebrauche schon jetzt die uns geläufige Form des 
Kamens; eine Erklärung der angelsächsischen Form s. u. 

^ Oder ist ein doppelter Kampf der GMten in den unteren 
Bheingegenden anzunehmen, ein glücklicher gegen die Friesen 
und ein- unglücklicher mit den Franken an der Maas, den 
die Sage nicht unterscheidet? Vgl. auch MüUenhoff, Haupt's 
Z. VI, 438. Siehe u. 
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Rückzüge (?) werden die Geaten von dein Auf* 
gebot der Friesen und Franken, den Hagen 
und Hetvaren ereilt, und Hygelac wird im 
Handgemenge von denselben erschlagen; ^) nur 
Beovulf, des Königs Gefolgsmann, der im 
Gemetzel den Mörder Hygeläcs, den Hugen 
D äghref n erschlagen und den Hetvaren bitteren 
Verlust zugefügt, entkörnt mit Schlachtbeute zu 
seinen Mannen (efb to leodum ^ , wo ihm 
Hygeläcs Witwe Hygd den Thron ihres Gatten 
anbietet. 

Hieran reihen wir die Berichte fränkischer 
Quellen, die unzweifelhaft dasselbe Ereignis im 
Auge haben. 

Bei Gregor von Tours Hist. Franc. IH, 3 
lesen wir: 

His ita gestis Dani cum rege suo Chochi- 
laico evectu navali per mare Gallias appetunt, 
egressique ad terras pagnm unum de regno 
Theoderici devastant atque captivant ; onera- 
tisque navibus tarn de captivis quam de reliquis 



^) Eieger's Annahme, Zeitschr. i. d. Pli. HC, 414, Hygeläo 
sei verwundet auf der Flucht im Waszer ertrunken, ist mit Recht 
zurückgewiesen von Bugge, ebendas. IV, 218. 

*) Oder heiszt das, zu dem Ghros der Flotte, die vorausgeeilt 
war, 80 dasz also nur die Kachhut, bei der der König sich befimden, 
überfiBdlen worden wfire? Vgl. v. 2916 f.: |>är — Hetvare— eine 
geeodon mid ofermägene. Für diese Auffaszong spricht der gleich 
folgende Bericht des Gregor von Tours. Von der anderen Seite 
freilich solte man nach der Fortsetzung im liede — efb t6 leodum, 
1>ae8 him Hygd gebe&d u. s. w. denken, er sei direot in die 
Heimat gelangt. 
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s^olÜBr i^verti aäf jiatriam cnpiufctt : sed re:£ 
eorum ad litus* ifeöWibat, . dcmec naves altum 
mare comprekenderfent, ipße deinceps sectltuinifi. 
Qaod cum Tkeodorico nnntiatiuH foiBset, qncki 
scilicet regio eins' ftnerit ab ezitraneis db^asiatl^ 
Theodobfertom fiKum saui^ in illös- paarted 
Gtuß' Valido ex^rcltu äc magno artnerum a^aratü, 
direxit; qui intttföcto rege hostes havali prürelio 
snr^eratos opprinüt omüemqme rapioaaaa te!rräe 
restituit. 

Hjermit vergleiche man den Bericht in den 
ÖcBt, reg. Prane. c. 19: 

Dani tum re^e suo nomine Cliiochilagö 
cum navale hoste per altum mard GaUias 
äppietunt, Themderico pagnm Attnariös vel 
alias devastantes atque captivantes, plena« naveit; 
de captivis hab^^ites, alto Aiarö inttänteä, rex 
eöTttm ad Ktttis' inaais resedit — M* Hanpt ^) 
teilte nuch Benrger de Xivregr^ Ti^aditfamsi ter»* 
tol(ygiqt(€^^ acts dem Aikhalif; xrn Pithdens' ii^ 
10. Jahrk geaobriebener Haniiftchr. desr Phaedros 
ein Stück mit: de Getarum rege Huiglauco 

mirae magöittidiiiisl ■'. qui imperavit 

Getis et a I^raneis oecisus est. Vollständig 
lautet das Fragment nach Müllenho£f :^) 
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^) in ßt-. Zeitsebf. f. d* A^ V, 10. Vgl auch örimm, 
#^94;h. d. d. %pt. 411. 

^) Haiif^t's Z^itedftr. Xn> 187-^ am d^ Weidzsnburger, jetst 
Wolfi^bütttcnr HaEndscHr. des Riaednii, die, dem Pitkoettnms gleicfa- 
eeltig, mH Itoh aus derselbeii älteren Quelle siailat, iiacli Abdruck b^ 
Lud. Tross, Epistola ad Julium Fleutelot. HamlZMoier 1844 ^ ^ i 



reni fluiftinis inoflifb. ubi i» .ONje^op : prQra^mpjlt 
BÖßieryata ^ynit e^t .de loflgiMO y^öipi^MIpus pjcp 

Die l^eniitAt ^^5 £).lio.cbilaißih mit 
Hyg.eläc iip 3eoy]}i& ffti^r ^eiF Hejb^a.re 
|i^ß letzteren ,pait dga Atjtu^^rii 4^ ß;eprt#. r;^, 
|Fr?mc. fea,t «uqrs.t .entdeckt 4«r J)ä©e Q^r^iaÖtT 
^iig^)? iwd BLaoh Hpx ißt ^ie Sache fast ^llgejneiu 
a^gepom^ieA wßrcj^ja. IIpBere ^ufga^e w^i^e qs 
aiftii ^ipiä^hst, 4i6^ liisiiori^clijön .Beri(^te an^ift: 
asLiJej-Äi;ihÄltQjx,MLd mtM^ J^vg^hmAm Beriofet 
Üfß: S^ge ^ :kpBibiniQr€ß- . . 

Chochilaicli , ein JCänig ,der LDäjien 
(der fteien d, i G-aut^ib) .fäll* in .Gallien, 
d. h. sin :den ■ i^ordöstlic^en T^ des Landee^ das 
Gebiet des 'T^ieodoricli (van Metjz, des 
Sohnes des. Ghlodovecth^ in. den Gau dac AttoL- 
arier ein^ .yes^stet den latzteoren nnd iw^endfit 
«ich mit grosser Beute hela^en.idem Medice zu. 

^) Ißg. qui imperavit Q-etis. 

«) Dannewirke 1817 Bd. 11, 284 ff. Vgl. Müllenhoff, 
IHftupft's Z. VI, 437. 'Bouterwek, ebendag. XI, 64. Grimm, 
Ijl^ieya^h. ^. d. ^r. 410 f. Er^^ä^nt wird d^s Eac^um ^erei^s ^rpn 
Dahlmann, Gesch. v. Dännemark I, 19, noch früher von Jan 
Wagenaar, Vaderlandsche Historie u. s: w. 1790, I, 811 ff., 
i]t«ldhemd«iaEtei;aai abtf ddQ;Be6ii0df8ägB;i)S)cib ni^^ht b^ant :sfpf:. 
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Hier aber, am Strande desselben, wie er ebed 
den Auslauf seiner beutebeladenen Flotte (aus 
Rhein oder Maas?) zu decken sucht, um alsdann 
mit der Nachhut selbst zu folgen, wird er von 
Theudebert (dem Sohne Theodorichs), deif 
auf des Vaters Befehl ein groszes Heer gesam- 
melt, eingeholt, bewältigt und erschlagen, die 
geraubte Beute aber dem Lande restituiert. 

Nach einem Vergleich mit dem Bericht 
der Sage erkent man gleich, dasz die letztere 
das historisch^ Ereignis auch durchaus historisch 
behandelt hat: daher ist auch kein Zweifel, dasz 
die Namen, welche sie noch auszerdem über- 
liefert, die I^amen des Beovulf, der Uugas 
und ihres Kämpen Däghrefn (Tagrabe) 
historische Grundlage haben. Eine eigentliche 
Ergänzung des historischen Berichtes gibt uns 
femer die Sage dadurch, dasz sie als Teilnehmer 
am Kampfe die F r i e s e n erwähnt imd schlieszlich 
alle jene Feinde des Hygeläc resp. des Beovulf 
mit dem Namen Merovinger bezeichnet. 
Sölte der Nachdichter mit den letzteren nicht 
die fränkischen Merovinger Theudebert und 
Theodorich meinen, indem er uns den Namen 
als G^schlechtsnamen des fränkischen 
Herscherhauses vorführt, der dann, wie die 
Namen der Scildinge und Scylfinge, auch 
als Gesamtname für die fränkisch germani- 
schen Stämme des Niderrheins aufgefaszt werden 
kann? Das Verhältnis des historischen zum 



mythischen Beovulf Wurde bereits obeti 
(I. Cap. 2) genügend dargelegt, so dasz wir 
hier uns nur mit dem historischen Factum an 
sich und den handehiden Völkern abzufinden 
haben. In dem ganzen historischen Bericht 
der fränkischen Quellen mit J. Grimm ^) einen 
Mythus sehen wollen, welchen Gregor von 
Tours nur zu einem geschichtlichen Ereignis 
gemacht habe, ist doch eine willkürliche Annahme 
zu nennen: in dieser Weise läszt sich eine von 
Sage und Geschichte in nicht zu verkennenden 
Beziehungen zu einander gemeldete üeber- 
Heferung nicht zurückweisen. 

Es wäre nun Schritt für Schritt der historische 
mit dem sagenhaften Bericht zu parallelisieren 
und so nach genauester Zerlegung des Details 
ein Bild von der ganzen Begebenheit in allen 
ihren Teilen zu gewinnen. Wenn ich in dem 
folgenden, wie auch schon teilweise in dem 
vorigen, etwas gar weit auszuholen, auch wol 
in weit abliegende Untersuchungen zu verfallen 
scheine, so möge man das auffaszen als reges 
Interesse für die Geschichte der Völker des 
Niderrheins, welche ich durch diese Auseinander- 
setzungen einigermaszen zu fördern glaube. 

Hygeläc, fränkisch Chochilaic (nord. 
Hugleikr), in der Sage des zehnten Jahrh, 
Huncglaucus ^), im Gedicht genant König 

*) Gesch. d. d. Spr. 468. 

') Wol verderbte Form, die in der ersten Anfzeiobnnng 



m 

der Gauten (Geaten), ist n^ach Gregor Vioa 
Tours König der Däiiea; di^ .fpätere Sg|rge er- 
imiert sich seiner nqch als eineß rex jGet^^uxa, 
sibatt Geataruin, Gauti^xunL Die fräi^is^he 
Quelle faszt nun wol unter dem Namjen Dä^ien 
sämtliche gegep. Korden auf der kipibri^cl^en 
Halbinsel und den dazu gehörigen Inaein und 
weiter im südlichen Scandinavien (Schonen) 
hausenden Stämme, seien es Gauten, D^nen oder 
Juten zusammen. Haben wir doch schpi^i nach 
unserem Liede zwischen Dänen und geaten ein^ 
enge Verbindung und Waffenbrüderschaft kon- 
statiert, und oben (I, Oap. 1) haben wir ^n dejr 
Hand der Reiseberichte in ißlfreds Orosius 
genau 2 Dänenreiche geschieden, das erste 
(eigentliche) östlich vom groszen Belt, ^ie Inseift 
(Seeland u. s. w.) nebst Südschwedexi, daß fsweite 
westlich vom groszen ißelt, JütUnd vtud viele 
Eilande (Fünen u. s. w.) uxaf^szeAd. Sonut ist 
die auf historischer Grundlage beruhende Ver- 
mutung berechtigt, dasz Geaten und Dänßn,^ 
in enger Waffen- und Stc^pime^gidnoszeA^ichiiaft 
ve|?einigt), bald nach ^em Znge 4?r A^g^jn^ 
Sachsen und Juten ^) ^aGh Bj^tanoien das vojx 

vielleicht Hug- Hnaglaucus gelautet haben mag. Mülle nhoff, 
Haupt's Z. XU, 287. VgL Hugebolt, der nach dem Eckenl. 83 
den Her bort erschlug. S. o. p. 100. 

^) Beda Veneb., Hißt, eccles. gent. Angl. I, 16. Vgl. Grimm, 
GQQoh. d. d« Spr. p. 511. Die Eroberung von Jütland durqh die 
Dänen steht fest aus den Berichten des Saxo Grammaticus etwa 
im 6. Jahrh. und anderen. Grimm p. 509 f. Im gf^x^nWttel- 
alter^^e^de^^Jiiten bereits zu den Dänen gerechnet. 0r;iflp^m, 513, 



161 

den letzteren bewohnte Terrain an sich genommen 
und besetzt haben. 

Der Zug des Geatenkönigs gilt nun nach 
unserem Liede den Friesen und Franken, unter 
welchen letzteren im Verlaufe der Erzählung 
besonders die Hu gen und Hetvare namhaft 
gemacht werden. Die fränkische Quelle des 
Gregor von Tours spricht nur von dem Zuge 
desselben nach Gallien, worunter zweifelsohne 
das linksrheinische, noch zu Gallien gezählte 
Germanien verstanden ist. ^ Die andere Quelle 
der Gesta Francorum gibt direct als Ziel des 
Plünderungszuges den Gau der Attuarier an, 
Gregors Bericht in etwa modifizierend. Es wäre 
uns hiermit wenigstens ein Anhaltspunkt zur 
weiteren Erläuterung des Sagenberichtes gegeben, 
imd wenn nach sicherem historischem Berichte 
der Zug des Hygeläc vorzugsweise den Attu- 
ariern (Hetvare) galt, so wäre zunächst über 
diese und ihr Verhältnis zu den andern im Liede 
in Mitleidenschaft gezogenen Völker (Friesen, 
Franken, Hugen) zu handeln imd die Frage 
aufzuwerfen: wo befindet sich dieser Gau der 
Attuarier? Von diesem Angelpunkte aus wäre 
dann auch den übrigen Fragen ohne grosze 
Mühe wol beizukommen. 

Die Attuarii, nach Strabo (VH, 3 u. 4) 
XaTTovccQioi, deren N^ame sich weder bei Tacitus,^) 

^) Seine Chasuarii (Germ. 84) bei Ptolemaeus Kaaovd^ioi, 
bilden eine andere, an der Hase wohnende und von ihr den 

11 
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noch bei Dio Cassius findet, werden zuerst 
erwähnt im Feldzuge des Tiberius (3 u. 4 n. Chr.) 
bei Velleius Paterculus II, 106: intrata 
protinus G-ermania, subacti Caninefates, A t tu arii, 
Bructeri, recepti Cherusci. ^) Die Oaninefaten, 
die stets eng verbunden mit den Batavern 
erscheinen ^), hatten ihre Wohnsitze in dem 
nordwestlichen Teü der batavischen Insel, etwa 
von den Mündungen des Rheins nach Norden, 
bis m Nordholland hinein. Dasz er von hier 
gleich zu den Ohattuariem überspringt, daraus 
folgt etwa noch nicht, dasz die Ohattuarii directe 
Nachbarn der Oaninefaten und Bataver gewesen 
seien, vielmehr sind als dazwischen wohnend anzu- 
nehmen solche Völkerschaften, die der Römer 
Freundschaft genoszen, gegen welche sich das 
Schwert des Tiberius also nicht zu wenden 
brauchte: Chamavi, Tubantes. ^) Dem bom- 
bastischen und oberflächlichen Lobhudler des 
Tiberius kam es auf eine Ungenauigkeit mehr 



Namen herleitende Völkerschaft. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 409. 
Jüüllenhoff, HaupVs Zeitschr. IX, 232 f. v. Ledebur, Land 
u. Volk der Bructerer p. 102. v. Wietersheim, Gesch. d. 
Völkerw. I, 296. 

^) Dieser Feldzag wird eingehend behandelt von meinem 
Vater A. De der ich, Die Eeldzüge des Drusus und Tiberius in 
das nordwestliche Germanien. Köln u. Neusz 1869. p. 112 ff. 

') Eine Deutung ihres Namens vom alten canna «= hunno 
(centurio cf. Heljand 2093 Heyne), resp. dem Gen. plur. cannane 
und dem got. faps (also „equitum domini" d. i. Reiteryolk, Beiter- 
abteilung gibt Holtzmann, die Centeni der Germanen, Jahrb. 
d. Ver. V. Alt. i. Rh. XXXVI, 16 u. z. Germ. d. Tac. p. 149. S. o. 

') De der ich, a. a. 0. p. 114. 
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oder weniger nicht an. Durch das Gebiet dieser 
beiden Völkerschaften, die noch von Drusus 
Zeiten her sich dem Joch der Römer gebeugt 
hatten und es noch nicht wagten, als offene 
Feinde Roms aufzutreten, nahm Tiberius seinen 
Weg zu den Attuariem* Wir befinden uns somit 
auf der rechten Rheinseite, und im Norden 
reichen die Attuarier mit ihrer Spitze an die 
Chamaver ^), im Osten streifen sie an das Gebiet 
der Bructerer, die von Velleius richtig an sie 
herangereiht werden. Für eine etwas spätere 
Zeit (16 n. Ohr.) nent sie uns Strabo (VII, 4) 
bei dem Bericht über den Triumph des Ger- 
manicus in folgender Gesellschaft: aal alka da 

Oiifiara iTtofiTtevd-ri 6X twv TtBTtoqd^fiivcov id-vciv, KaovXxtav 

Ka^iipaviov (so Meineke) BQOvnTäQWv, OvaiTtwVj 
Xrjaovayccjv Xd%%(ov XaxrovaqLwv Aavdiov Tovßarrl(av. 

An einer anderen Stelle nent er zusanamen: 

XtjQOvaxol T€ xal XavTOi ycal FafjiaßQLOvioi xal Xar* 
rovccQioi. Ttqoq ök rqf wytsavqi ZovyafißQol te xal Xavßoi 

Tcal Bqovxtsqoi. Auch T a c i t u s berichtet An. II, 4 1 
von diesem Triumphe des Germanicus, nent aber 
nur die Oherusker, Ohatten und Angrivarier und 
fährt fort: quaeque aliae nationes usque ad 



^) Diese Grenznachbarschafb und spätere Verbindung der 
Chamaver und Chattuarier hat überzeugend dargetan mein 
Vater A. Pederich in der Abhandlung: Beiträge zur röm. — 
deutsch« Gesch. Progr. Emmerich 1849. p. 12 ff., vgl. dessen 
Oesch. d. Rom. u. Deutsch, am Niderrhein u. s. w. Emmerich 
1864 p. 76' f. Feldzüge des Drus. 116 flF. Der Prankenbund, 
dessen Ursprung imd Entwickelung. Hannover 1878 p. 11. 

11* 
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Albim colunt. Z e u s z ^) freilich (und ihm 
schlieszt sich an Müllenhoff^) folgern aus 
diesen Stellen und der angeführten des Velleius, 
dasz die Chattuarier kein besonderes Volk 
gebildet haben, sondern gleichzusetzen sind den 
Batavern und Caninefaten, und Zeusz glaubt 
grade in dieser Bezeichnung eine Bestätigung 
zu finden für den aus Tac. i&emi. 29. Hist. IV, 12 
gefolgten Zusammenhang der Bataver mit den 
Chatten. Zugegeben, dasz die Bataver einen 
Zweig der Chatten bildeten, so ist doch eine 
weitere Folgerung aus den Worten des Velleius, 
wie wir gesehen, nicht angebracht, und ebenso- 
wenig ist es zuläszig, die Namen der Chattuarier, 
die am Ende ihrerseits auch mit den südlicher 
wohnenden Chatten zusammenhangen mögen, 
aus Strabo auszumerzen. Ist denn nicht auch 
eine ältere Verzweigung der Chatten in Bataver 
und eine jüngere in Chattuarier möglich? Der 
Zusammenhang wird, hoffe ich, meine Annahme, 
dasz sie ein selbständiges Volk bildeten, recht- 
fertigen. ^) 

Doch kehren wir wider zu unserer Stelle 



^) Die Deutsch, u. d. N. p. 100. 

*) Haupt's Zeitschr. IX, p. 234. Müllenhoff ist obendrein 
noch der Ansicht, der Name der Chattuarier sei wol nur durch 
einen Irrtum entweder des Strabo oder eines verwirrten Ab- 
schreibers hierhin gekommen. 

*) Gegen Zeusz wendet sich auch mit Becht A. Dederich, 
Feldz. d. Drus. u. Tib. 118 f. Vgl. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 409, 
der sie auch für einen Nebenstamm der Chatten halt, p.' 401. 
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im Strabo zurück. Ordnung in die Sache und 
die Namen hineinzubringen ist mehrfach versucht 
worden ^) ; wir haben uns einstweilen nur nach 
unseren Ohattuariern und ihren unmittelbaren 
Nachbarn umzusehen. Der Geograph bringt 
sie zunächst in Verbindung mit den Bructerem, 
Usipiern, Cheruskern und Chatten; in der an- 
deren Stelle, die wir oben angeführt, sind 
zwischen ihnen und den Chatten noch die 
Gamabrivier^) eingeschoben, und es folgen 
Sugambern, Chauben und Bructerer. 
(/tQog T(p ci}xeav(jJ). Die Xavßoi sind wol die hier 
vermissten Chamavi^); halten wir alsdann 
nach dieser Substituierung die Völkerreihe fest: 
Cherusker, Chatten, Gambrivier, Chattuarier, 
Sugambern, Chamaven, Bructerer, oder indem 
wir die beiden ersten als für uns hier un- 
wesentlich auszer Acht laszen: Gambrivier, 
Chattuarier, Sugambern, Chamaven, Bructerer. 
Nun waren zur Zeit des Triumphes der Ger- 
manicus die Sugambri bereits durch des 
Tiberius Treulosigkeit vernichtet und zersplittert, 
teils nach Gallien, teils auf das linke Ufer des 
Rheines verpflanzt^) und so ziemlich lahm gelegt; 



1) Müllenhoff, Haupt'a Z. IX, 235 ff. Dederich, Feldz. 
u. 8. w. p- 126—130. 

*) bei Tacitus (Germ. 2) G-ambrivii. 

») Dederich, Feldz. d. Dr. 128. Frankenb. 20. Man ver- 
gleiche die sonstigen Namen bei Strabo: Ka/iavoi, Ka/iaßol, 
XafiaßoL Zeusz, 91. Ukert, Germ. 389. 

*) wo wir sie später als Cugerni widerfinden (s, unten). 
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unter einem andern Namen erscheinen sie jetzt 
vielfach und vermischen sich mit anliegenden 
Völkern. — Mit ihnen eines Stammes, oder doch 
urverwant scheinen gewesen zu sein die Gam- 
brivii^), deren Name bei Tacitus als acht 
germanisch und alt bezeichnet wird (verum et 
antiquum nomen). *) Beide Wörter sind gleicher 
Abstammung vom alten gambar, strenuus, 
audax, und zwar ist Su-gambri verstärkt durch 
das vorgesetzte sanskr. Praefix si, su (ev, bene), 
welches auch in der germanischen Ursprache 
als vorhanden zu betrachten ist. *) Sollte 
Gamabrivii (^ra^iaßqiovwC) nicht aus -einer 
Verbindung mit Ubii entstanden sein?*) Die 
letzteren waren im Süden und Westen am Ehein 
die nächsten Nachbarn der Sugambem. So 
bleiben uns also jetzt für diese Zeit am Rhein 
in den verlaszenen Wohnsitzen der Usipeten 
und Sugambem die Ohattuarier, mit ihnen 



Vgl. über die Vernichtung dieses tapfem Stammes Dio Cassius, 66, 6. 
Tac. An. Xu, 39. Zeusz» p. 86. Dederich, Feldz. d. Dr. 109. 
Watterich, Die Germanen des Bheins u. s. w. Leipz. 1872. 
p. 126 f. 

*) ZTeusz, 83 ff. Dederich, Frankenb. 39 ff. 

■) Eine Handschr. der Germania des Tacitus (die Stuttgarter) 
hat oap. 2 hinter Marsos noch ein si, also: marsossi gambr. 

») So schon Graff , Alth. Sprachsch. IV, 207 f. Holtzmann 
zu Tac. Germ. p. 103. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 367 denkt 
sich Sigambri entsprungen aus vollerem Sigigambri. Vgl. auch 
Zeusz, Die Deutsch, p. 436. und bes. Watterich, Die Ger- 
manen des Rheins p. 63 f.- Dagegen mit Hecht Hüllenhoff, 
BLaupt's Zeitschr. IX, 137. 

^) Holtzmann, zu Tac. Germ, p^ 104. 
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mögen sich dann die letzten Beste und Trümmer 
der noch auf der rechten Rheinseite verbliebenen 
Sugambem zur weiteren Fortsetzung des Kampfes 
gegen Rom vereinigt haben. ^) So im Norden 
die Ohamaver, im Osten die Bructerer, finden 
wir sie besonders mit den ersteren in ständiger 
Waffengenoszenschaffc, und diese beiden Völker, 
in sich die Trümmer der Sugambem vereinigend, 
bilden später die Grundlage zum Frankenbund, 
der also eine chamavisch - chattuarisch - sugam- 
brische Völkerverbindung zij nennen ist. ^) 
Und um 360 finden wir die Ghattuarier schon 
mit dem Namen Franci bezeichnet. Nach 
Ammianus Marcellinus XX, 10 gieng 
Julianus Apostata gegen 360 n. Chr. in der 
Nähe von Tricensima (zwischen Quadriburgium 
und Neusz) über den Rhein und besiegte sie: 
regionem subito pervasit Francorum, quos 
Attuarios vocant (so ist nämlich zu lesen nach 
dem cod. Vatic). Dieser ihr alter rechts- 
rheinischer Gau wird also vorzüglich in den 
Ruhrgegenden zu suchen sein, und zwar nach 
Süden reichen sie bis zu dem Gebiete der Ubier 
(etwa Köln gegenüber, den alten Gauen der 



*) Vgl. Watterich, Die Germanen des Rheins p. 152 f. 

*) Die Idee einer chamavi sehen Völkerverbindung als 
Grundlage des Frankenbundes sprach zuerst aus A. Dederich, 
Gesch. d. Köm. u. s. w. p. 162 f., weiter begründet in Der Gau 
der Attuarier, Mitteil. d. Ver. f. Gesch. u. Altert, z. Frankf. a. M. 
Bd. n, p. 18 S. Julius Caesar a. Ehein. Paderborn 1870 p. 82 ff. 
n. bes. im Frankenbund. 
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Usipier und Sugambem) und nach Norden mit 
ihrer äuszersten Spitze an die Chamaver bis 
ungefähr an die Stadt Emmerich. ^) Schon 
früher hatte Constantius Ohlorus einen Teil 
derselben nebst Ohamavem an den linken Ober- 
rhein versetzt, ^) wider ein Beweis für eine 
gewisse Zusammengehörigkeit und Waffen- 
genoszenschaffc beider Stämme. In dem vorher 
bezeichneten Gebiete der Chattuarier ist nun auch 
noch ein Gauname verbürgt aus Nachrichten 
des 5. Jahrh. So heiszt es bei Pertz (Monum^ 
Germ. I, 6, 323): Saxones vastaverunt terram 
Hattuariorum ; an einer anderen Stelle (I, 7, 343) 
ist das tt bereits zu zz verschoben (Hazzoariorum). 
Und so geht durch das ganze Mittelalter ein 
pagus Hattera neben dem pagus Boroctra, grade 
wie Velleius Attuarier und Bructerer neben- 
einander gestellt hat. *) 

Im 3. Jahrh. versuchten nun auf der ganzen 
Bheinlinie, zunächst am ünterrhein, die chama- 
V Ischen Pranken (auf deren Seite auch 
Tubanten und Ampsivarier standen) gegen die 
römischen Befestigungen daselbst vorzudringen; 

^) Zwischen Emmerich und Rees findet ' sich im Hittelalter 
ein pagus Hattera, noch heute die Hetter genant, cf. A. 
Dederich, Gesch. d. Böm. u. d. D. p. 77. Feldz. d. Drus. 117. 

•) Zeusz, Die Deutsch. 682. Grimm, G. d. d. Spr. 411. 
Dederich, Feldz. d. Drus. 116. 

•) In diesem pagus lag (nach Lacombl. Urkundenb. Nr. 207 
a. 1067) die villa Heribeddi (Pertz 11, 680), jetzt Herbede bei 
Witten an der Ruhr. Vgl. Grimm, Gesch. d. d. Spr. p. 409. 
VTatterich, Die Germ. d. Rheins p. 160 f. ' 
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mit ihnen vereinigten sich an dem südlicheren 
Teile des Niderrheins bis zum Mittelrhein die 
chattuarisch - sugambrischen Pranken, denen die 
Trümmer der Bructerer sich anschloszen, vom 
Oberrhein her drängten sich rheinabwärts auch 
die Alemannen, und alle diese von Römerhasz 
erfüllten Stämme schoben sich unaufhaltsam 
über den Rhein hin. Zwar trieben (im 4. Jahrh,) 
die Waffen gewaltiger Imperatoren, wie Con- 
stantinus Magnus und Julianus Apostata, sie zu 
widerholten Malen zu paaren; allmählich aber 
muste die Befestigungslinie der Römer immer 
mehr nach Westen rücken: bereits Julian legte 
feste Plätze an der Maas an. Und bald, bei 
dem drohenden Untergang des abendländischen 
Reiches, gelangte allmählich das ganze linke 
Rheinufer in den Besitz dieser fränkischen 
Stämme. 

So mögen denn auch, am Ende des 5. oder 
im Anfange des 6. Jahrhunderts die Chattuarier 
nebst den übrigen fränkischen Stämmen auf dem 
linken Rheinufer Platz gegriffen haben, und hier, 
„wo eine andere Ruhr (Roer) nach der Maas 
flieszt, längs dem Flüszchen Niers", werden 
zwischen Rhein, Niers und Maas nach den 
Reichsteilungen von 830 Attuarii, u. 870 ein 
comitatus Hattuarias aufgeführt,^) und noch 



^) Vgl Grimm, Gesch. d. d. Spr. 410. Watterich, 
a. a. 0. p. 162. 
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früher, etwa in das Jahr 520, ^) fällt, nach den 
übereinstimmenden Berichten fränkischer Quellen 
und der Sage im angelsächsischen Beovulfliede, 
Ghochilaich (Hygeläc) der König der Dänen 
(der nordischen Gauten) in den fränkischen 
Grau der Attuarier (der Hetvare) ein. 

Mit gutem Fug also reiht unsre Sage die 
Hetvare (Ohattuarier) den Franken ein, welche 
Zusammenstellung wir durch historische Com- 
bination für begründet erkant haben. Sie 
sind die Seele der chamavisch - sugambrischen 
Franken, und wahrscheinlich sind sie es, die 
nach der Vemichtimg der markigen Römer- 
feinde, der Sugambem, mit ihren Besten ver- 
schmolzen die Erbschaft ewigen Römerhaszes 
überkamen und den gewaltigen Kampf gegen 
das morsche Römerreich in ihrem Sinne fort- 
führten. Wenn nun Watterich, ^) um seine 
Ansicht von der völligen Identität der Ohattu- 
arier und der Sugambern zu stützen, „in jenem 
Namen eine aus dem furchtbaren Unglücke 
[d. i. der Sugambem] erklärliche Herabstimmung 
des stolzen Wortes Sigigambar" sieht und 
in Folge dessen den Namen von hatu, hadu, 
Kampf herleitet, so ist das nach mehr als einer 
Richtung hin hinfällig, ja eine müszige Spielerei 
zu nennen. Zunächst ist bereits oben gegen 



^) Diese Jahreszahl ist wol als gesichert anzunehmen. Vgl. 
Hüllenhoff, Haupt's Zeitschr. VI, p. 437. S. o. I, cap. 1. 
') Die Q-ermanen des Bheins p. 162 f. 
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diese Ableitung der Sugambri von Sigi-gambar 
das Nötige bemerkt worden. Alsdann heiszt 
das ahd. hatu oder hadu ags. heaSo, und man 
sieht doch hiemach wol nicht ein, weshalb man 
denn ags. nicht auch von HeaÖovare sprechen 
solte. Es ist uns wenigstens unerfindüch, dasz 
bei der Herübernahme, oder vielmehr Eeprodu- 
cierüng dieses Wortes, die Angelsachsen, seine 
eigentliche Bedeutung würdigend, ihm nicht 
ihrer Sprache gemäsz die richtige Lautgestaltung 
gegeben haben solten. Aber es heiszt ags. 
Hetvare, und da ist doch wenigstens die 
Grimmsche Erklärung ^) den allgemeinen Laut- 
gesetzen der altgermanischen Dialecte nicht 
zuwider. Er erklärt den Namen der Chatten 
und der Ohattuarier als entstanden aus ags. 
h ä t ^) (engl, hat) altn. hattre pilus, pileolus, 
galerus (etwa Hauptbinde oder Haube). Auch 
Odhin führt den Namen Höttr, pileatus. Der 
letzte Teil des Namens hienge dann bekantlich 
zusammen mit got. varjan, welches Verbum 
freiKch eigentlich bedeutet defendere, vitare, 
aber auch übertragen soviel ist wie habitare, 
colere. Davon leitet sich ab altn. veri, ags. 
vere, vare, colens habitans, varu habitatio 
(bes. in Compositis landvaru, eorÖvaru u. s. w.); 
und varian selbst bedeutet ags. auch besetzt 



') Geeck. d. d. Spr. p. 401. Zeusz, Die Deutschen u. s. w. 
p. 95 Anm. 

') Statt Hetvare liest man audi Vidsid: Hätvare. 
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halten, besitzen, tenere, colere. So käme also 
für Chattuaxii heraus pileum calentes, mit Bezug 
auf den kriegerischen Hauptschmuck dieser 
Stämme. Ich lasze die Eichtigkeit dieser Ab- 
leitnng dahingestellt, kann aber doch die Be- 
merkung nicht unterdrücken, dasz doch die 
meisten Volksnamen, deren zweiter Teil diese 
Ableitung von got. varjan unverkenbar auf- 
weisen, im ersten Teil doch gewöhnlich eine 
örtliche Bezeichnung enthalten: Ampsivarii 
=» Emsanwohner, Chasuarii Haseanwohner, 
Kipuarii, qui ripam tenent, Bajuvarii, qui 
Boihemum incolunt, so wie altn. Romverjar, 
qui Bomam incolunt, Romani. Ein Abstractum 
liesze sich da noch eher mit colentes zusammen- 
reimen, und da hatu, hadu aus sprachlichen 
Gründen nicht angeht, so wäre etwa eine andere 
Wurzel hat- zu got. hatis, ags. hete, alts. heti, 
ahd. haz unterzulegen, in dem Sinnen odium, 
rixam colentes sc. in Romanos. Doch auch das 
könte so manches gegen sich haben. 

Die Kampfgefährten der Hetvare im 
Beovulfliede sind mm die Hu gas, letztere 
weder in fränkischen Quellen als Volk erwähnt, 
noch auch sonst angefahrt. An der Hand 
historischer Oombination glauben wir durch das 
Nachfolgende einiges licht in die Sache bringen 
zu können. 

Im nordwestlichen Teile jener G-egenden 
am Niderrhein, links von^ Strome, in welchen 
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wir etwa im 5. oder 6. Jahrh. die Ohattuarier 
vorfinden, wohnen eine geraume Zeit vorher die 
G-ugerni, wie man jetzt fast überall geschrieben 
findet. Sie werden erwähnt von Tacitns als 
Bundesgenoszen des Civilis in dem denkwürdigen 
Anfstande der Bataver gegen Rom Hist. IV, 26 ; 
V, 16. 18. In der ersten Stelle lernen wir 
ihre Wohnsitze kennen: additus Vocnlae in 
partem curarum Herennius G-allus legatus; nee 

ausi ad hostem pergere ^) (loco Gelduba 

nomen est) castra fecere. Und weiter: utque 
praeda ad virtutem accenderetur, in proximos 
Gugernorum pagos, qui societatem Civilis 
acceperant, ductus Voculae exercitus. Also 
Gelduba*) (das heutige Dorf Gelb in der 
Nähe von Ürdingen a. Rh.) befindet sich an 
der südlichen Grenze des Gugernergebietes ; 
im Norden stieszen sie an die Batavi, wie 
aus PI in ins erhellt IV, 17: hinc übü, colonia 
Agrippinensis, Guberni, (so die edd.), Batavi 
et quos in insulis diximus Rheni. Sie bilden 
demnach auf dem linkseitigen Gebiete des 
Stromes das Mittelglied zwischen Batavern und 
Ubiern etwa von Ürdingen abwärts bis zur 
Teilung des Rheins bei Cleve, ^) da wo zu 

*) Hier hat eine Lücke angesetzt Wurm, Philol. IX, 103 
und nach ihm auch Halm, Heraeus u. a. 

") lieber Gelduba vgl. A. Rein, Jahrb. d. Ver. von Alt. 
Pr. i. Rh. XX, p. 1 ff. 

') lieber den Wechsel der Rheinläufe in jenen Gegenden hat 
zuerst eingehend gehandelt und das endgültige darüber festgestellt 
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Caesars Zeit vor der Ankunft der Usipeten und 
Tencterer zum Teil Menapier^) und Eburonen 
hausten. Nach der totalen Vernichtung der 
letzteren durch Caesar und der Vertreibung der 
Menapier aus jenen Gegenden durch die trans- 
rhenanischen üsipier und Tencterer hören wir 
im Grunde nichts von hier eingeseszenen Völker- 
Stämmen bis zu den Zeiten des batavischen 
Aufstandes, wo die pagi Gugemorum in jenen 
Gegenden sich befinden. Es hat nun seit längerer 
Zeit, und nicht ohne Berechtigung, wie wir gleich 
sehen werden, eine Ansicht Platz gegnjSen, deren 
Wahrscheinlichkeit auch durch Watterichs ^) 
Gegendeclamationen noch nicht erschüttert ist. 
Wir haben bereits oben gehört, dasz die Su- 
gambern durch die Treulosigkeit des Tiberius 
und Augustus teils vernichtet, teils versetzt 
worden sind, um diese gefürchtetsten und wach- 



mein Vater A. Dederich, besonders in seiner Qeschiohte der 
Rom. u. d. Deutschen a. Niderrh. (1854) p. 1 ff. Vgl. dazu die 
Karte. Es hat nun Herr Prof. J. Schneider aus Düsseldorf 
in seinen neuen Beiträgen zur Gesch. u. Geogr. d. Niderrh. 
(Düsseld. 1860), mit Zugrundelegung der Forschungen u. der 
Karte Dederichs, auch eine Karte der unteren Rheinläufe ent- 
worfen, ohne weder hier, noch im Texte, wo er seinem finiheren, 
ihm sehr wohl bekanten CoUegen ebenfalls so oft gefolgt ist, auch 
nur dessen Namen zu nennen. Man vgl. das Vorwort zu Dederich's 
Feldz. d. Drus. Uebrigens wollen wir mit dieser einzigen Er- 
wähnung von Herrn Schneider, obgleich er sehr stark in nider- 
rheinischer Geschichte und besonders in Heerstraszen „macht*', 
Abschied nehmen. 

^) Caes. B. G. IV, 4. 

^) Die Germ. d. Rheins 209 f. 
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eamsten Gegner Borns unschädlicli zu machen. 
Die Sache deutet an Tacitus Anm. XII, 39, 
vgl. noch n, 26. Die wenigen auf dem rechten 
Ufer übrig gebliebenen «ind, wie oben bereits 
vermutet worden, mit Ghattuariern ver- 
schmolzen und haben dort unter diesem Namen 
den erbitterten Eachekampf gegen Eom fort- 
geführt. Nun lesen wir bei Suetonius Aug. 21: 
Ubios et Sugambros dedentes se traduxit in 
Galliam atque in proximis Eheno agris collocavit, 
und Tib. 9: Germanic^o (bello Tiberius) quadra- 
ginta milia dediticiorum traiecit in GaUiam 
iuxtaque ripam Eheni sedibus assignatis collo- 
cavit. ^) Halten wir neben diese und die unten 
angeführten Stellen jene des Plinius u. Tacitus, 
nach welcher die sog. Gubemi oder Gugenn 
im Süden an die Ubier stoszen, so bleibt uns 
nichts anderes übrig, als mit vielen Forschem 
diese Gugemi für die versetzten Sugambem, 
oder doch mindestens für ein Mischvolk von 
stark sugambrischem Blute zu halten.^) 
Wir bekommen also eine Gruppe : Sugambri, 



^) Vgl. auch Strabo VU. 1, 3. Eutropius, VII, 9. 

^) Dederich, Beitr. z. ältesten Gesch. d'. clevischen Landes 
zur Zeit der Bömerherschaft und der Normannenfahrten. Emme- 
rich Progr. 1860 p. 2 f. Diese Vermutung begegnet uns schon 
bei Cellarius, Notitia orbis antiqui cet. Cantabrig. MDCCm, 
p. 213. Vgl. auszerdem Zeusz, Die Deutsch, u. d. N. p. 85. 
Grimm, Gesch. d. deutsch. Spr. 367. von Sybel, Jahrb. d. 
Ver. V. Alt i. Rh. Heft IV, p. 19. Völker, Der Freiheitskampf 
der Bataver unter Claudius Civilis. Elberfeld 1861—63 I, p. 32. 
Waitz, Deutsche Verfaszungsgesch. I, p. 24. 
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Ghattuarii, G*ugemi, ineinandergeflosze^e Stämme, 
mit den sich an sie anscUieszenden Chamavern 
die Eepräsentanten der chamaviscli-sugambrisQhen 
Völkerverbindmig, des Frankenbundes. 

Aber wir haben, ehe wir weitere Folge- 
rungen ziehen, zunächst uns den Namen anzu- 
sehen. In der oben angeführten Stelle des 
Phnius finden wir den Namen Guberni, den 
auch Z e u s z beibehalten hat, und in einer Stelle 
bei Tacitus, Hist. V, 16 bietet der cod. Med« 
Cugerni. Mag bei Plinius ein Schreibfehler 
angenommen werden, die Lesart aber in dem 
Ood. Med. bei Tacitus scheint uns nicht so ganz 
zufällig hineingeraten zu sein« Und Wesse- 
ling zum Itinerarium Antonioi p. 273 bemerkt: 
Moneamus TacitiMSS. G-ugernos et Ougernos 
edere, posterius antem verbum videri et Plioio 
reddendmn ob lapidem Edinburgensem qui - 
„Coh. L Cugernos^ in Britannia Bomana 
lib. n. c. 3. p. 203 inscriptus est. ■^) Auf diese 
Autorität hin setzte Sillig Ougerni in den 
Text und ihm folgte nach Strack,^) während 
Jani und Detlefsen in ihren kritischen Aus- 
gaben die Lesart der Handschriften Grub er ni 
festhalten. Nach meiner Ansicht nun ist die Lesart 
Cugerni die allein richtige nicht sowol der 
von Wesseling angeführten Grründe wegen, als 



1) Vgl. ükert, Gallia, Weimar 1832 p. 365. Germania, 

Ebendas. 1843 p. 354. Müllenhoff, HaupVs Zeitschr. IX, p. 245. 

^) in seiner Uebersetzmig des Plinius Bremen 1654 f. 8 Teile 
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besonders weil es mir auf alle Wege klar ge- 
worden ist, dasz die Cugerni in genauem und 
engem Zusammenhang stehen mit den Hugas 
des Beövulfliedes. Der letzte Wortteil, in dem 
wir die gotische Ableitungsilbe — airns ^) er- 
kennen, ist als später abgeschliszen oder ab- 
geworfen ^u betrachten. Die Lautverschiebung 
wäre hier auf das genaueste durchgeführt, ^) 
und der erste Teil des Namens wäre nach Ab- 
werfung der genanten Ableitungssilbe geblieben; 
im Inlaut ist, wie so häufig, das Lautverhältnis 
dasselbe geblieben. Eine Deutung des Namens 
hat von der Form Grugerni ausgehend 
Müllenhoff versucht;^) wir laszen es als 



*) Dieselbe Endung finden wir in dem Namen der Bastarnae. 
Vgl. auszerdem got. viduvaima, o^^avog, gebildet von viduvo, 
ahd. dioma, dierna, gebildet von diu, deo, altn. ]>ema. Müllen- 
hoff, Haupt's Z. IX, 245. 

*) Zwar ist die Durchführung dieser (zweiten) Lautverschiebung 
bei Völkernamen grade nicht Regel. Doch erscheint bei den 
mit (verschobener) gutturaler Aspirata beginnenden Namen häufig 
genug in den Handschriften noch die entspr. (ursprüngliche) 
Tenuis. So finden wir in Tacitus Germ. c. 29, 3 (vgl. die Ausg. 
V. Haupt-Müllenhoff) im Leidensis (b bei Müllenh.) cattorum 

(vgl. 30, 1; 31, 2 u. s. w.), im Vaticanus (B) c, attorum; im 
Vat. C. dagegen chattorura. In der Notitia dignitatum (4. Jahrh.)» 
bei Müllenh. Gernf. p. 157 lesen wir in der Handschr. Cati, 
femer Camari statt Chamavi, alsdann (ebendas. p. 158) 
Oasu^riorum st. Chasuariorum. Vgl. die oben (p. 161 
Anm. 1) angeführte Stelle aus Ptolemaeus, der Kaaova^iot schreibt, 
während bei Tacitus Germ. 34, 2 einige Handschr. Chasuarii 
bieten^ der Leidensis tasuarii. So mag in umgekehrter Weise 
häufig schon für Cugerni die Form Chugerni vorgekommen 
sein. 

•) a. a. 0. Die Ableitung Grimms, von Gibigem, munificus, 

12 
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unserer Sache wenig förderlich dahingestellt, 
ob das lat. cogitare, got. hugjan, hugs, altn. 
hugsa, hugr, ahd. huggan, hukkan, hugu, alts. 
huggian, hugi, (freilich ags. hycgan, hicgan, 
hogian), so dasz etwa die übertragene Bedeutung 
des Mutes, der Tapferkeit unterzulegen wäre, 
zu Grrunde liegt. Mehr noch als die sprach- 
lichen sind es die historischen Beziehungen, die 
sich für die Identität der Hugas und Cugemi 
erklären. Die Nachkonnn^i der Sugambri, 
die Cugerni, sind ja später wider ineinander- 
gefloszen mit demjenigen Stamme, der aus dem 
rechtsrheinischen Mutterlande, mit Sugambem- 
blut gemischt, hinüberkam, den Chattuariern; 
sie lieszen sich nider in dem von ihnen genanten 
linksrhreinischen Grau, von welchem das ehe- 
malige Gebiet der Cugerni einen Teil bildet. 
Zwar sind die letzteren in den furchtbaren 
Kämpfen der Kaiserzeit, die vorzüglich am 
Niderrhein und in diesen Gegenden wüteten, 
verschollen, und es sind nur dunkle Ueber- 
lieferungen der deutsch-nordischen Sage, die uns 
den Namen Hugen hinterlaszen und verewigt 
*haben. Hugen und Hetvare, Cugerner und 
Chattuarier sind es, die alsdann fest zusammen- 
stehen im Frankenbunde, und nachdem der Kern 
des letzteren sich schon Gallien als Hauptfeld 
seiner kühnen Heldenlaufbahn erkoren, sind sie 

largus (Gesch. d. d. Spr. 368) ist von dem zuvor genanten 
Gelehrten mit Hecht zurückgewiesen worden. 
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es, die nordischen Seekönigen Widerstand leisten 
und sich im Kampfe gegen sie hervortuen: der 
Q-autenkönig Ohochilaich, der Hygeläc der Sage, 
erliegt ihnen im Kampfe : im Handgemenge mit 
Hugen und Hetvaren, so erkennen wir im Liede, 
förllt der Gautenkönig. Friesen, Franken, Mero- 
viQger, denen der Zug desselben eigentlich gilt, 
erscheinen mehr als allgemeine Völkerbezeich- 
nungen, und es liegt im Gedichte mehrfach 
ausgesprochen und angedeutet, dasz Hugen und 
Hetvare als Bestandteile der Franken gedacht 
sind, während die Friesen eigentlich nicht als 
förmlich tätig im Kampfe aufgeführt, sondern 
auch als ein zu den Franken in ebenbürtigem 
Verhältnis stehendes Volk bezeichnet werden, 
und m unklarer Weise oft gradezu mit ihnen 
identificiert erscheinen (vgl. unten). ^) 



^) Grimm (Gesch. d. d. Spr. p. 468), Rieger (Haupt's 
Zeitschr. XI, 187) denken an die Chauci, ebenso Ettmüller 
(Beov. p. 21), der sie auch für identisch hält mit den Ho ein gas, 
Wanderersl. 29. Aber diese Erklärung stimt einesteils mit der 
Lautlehre nicht so ganz (Müllenhoff, Haupt's Z. YI, 437) 
anderesteils wäre es gradezu unmöglich, die an der Nordsee, 
östlich von den Friesen wohnenden Chauken mit den rheinisch- 
fränkischen Chattuariern in die enge Verbindung zu bringen, 
in welcher doch offenbar dem Gedichte nach die Hugen zu den 
letzteren stehen. Man will sich hier vielfach auf Beov. 2501 ff. 
stützen, wo erzählt wird, dasz der Kämpfer der Hugen, Däghrefn 
(Tagrabej von Beövulf erschlagen wird und es weiter heiszt: 
keineswegs durfte er das Kleinod, den Brustzierrat, dem Friesen- 
könige zum Geschenke bringen. Aber man halte dagegen nur 
die übrigen Stellen über den Kampf und beachte unsere eben 
geäuszerten Bemerkungen über das Verhältnis der Friesen zu 
den Franken in unserem Gedichte, so vnrd man das Hinfällige 

12* 
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Die Spur der Hugen, als eines Haupt* 
Stammes der Franken ist übrigens noch weiterhin 
zu verfolgen. So heiszt es in dem Chronicon 
Quedlinburg. (Pertz,V, 31): olim omnes Franci 
Hugones vocabantur, a suo quodam duce 
Hugone. Und Widukind, I, 9 redet von 
einem H u g a , rex Francorum, nach dessen Tode 
sein Sohn Thiadricus von den Franken er- 
wählt sei. ^) Hier hätten wir die Hugen in 
schwacher Form und als Hauptbezeichnung der 
Franken. Ebendieselbe Quedlinburger Chronik 
unterscheidet auch genau zwischen dem ost- 
gotischen Amelung Theodoricus und dem fränki- 
schen Hugo Theodoricus, welcher letztere 
kein anderer ist als Dietrich von Metz, 
Ohlodovech's Sohn, nach Lachmanns Ver- 
mutung der Hugdietrich der deutschen 



jener Heranziehung erkennen. Und was würde wol bei einer 
solchen Auffaszung aus der durch Sage und geschichtliche Nach« 
rieht so verbürgten Barstellung der Bichtung und des Locales des 
Ge&tenfeldzuges in den unteren Rheingegenden? Vielleicht ist 
auch mit Müllenhoff a. a. 0. aus der Erwähnung des Hugen- 
kämpen Däghrefn, der ja dem Friesenkönige diente und dessen 
Name einzig von der Sage erhalten ist ( — von den Namen der 
fränkischen Könige erfahren wir nichts — ), auf doppelten Kampf 
der Geäten zu schlieszen, einen glücklichen mit den Friesen, 
in dem Däghrefn erschlagen wird, und einen unglücklichen mit den 
Franken (vgl. oben). Die Sage hätte dann beide Kämpfe ver- 
mischt. Leo, lieber Beov. p. 10 f. glaubt den Namen der Hugen 
noch entdecken zu können in dem Dorfe Kuik, Kuuk a. d. Maas. 

^) Verwertung beider Stellen schon bei Müllenhof f, Haupfs 
Z. VI, 437. 441. Rieger, Ebendas. XI, 187 f. 
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Heldensage. ^) Zusammenzuhängen mit diesem 
Namen scheint der Name Hün, der im Wanderers- 
liede 33 als Herscher der Hätvere genant 
wird, ein neues Zeugnis aus der lebendigen 
Yolkssage für den engen Zusammenhang der 
alten Cugemer, Ohattuarier, Franken. Hün ist 
das mdh. hiune, Eiese: ein Held der Vorzeit, 
aus uraltem Geschlecht entsproszen. Dasz hier 
an die Hunnen nicht zu denken ist, leuchtet 
ein: das Hün- in Namen ist bereits weit vor 
dem Auftreten der Hunnen in Europa und noch 
ehe Attila sie auf den Gipfel der Macht erhob, 
verbreitet.^) Auch das Hünaland der Edda- 
lieder ist wol nichts anderes als das Land der 
Hugones Franci; der Wegfall des Oonso- 
nanten ist sprachlich zu rechtfertigen (Müllen h. 
H. Z. VI, 437). Wir lernen somit aus An- 
deutungen der angelsächsischen und nordischen 
Sage die hohe Bedeutung und Stellung der 
Ohattuarier (und mit ihnen der Ougemer) inner- 
halb des Frankenbundes kennen ; sie, die Nach- 
kommen der alten Sugambem, kenzeichnen sich 
als Hauptglieder desselben. Beide Namen sind 



*) Vgl. W. Grimm , Heldensage p. 33. Müllenhoff a. a. 0. 
p. 442 ff. 

«) Vgl. Müllenlioff, Hauptes Zeitsclir. XI, p. 884, welcher 
deren verschiedene anfuhrt. Auch in unserem Liede begegnet 
er uns: Hünferö, der Sohn des Ecglaf ist der Sprecher (1>yle) 
Hroögärs 499 f. 530. 1165. 1488. und HunUfing ist ein 
Krieger der Eotenas (nicht der Jiiten), der den Hengest erschlägt 
1148. 
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in der ßpäteren Geschichte untergegangeii und 
nur der Name eines G-aues erinnert noch an die 
alten Chattuarier (vgl. oben). — 

Friesen und Franken werden in der Sage 
fast als eines Stammes angeführt und zumeist 
läszt es sich nicht unterscheiden, ob Franken 
den Friesen, oder umgekehrt die letzteren den 
ersteren untergeordnet sind. Aber dasz auch 
diese beiden Namen so enge verknüpft erscheinen, 
hat ebenfalls historischen Grund und Boden, 
und wir schicken uns an, die Schicksale des 
Stammes der Frieden bis zum vollständigen Auf- 
gehen in den Frankenbund vorzuführen* 

Zunächst ist zu bemerken, dasz unser Lied 
-genau unterscheidet zwischen den sogen. N o r d - 
fr i e s e n , d. h. dem ürstamvolk an der Nordsee- 
küste, den Bewohnern der schleswigschen West- 
küste und der Nordseeinseln, und den West- 
f r i e s e n , d. i. den eigentlichen Friesen zwischen 
Rhein imd Ems. Der König der ersteren ist 
Finn (1068 ff»), der Held einer bedeutenden 
Episode in unserem Liede, die wir für sich noch 
behandeln werden; ihr Land heiszt auch 1126 
Frysland, das Land der fränkischen Friesen 
dagegen Fresnaland V. 2916; auch Fresland 
2357. So sind auch im Wanderersliede beide 
genau unterschieden, von den ersteren heiszt 
es V. 27: 

Pin Pölcvalding [veöld] Fresna cynne, 
die letzteren werden 68 direckt mit den Franken 
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in Verbindung gebracht: mid Froncum ic vaes 
and mid Frysum and mid Pruntingum. Die 
Nordfriesen scheinen auch durchgängig 
gemeint in der Kudrün, sie sind dort Irolt 
zugeteilt (vgl. 231, 4), dem ja auch die Holz- 
saezen (Holsteiner) untergeben sind 1374, 2: 

er bringet vil der Friesen, als ich mich 

kan versehen 

und ouch der Holzsaezen. ^) 
Die ersteren erscheinen aber auch unter 
Morunc's Führung 271, 1. 781, 1., der Herr 
von Nif laut ist (vgl. oben p. 50), aber in 
unechten Stellen, so wie die Holzsaezen unter 
Führung Frute's von Tenemarken 1415, 1. 
Die Gebiete dieser Helden, besorfders der beiden 
ersteren verschwimmen somit meistens inein- 
ander. ^) Diese Nordfriesen laszen wir einst- 
weilen auszer Acht, und halten uns an die 
eigentlichen Friesen an der Nordseeküste 
zwischen Bhein und Ems. 

Ihre Wohnsitze werden von Pliniui^ N, H* 
IV, 15 «|nd Tltc^tus-i Germ. 34 genugsam be- 
zeichnet Dex erster« nent nach den B ata vi 
und Caninefates die Frisii, Chauci, 
Frisiavones; Tacitus unterscheidet Frisios 



VgL E. Schröder, Zeitschr. f. d. Philo!. I, p. 263 f., 
der hier auch zwischen den Priesen des Irolt, d. L den Nordfriesen, 
und denen des Mornnc d. i. den Westfriesen unterscheiden will; 
der letztere iat ja auch Herr von Waleis, dem Lande an der 
Waal. 

•) Vgl. 9. Martin zur Eudrun (1872) zu 208, 1. 1089, 1. 
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maiores und minores und sagt Von beiden: 
utraeque nationes usqile ad Oceanum Rheno 
praetexuntur ambiuntque immensos insuper lacus 
et Romanis classibus navigatos. Sie sind also, 
und zwar im Süden, vom Rheine besäumt, und 
ihre Wohnsitze erstrecken sich über die Land- 
strecken um den jetzigen Zuydersee^) bis 
zum heutigen Ostfriesland. ^) Di^ Scheidung 
zwischen Frisii maiores und minores tritt in der 
späteren Geschichte nicht mehr genügend hervor, 
vielleicht decken sich die letzteren mit den 
Frisiavones des Plinius. *) Und grade in 
diesen glaube ich mit Sicherheit die Nord- 
friesen, die Bewohner der schleswigschen 
Westküste und der Nordseeinseln vermuten zu 
können: der Schriftsteller bringt sie ja richtig 
nach den Chauken, deren Wohnsitze bis zur 
Elbmündurg reichen. Alsdann aber hängt der 
letzte Teil des Wortes — aviones unzweifelhaft 
zusammen mit ahd. ouwa, Waszier, Waszerland, 
also : Waszerfriesen, Seefriesen. Der friesische 
"Stamm, der also hier in unsere Biscussion 
hineingehört, sind die Frisii des Plinius, die 
Frisii' 'maiores des Tacitus. Sie treten zuerst 
in der Geschichte auf zur Zeit det ersten 



^) Denn alle von Tac. genanten Seen, unter diBnen uns be- 
sonders der lacus Flevo namhaft gemacht wird, vereinigten sich 
später zum Zuydersee. 

')' Dieses ist schon zum Gebiete der Chauken zu rechnen. 
Grimm, Gesch. d. d. Spr. 471. 

") Grimm, Gesch. d. d. Spr. 466. Zeusz,' 137 f. 
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Nordseeexpedition des Drusus, zu welcher 
der römische Feldherr der Freiindschaft und 
der Hülfe der Friesen und anderer Nordsee- 
völker bedurfte. Er legte ihnen einen Tribut 
auf (Dio Cassius LIV, 32) und glaubte sich so 
ihrer versichert zu haben. ^) Aber das freund- 
schaftliche Verhältnis währte nicht lange. Durch 
die Habsucht römischer Proprätoren, besonders 
des Olennius, aufgereizt, empörten sie sich 
offen (28 n. Chr.), vertrieben die Eömer und 
belagerten den Olennius im Castell Flevum am 
Dollart. Ein anderer Praetor, L. Apronius 
zog gegen sie, wurde aber geschlagen; auszerdem 
wurden im Haine der Baduhenna von ihnen 
900 Römer nidergemacht, 400 entleibten sich 
selbst. ^) Seit dieser Zeit sehen wir sie in den 
Reihen der erbittertsten Feinde Roms. Zwar 
bezwang sie Oorbulo wider, und dieser ener- 
gische Feldherr schickte sich eben an, sie gänzlich 
zu demütigen, als der Kaiser Claudius plötz- 
lich den Befehl gab, die römischen Besatzungen 
über den Rhein zurückzuziehen und jede G-ewalt- 
tätigkeit gegen die Germanen einzustellen. ^) 
Als die Priesen nunmehr in den durch diese 
kaiserliche Maszregel oflfen stehenden fruchtbaren 



*) ZeUBz, Die Deutschen u. s. w. p. 137. De der ich, Feldz. 
d. Drus. p. 48 f. 

•) Tac. An. IV, 72-74. Dederich, Frankenb. p. 24. 

•) Tac. An. XI, 19. Dio Cass. LX, 80. Zeusz, p. 137. 
Dederich, Frankenb. 25. 
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Bheinuferstrich einbrachen, wurden sie von 
DubiuB Avituß mit Waffengewalt im Jahre 59 
wider vertrieben (Tac. An. XITT, 54). Im 
batavischen Kriege finden wir sie widerum als 
Gegner der Körner auf Seiten des Claudius 
Civilis ^) Längere Zeit hindurch hört man 
nichts von ihnen bis etwa 186 n. Chr., in 
welchem Jahre Clodius Albinus sich durch 
ihre Besiegung einen groszen Namen macht. ^) 
Bis um die Mitte des 3. Jahrhunderts, wo der 
Frankenbund Boden gewint, scheint kein Vor- 
stosz einzelner germanischer Stämme am Nider- 
rhein gegen die Römer unternommen worden 
zu sein; die Glieder sammeln sich zum Franken- 
bunde, um mit vereinten Kräften desto wirk- 
samer gegen den morschen Koloss anstürmen 
zu können. Den Reigen eröffnen die suevischen 
Franken, und bedeutend und blutig sind ihre 
Kämpfe um Moguntiat:;um. Aber auch die nider- 
rheinischen Franken verharren nicht lange in 
läsziger Ruhe, Seit Valerian und Gallienus 
scheint, wie an anderen Grenzen des römischen 
Reiches^ so auch am ganzen Mittel- und Nider^^ 
rhein ein gemeinsamer Vorstosz der vereinigten 



1) Tac. Histor. IV, 79. V, 19. 

*) Nach einer verdorbenen Stelle bei Julius Gapitolinus (Clod. 
Alb. c. 6), vgl. Zeusz, d. D. u. s. w. p. 400. Dederich, 
Frankenb. 35 f. Auf der Peutingerschen Tafel und im Itinersrium 
Antonini finden wir auch zwiaeheo Leyden und Utrecht Gastra 
Albiniana verzeichnet; der I^asiQ iflft erhaltcQ. in dem des Dorfes 
Alphen. 
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Frankenstämme unternommen worden zu Bean ; ^) 
ein Vorwärts- und Zurückdrängen begint, und 
tapfere Kaiser, wie Frpbus u. a. laszen noch 
einmal die Franken die schwere Bömerhand 
fühlen. Da begegnet uns denn in diesen und 
den nachfolgenden Kämpfen noch einmal der 
Name der Friesen. Oonstantius Ohlorus, 
der 29^2 zum Caesar erhoben wurde, überfiel 
mehrere fränkische Stämme auf der Insel 
Batavia und richtete unter ihnen ein groszes 
Blutbad an: „Tausende wurden getötet, ver- 
trieben, gefangen fortgeschleppt und mit Weib 
und Kind in öde Gegenden Galliens verpflanzt, 
und zwar in die Lander der Ambianer, BeUo- 
vaker, Tricassiner und Lingonen ; und von diesen 
Heldentaten bekam Oonstantius den Beinamen 
Francicus" (Dederich). Unter diesen Ver- 
setzten begegnen uns vorzugsweise Chamaver 
und Friesen. ^) So hatten sich also um diese 
Zeit bereits die Friesen an den Frankenbund 
angeschloszen und sind bei ihm verblieben. 
Wenn nun in der späteren fränkischen Geschichte 
von Kämpfen der fränkischen Könige gegen die 
Friesen die Bed« ist, so hat man sich unter 
den letzteren 'den nach dem Uebergang der 
Franken über den Rhein und ihre Niderlaszung 



^) Vgl. über diese Kämpfe Dederich, Enuakenb. p. 94 fif.» 
bei dem auch die be^effenden Stellen verzeichnet sind. 

*) Vgl. die bei Dederich, Frankenb. p. 105 Amn. 2 ange- 
führten Stellen. 
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in Belgien und dem nördliöhen Gallien zurück- 
gebliebenen, inWestfriesland ureingeseBzenen 
Teil des Volkes zu denken, der sich besonders 
nach dem Uebertritt der Franken zum Christen- 
tume von denselben gänzlich entfremdet fahlen 
muste und gegen sie wie gegen eine fremde 
Macht die Waffen kehrte. 

Und diese fränkischen Friesenim Norden 
der batavischen Insel und in ^^ordhoUand er- 
scheinen in unserem Beovulf liede ; Franken und 
Friesen, Chattuarier und Ougerner, welche 
letzteren den ersteren stets untergeordnet er- 
scheinen, es sind alles Bezeichnungen der nider- 
rheinischen Franken, deren einzelne Stammes- 
namen noch un Gedächtnisse des Volksdichters 
haften geblieben sind. 

Es lädzt sich aus der angelsächsischen 
Namensform der Friesen auch eine Deutung 
des Volksnamens herleiten. Bei den Römern 
heiszen sie Frisii, I^tolemaeus schreibt 0Qi(xaioi, 
Procop schwach ^^aawvegy Die Oassius ^Qstaiöi ; 
mitteilet, finden wir Fresones (Beda) Frisones, 
Frisiones. Im ags. erscheint der Name gewöhn- 
lich schwach: die Dativform Fryöum paszt ja 
sowol zu einem Nom. pl. Frysan als Frysas. 
Ahd. u. mhd. lautet der Name vermittelst einer 
schwer zu erklärenden Vocalbrechung Frieson, 
Vriesen; durch die lateinische, griechische und 
ags. Schreibung erscheint doch die Kürze des i 
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genugsam beglaubigt. G r i m m ^) will den 
Namen ableiten vom got, freis, fidjis Über, 
Zeusz ^) denkt wegen des Schwankens des i 
und ei im Namen an ein starkes wurzelhaftes 
freisaUy frais, frisun zu got. fraisan tentare, 
ahd. freisa periculum. alts. fresa, aber ags. fräsa ; 
richtiger ist es, mit Ettmüller^) auf das 
Angels. zurückzugehen und den Namen Frisa, 
Fresa mit dem Adj, frise crispus, comatus 
zusammenzubringen, so dasz sie die criniti, 
comati wären, eine Deutung, die besonders 
lautlich sehr anspricht. 

Noch ist eine Gesamtbezeichnung aller 
dieser niderrheinischen Völker, die von Hygeläc 
heimgesucht werden, zu erörtern. Bei der Leiche 
Beovulfe klagen die Mannen um den Tod des 
Helden und schauen, umgarnt von feindlichen 
Volkstämmen, die auf eine passende Gelegenheit 
lauem, sich für frühere Unbilden zu rächen, 
düster in die Zukunft: die Franken und die 
Friesen, Hugen und Hetvare werden losbrechen, 
sobald ihnen der Tod des Königs bekant sein 
wird. Alsdann wird, nachdem der Dichter den 
Ursprung des Streites zwischen Geaten einer- 
seits, Franken, Friesen, Hugen und Hetvaren 
andererseits, kurz angeführt, geschloszen 2920 f. : 



Gesch. d. d. Spr. 465. 
*) Die Deutschen u. s. w. p. 136. 

*) im ags. WÖrterb. v. (nach Schweizer -Sidler Anm. zu 
Tac. G^erm. 84) 
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118 väs a sySSan 
Merevioinga milts ungyfede. 
Er &szt also die vorhergenanten Stämme' unter 
dem Namen Merovinger — denn die sind 
gemeint — noch einmal zusammen. Die Handschr. 
bietet Mere vioingas ; K e m b 1 e setzte zuerst die 
volle Form Merevioingas in den Text, be- 
merkt aber als Verbeszerung : Merevicinga, 
Seekrieger. Bttmüller verwarf diese Coniectur 
mit Recht, gieng aber auflfallender Weise wider 
auf die Lesart der Handschr. zurück und dachte 
an einen Volksnamen Vioingas, gleich den 
im WanderersKede v. 30 genanten Voingas. 
Mit Recht wies bereits auf die Merovinger 
hin M ü 11 e n h o f f. ^) Nach ihm scheint nun 
besonders Jos. Bachlechner ^) die Sache 
vollends entschieden zu haben, und alle neueren 
Herausgeber sind ihm gefolgt. Die Bildung des 
Namens igt im ganzen eine richtige: der frän- 
kische Name Merovig lautet in nördlichen 
Dialecten Angelsachsens Merevio, wie Ans- 
wig, Oswio;^) und von diesem Mannsnamen 
Merevio bildete man richtig Merevioingas. 
Es ist ^Iso im Ags. die richtige Namensform 
zu Grunde gelegt Merovig; in den fränkischen 
Quellen finden wir den Eigennamen • immer 



1) Nordalbing. Studien I, 158. Haupt's Zeitschr. VI, 431, 
vgl. IX, 247. 

*) Ebendas. YII, p. 524 ff. 

*) Vgl. die Nachweisungen Bachleohners a. a. 0. 526. 
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geschrieben Merovecus, Merovicus, Merovecli, 
Meroveus, Meriwih, Mervig. ^) Die Nam^i 
Meroving, Merving u. s. w. sind darans 
entstanden, „dasz man aus dem Geschlechts- 
namen Merovingi falschlich auf einen Stammvater 
Meroving znrückgeschloszen hat." (Förstern.) 
Der Eponymus der Merovinge wird im Gegenteü 
etwa Meru (Mero) gen. Merwes (Meruwes, Mero- 
wes) gelautet haben, und es ist hier auf jeden 
Fall an mythische Beziehungen zu denken; 
unbestreitbar hängt er zusammen mit dem Flusz- 
namen der M e r w e , ^) der vereinigten W a a 1 
und Maas etwa von Gorkum bis Dortrecht 
un^ weiter bis zur Vereinigung mit der Leck. 
Es wurde oben erwähnt, dasz sich hinter 
diesem Namen Merevioingas auch vermutlich 
die beiden in dem Gedichte nicht genanten 
Merovinger Theudebert und Theodorich 
verstecken. Wie von Scyld, dem Ahnherrn 
der Dänenkönige, nicht allein diese selbst Scyl- 
dinge heiszen, sondern dieser Name sich auch 
auf das ganze Volk ausdehnt, so sind auch in 
dem Namen der Merevioinger sowol das gesamte 
Volk der Franken, als auch die Fürsten aus 
dem Geschlecht der Merowinger bezeichnet. 
Den Namen l>e6dric^) erwähnt unser Dichter 

*) Vgl. Företemann, AM. Namenb. I, p. 911 f. 

^ Vgl. Leo, ümyenalgesch. II, 28. MüUenhoff, Haupt's 
Zeitachr. VU, 488. 

*) d. i. Dietrich von Metz, Ghlodovechs Sohn, der Hngdietrieh 
(Hugo Theodoricos) der deutschen Heldensage, ygl. oben p. 182 f. 
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nicht, aber er hat ihn wol als bekant voraus- 
gesetzt; aufgeführt wird er im Wanderersliede 
an 2 Stellen: 

24. )>e6dric veold Froncum; pfle Ron- 

dingum 
115. Seccan söhte ic and Beccan, Seafolan 

and Dheodric; 
femer in Deor's Klage 18, ein Beweis für die 
Verbreitung der Sage über den fränkischen 
Dietrich bei den nordischen Völkern. Der Fall 
des Hygeläc wird bei letzteren einen bedeutenden 
Eindruck gemacht haben, und bekantlich erhielt 
die Tatsache selbst sowie die Sage vom Tode 
des Hygelac sich nicht allein bei den nordischen 
Völkern, sondern auch- denen des Niderrheins 
noch lange. ^) Weniger bekant und sagen- 
berühmt ist sein Sohn Theudebert, der nach 
den fränkischen Quellen auf Befehl des Vaters 
mit einem Heere den Gieatenkönig überfallt und 
tötet. Von den 3 von der Sage genanten Helden 
Hygeläc, Beovulf, Däghrefn, entziehen sich die 
beiden letzteren jeder historischen Kunde. Zu 
dem oben angeführten ist noch zu ergänzen, 
dasz einmal der Personenname Hugilaih^) 
begegnet, femer Hugileih, unzweifelhaft der- 
selbe Name. Dasz der erste Teü des Wortes 
mit ahd. hugu Geist zusammenhängt, kann nicht 



^) Vgl. die oben nach Haupt u. Müllenhoff (Zeitschr. V, 2. 
Xu) 287) citi^rte Nachricht de Hungglauco Magno. 
') bei Förstemann, Altd. Namenb. I, p. 754. 
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zweifelhaft sein, was der letzte Teil — laih, 
laic bedeutet, darüber läszt sich nichts sicheres 
vermuten. ^) üeber den B e 6 v u 1 f und seinen 
Namen vgl. oben I, Cap. 2. Däghrefn (Tag- 
rabe), nach dem 'Gedicht mutmaszlich der 

Wr^^T^*^ Hj;gflaot\,SXit«i!^ c«^oh,.^|»j}h^.jpdOT 
historischen j^\inde. Dasz ,der JTanie Dagp. 
1? kg, als Namenaus- und einlaut häufig ist,^ oe- 
weist f^ßr^'^TiiatiW^ ^. ä:^'}^. &2ä;- • (öb^dfiyses 
Dag in Eigenn. vielleicht . Helle, Glanz, Schön- 
h^t ' bideiöftd, fragt" öribnffl, 'G¥arB; HjUsi. 
Sicher*» ist hierüber nicht 'Ertlftndiefn. -^ ' ' •' 



fc. « I ^1^ t li it> t , 
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^)iF$flr8ieinaaai B» a. (X p. 8M deiikti antgdti liikan: hidfere, 
ahd. leib, canpaefi, vers^ (?) ; ^ 
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Cap. 2. 



■ • 'I' ' * 'i 1 r . ' 

. ■; .1 !' I '. • t •' :i ' ' '• \' .' " '^''.it''. ' ' 

. ■ ■' j-. ./:■'* !;. ' ' . '1/ ?!- '1 

Die Episoden von O^fa (Beöv; 1932>— 1d62>; vo^ 

Hiereinöil (9pl-^9t5; 'l70&^1722) und vom 

i^Mrfail in:F,i,nBsj!'Mf^^^ 00|B8-11?9); 

j<.}.DfT Gea^heildjB^awlf hat Y0^,!Hr6Ögan 
Abschied ge|LOfl|imMi.jn Reichi: bMchÄnkt 401" 
Dänenkönig die Helden und wünscht ihnen gute 
Fahrt; zuletzt umarmt . d^r greise HeM inöch 
Beovulf, den besten Degeri, Und döt letztere 
schreitet schätzebeladen mit den Mannen dem 
Strande zu. Vom Küstenwarte bewillkomt, 
beladen sie das Schifif mit den Schätzen und 
steuern dem Greatenlande*. zu. Bald dringt das 
Schiff aufwärts an's Gestade, und der Hafenwart 
der öeäten feszelt mit Ankerseilen dasselbe 
am Strande; die Schätze liesz er zum Ufer 
bringen, denn nicht hatte er weit mehr zu 
Hygeläc, HreÖels Sohn, der nah am Ufer seine 
Burg bewohnte. Da hauste der König in hoher 
Halle und neben ihm Hygd, seine Gattin, noch 
jung, weise und hochsinnig, obgleich sie erst 
wenige Jahre im Schutze der Burg geweilt; sie 
warte aber doch den Geaten gegenüber ihre 
Würde, und kargte nicht vor dem Volke mit 



*.♦, 
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reichen Spenden. ^iAlmiajliSb^ibi^-^uate von dem 
sagenkundigen IntferpblMori 1 B; ejjägeMixobene 
Episodev- ••' • ' ' l . / '^-/liM*.-..^ i.:^>\i^ 

&eniü fodceBjoyebi firen ^ondrysne :; 

syaesraMgeeiSa nsfitiB .sinfrea^, : . . i r . , 
1935 pe Mt^enan däge? e^gtaQ/t^tarede,' 
';ac Inm .väibeiide!iveo<|ode :tealdeV> 
, handgemritfeBä t hrpiSe sebÖfiMi vläl 

äftßrj iimmdgripe ilaecß ige)iia^ed^»/f 

1^40 . qvje^mbeal|:^,^Q;^Ö^Ur \ Nq bi^;svjrlQ qy-^üc 

. i4ew tp\efe^nw,.)^9^ti/M ;hi6^^eal|<^)i, s^K 
j, r , . j^ätte frreofSuyebbe £Qor^p> Wßäce / .,;. 

jäfterrligötorae le6fo^ JjijLas.p3in|!. ^ : : m -. 
H»ru j^^t Hepiflingfifi.m?flg 9fthDhsnode^)[ 
1945 .^odriftppnds. pÖe?;..^^d^,f;i, .j ,, , , 
l>ät hio leodbealeva las gefremede 
jinwtniÖajv syÖÖ^n aerest .Ye&JfÖ. , ,. 
gyfen goldbred^a geonguM- cempan -' 
•" ■ äÖölTiiri diore; sy«8än Mfr'ÖflFän flelT 
19^0 pfer fealöne flod be föder läre , 
/ siÄe- gesöhte, }^ hiÄ syÖäan veL i 

^) So ztt lesen mit Mnlletilroff, Haupt's Z&Üä^r. XIV, 81«; i 
vgl. Rieger, Zeitschr. f. d. Phil.' HE, p. 409. HeyÄe^ 'iä der- 
3. Aufl. 8. Beov. (vgl. die Aüm. p.'97.)' Orei^i litMt noch 
mttk ddn tibri^en . älteren Hatausgeb^to Mo d )» r y S p. 
I .' ^) So 'zia. lesen naeli DietriK^^.Haupt's 2St ZI, 413 ff. und^ 
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" in gomst^lfai gMe imbibre 
« li^eseeafbb lifi^ad^ taraac, 

hiold heahlufan viS häleSa brego < * 

1956 eallefi motdo^ii^e^ iniha gefraege 
yofoe ^) s^estan bi' saem tireämiüiL' 
eo^Ble]!le3n^Ies ; for feüi Off:^ y^mm 
geofuia; and gofitun g&re^e man 
vide gOTeortfodv' yiodome heold ! 

1960 eSel 8!im6:')K)non SöihaeT<Kj| voc 

bttledhBm tö hölpe^ Hemiinges maeg, 
neb Qia,rmnnde8 n^a oräftdgi 

„Thrydo trog in sich Hööbmut, die Mühne *) 
mtriä d^ Völkeis, fui*chtt)a*b AT^&&b: *) beifal 
Tapferer unter den lieben Mannen wagte das 
zii ulltei*t€ilimeh '[üämlioli sie anzublicken]; auszer 
ihrem Eheherrb,' der tags auf slö mit den Augen 
schaute; soiiaertt'''(Jem bestirnte sie Toderfeszeln, 
IfegtB &ie ihm auf, mit' de<l HSndeä geflochtene: 
rasch war daAin^ tiach deöi Httndgi^ifle [dei» 

1) So nach'l*hdtpe, 'v^l. Bugg^e, Z. fi «d.l^Ä! p. 208 f. 
Edd. V^^9ß\t a^n»W^Wfi hezijifß^ , ,, 

•) Sp J3|aQl\le(5^n,^r.dnI^<?i^,G;^p^ I, S^^d Heyne. 

') So wol ricl^tig ]iao)i Bugge, Zeitsc^. f. cU PhiL ly^ 
p. 206 f. Es wäre alsdan fremu unregelmaszige 'Scbreibung statt 
framu, von fitttm, ftorn, w^htt^strAiiaiiB, fortist h^fäeateL Rieger^ 
a. a. O. m, p. 403 faszt es auf als zosammenhängeBd mit got. 
firutQis, SP dAlft fr^me ei» ältieresja^d einfaf^bß!*, geMAet«« ßyno- 
nymumvQQ ^mede, fremde, got fmmaH3,.wäre (wol mij;. JRU^teioW. 
auf d^e Mkui^ d^f pfydf>? vgl, Wiieu).. 

^) mo5 ist gegeben nicbMÜll«nköff a« a. 0. fire» ondryslief 
soll' nadi Bieger «. a. 0. Matt &Kt]um(ondr7sne'(d«t. pl. alstadv.) 
stehen, so dasz der Sinn wäre: anünum habebat vBlde tenüuleiui» 



Sohfeflrgeiv die die Eeäzeln üntegdn ^) ] däB Sehwi^vt 
bestiiBiti so Amb '6s r das y^rderbelibiringQiifl^ 
[Sbhwert] austrage^ muste^ dßa MQtdutf^l ¥W^ 
kündigen. Solefae^ Uh mckt MeihliKihe^ &it^, 
von einer Frau niobt alilsfeuüben^ weän sie auch 
«i3usig>'[s«iiön] ifit^ dasz äie, diß FiriecJ^nstreberin 
dito LebetM berbubi^; eineit lieben Mainn wegen 
iBrk)geÄ*r Eränkimg». ^) FürWahr ito: vertrieb ?) 
das 'Hemmngs Biutdverwandter [Qffa] und h^^ 
Biergelage era&hlten sieh > andere^ äia^z sie def 
ümtatin weniger Tötübfe, atglisfclgeji Feindselige 
kcäien^ deit-sie .^rst Ward gegeben goldgesohmückt 
dem '^gl^n Kämpfi^t, edel an Ab^tötnnlxlngy ^) 
zLb Ae Offa'ä Haue über die felbe Flut ndcli 
dids Vaters Weisung auf dierllei^ aitf suchte; 
da geno^Zi sie e^itdem Wol aUf dem E&il^ch^tstil), 
^ie sp^ndanberühmte, ihres LebenäSchickdalä iJSi 
ihrjän «Iiebzei^ein, hielt in .hoher liebe zu daöl 
Füfsten d^r Hriden, deaA glücklichsten ^) ton 
alteb MensohMi, w Viel ieh weki«^ bei den beiden 
fielen, in dem J^iisätLengeiobleohtetn defnl' Off^ 

■ = i) So Irt £ße SiMU feu «iiifeii nafe« Eftig-^e i. 4. 'Ol iJ.'-äör 

*) V^^- H«^^©, «e fi; O; p. :96l& aeftof li|ret{)fiie:' ,/wfg.'bulog. 
Krüikung, d, h. um eliwas zu strafen, t das, objgpleieh es eine 
Kränkung genant vrird, nicht' eine -wiriliclie feränküng ist." äfker 
li|g<ft61»A4^ IM iddirbdem'Züifn äe)rii^« ' • 

^ Dafür bietet Grein on höh snod (v. snadstt) mit dem- 
selben Sinne (restiriMx]^ 

^) äSelum diore, wol auf Thrydo bezüglich* 

') Söy pötkB Hftisz geli«6<L ^erdeil (ygL obdü), iKtf Offa 
beeitglioh; der f<^geiHte Satü foir ]>äm begründet diels )Hln« selastab 
natürlich für Offa: Offa war der glüddiche, demi er war berÜimt 
durch Tapfefrkeltf uld. lVei^«bSgkiit, 
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war itl <5raben '- tind Kämpfen^ cSn 'speeirikofaiiet 
Mann;« weit ^gepriösen; in- Weisheit oregi^te- et 
seitt ßrfeland: Vdn ihm entsprosa^-fidnliÄerf dö4 
Helden imH: Sch^bJe; der Vei^ante Heming», 
der Neffe JGärmundflj'kÄhn im Streite;^' • ' 

Die Auffasztmg dieser gli»nzeii Stelle wm 
bis atif die neueste Zeit' eii» durch»ii».'sdhieföi 
Zunächst haben- • die fHibereft Heratiegeber töid 
Erklärer "geglaubt, • es »ei hi» nur von einer 
Frau, nämlich der vorher genatiten' Hygd, di6r 
Gemahlin des-'Hygeläc, dib Bede ; und^H. Leo^) 
behauptete^ dasz ^ese^Hygd nach ihres Oemlihtt 
Hygöläc Falle durch die -Hugen rnnd Hi^tvare^ 
Offa'e Gremahlin geworden söL • B'&raii aöhloM 
sich seine Vermutung, dasz jenei- sagenhafte 
König, nicHi, wielKemble wolte,* ein Vorfahrt 
Hr eftels im Gestenreiche, sondern » ' ' ein . jüa^gewir 
Zeftgeöosze Hygeläos, etwa aus einher Nebenlinie 
entstamt, und Ffirst in einetD; > äderen Gedteni- 
flirstentttikie gewesen sei. und ihm ist diese 
gUnlzlich' ' unbegründete Behauptung von defi 
mißist^n folgenden Erklärem und .Herausgebern, 
auch von Thorpe und Bouterwek^ nach- 
gesprochen worden. Erst^ . die tüchtigen For- 
schungen von Grein ^) rund MülIenhO'ff*) 



I m ' > " 



*) üeber Beovulf u. s. w. p. 13. 14. 52. 62. 

*) Haupt's ZeitBohr. XI, ^. 
"») » : Die' hUtorisohen Verhältnisse des Beovulfliedes in 
Ebert'g- J^äürbttöh' Äftr rom. nreng-l. Litefatttr. 1882. IV, p. 279 ff. 
(Vgl. Heyne rBoöfüilf p. &7 fi) 

*) Haupt's Zeitschr. f. d/A, XI? (K. F. n) p. 216. ' 
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haben Licht iii diö fettöhe ^ebi^clit. 'Eis' hat 
Äuiiädtst 'gä^ tttehts aiififellSge^, däsz 'de*' litach- 
^öhtfitf'ptötilicli Voii der Hygd aujf ^ine 'iWetfe 
tft)te3psprin^ ; er will Uns »grade diirch die "Wirkung 
ii^s GegensatzfeB zwßfetl^n den beiden Frauen 
*di^' l'ugeüden der ^ Hygd desto ^^bedefntisWer 
hervorheben. -ÄiehiGflioh tlfid ebeiasö^ unvei*niittelt 
geht der Nachdichter t: 901 ff: plöfölich, nach- 
dem Vöi d'dii Taten ^nd > dem Ruhme Sieg^ 
m Ai n d s' = des^ 'Vaelsung die- 'Rede gewesdh, ' zu 
der Darstellung von dem unrühmlichen LebeÄ 
.und Bmdefi^hicksaler: des H e r e m 6 d iibeir^ Natür- 
lich wäufch, : üxn den Bhihmides Siegmundiin ein^ 
da^tior helleren Lichte ergläözeii zu * lassren; ' ■ Noch 
mehr gegeii' obige. Auöafizung '«md • dl4 'Von 
Q: r ein ^n. a.« : gelieferten : geschichtlichen NacHi- 
.weisunge^. E^ ist .zu!nächst die Persönlichkerit 
diepes Offa fesrtzustellen^ Nach dem Wanderers- 
Hede ist- dieser Offa Ejönig der Angelny in 
einer Stellte j. die bejeits oben berührt wofden 
•35 ff,: ;•■;:•. .>' " < : » r^i 
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Offa veold pngte, Alevih iD^num 

se väs t>ära manna mod ffäst ealra. . 

No hvaepre he pfer Offan ecpj'lscype ^eime.^^; 

Qc Offa geslog aerest monna ... 

cniht vesende cynerica ma^st; ., ' « i;[ . : ; /' 

naejiig et^i^eald him eorlscipß märan ; : 

on orette äne sveorde: 

merce gemaerde^viS M^rgingum 
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l?i Fifeld^re, J^p614oii ford sippm 
. . In.gje afl4 Sv^efe,, sf^ )^ Qffs» ^wtög. 
J!)^!:^ folgt im Xii^de oluiQ Yefflswdwg ^4 
oJwe ji^glichA iiähere Bo&tunmung die r^^ftk^B^prte 
pb?n ]3eireit« beriihrte St^Uß. ßbw Hro^vidl iwd 
Sr6%$ir, Zu bemerken isjb, ds^w ^aa keiMr 
pnderu Stelle im galten Liede ai^^filbrlichsere 
iTotizen g!egeben wordeB, ein ^w^9 dft^z der 
Sängef 3ii5b wif d^pi ;e«gere^ Gf^ebiete ^p heualr 
^che^ S^^ge bqyregt, dß'SZ ar den Ij[öi?ena be^fmjbe^ 
yortiiülgt ^) .., .. . .! 

Eq heiszt also mit Bemig £iiif iiiiM»re(n Of f a, 
da80 sein G^ogiver, der* Dänenkönig Ale ^11 
(n^ uns «weiter nicht bekant «-^) der mutigirte 
aller Männer war, dock nicht über Offia Mannheit 
übte^ jp^sondetn Offa gewann (durch Schlagen) 
liaerBt: unter den Menschen, als junger Manir, 
die meisten Königreiche ; kein ebenalter e^käna^e 
eich giröseerfe Hersclmft nur mit dem Sdiwerte; 
er bestimiB die Grenze gegen die M;^r gingen 
an dem Fifeldor, diese behaupteten hinfort 
die Angeln pnd Schwa^bei^, sp wie ?ie Oflfa 
festsetzte. "Wir haben oben (I Cap^ 1) bereits 
über diese Stelle gehandelt: Fifeldor ist, wie 
Wir ddifi gesehen haben, die Eider, und wir 
befinden uns im Lande det alten Aiigerii, in 
Nordschleswigi wo auch ihr Name für den 
District TM^^hm dör ßöhley tiöd Flensburg 
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') Vgl. «ncli jkL^lHnü.Qiff, Ümp^i £L Xl, »4 f. 



lk»ft€«fc geblieben ist. ^) Was nun deti< eboto 
l^ediiiderteai Kazibpf . betrifft, so überliefert vm 
Saxo Grrammaticus etwas dnrchaufi ähnliobias 
Tön ^neiil DäHenkönig üffo, Veifmuadi 
ftliu« ^(1. IV p- 177 Bqq. edl MüUi). Veltound, 
ia idem wir mit Leichtigkeit Gäriaiind ^) wider- 
^rkenoBn, ist in semem Alter schwach imd blioid 
gdworden, tind ein Saehsenkönig bedroht ihn 
lind fordert spin Land; da erhebt sich für ihii 
Bein IdIs dahin stummer Sohn und schützt die 
v&tetrliche Hersohaft durch einen doppelten 
Zweikampf mit ewtei Sachsen auf einer Insel der 
Eider. ^) Diesdbci . Erzählung, fitden wir bei 
dem Mönch Matthaeus Farisiensis aus dem 1 3. 
Jahrhundert. ^) Bei ihm heiszt der Vater 
Warmundus, und es ist bei ihm' Offa blind 
Ton Geburt bis zürn 7., stumm bis zum 30. Lebens- 
jahca Das ist nnbedingt der ältere Offa, 
deb Sixo Dänenkönig, das Wanderersliöd 
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^) Tacitus (Germ 40) führt bie naoh den Langobarden in de^ 
Gesellschaft mehrerer kleiner Völker an: Reudigni, Aviones, 
Anglii, "Varini, Eudoses Suardones, Kuithones. Die von Ptole- 
mmoB (ELt II, 16) im Westen der Jütteldbe erwähnten ""Ayytilai 
ha})^, mit i^nsefen ApgeJn ^ n^ht^ m schafipen. 

*) L e , Üeb. B^ov. 51 halt Garmund für den Groszvater des 
OÖii, tmd Heming* für den' VAtei* des^lben. Ofifenbar ist der 
AnHiAra^ KemilC^s . ^fieg teil$ a«£ Offd (1944), teils a,iä desam 
Sohn Eomaer (1961) zu beziehen. 

'•) Leo a. a. 0. Bekavtlich liegt diese Erzählung der schönen 
Romanze U bland 's „Der blinde König** zu Grttnd^j 

*) Vgl. Saxonis Gram. Hist. Dan. reo. P. E. Müller. Pars 
poBt. IPrdeg. et Hot. ubemi^s cob«.) Mavniae 1868 p. 138 ff. 
6r^ütV Sberta Jalorb« «. i. w. 28& 
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Anigelnkönig nent/ wol au unt^cheiden "^^m 
einem jüngeren Offa (nach Matthaeiis Bolm 
deis öraf en T n i n f r d u « , nach der aitgel- 
sächeiscken'Stamtafel der Sohn des ThingferÖ), 
4em Zeitgenomri Karls des i G-rpszen, der 755 
den Königsthrooi- von Mercia usurpierte. ^) 'Unter 
deii ! Ahnen des letzteren erscheint : denn '■ adch 
in' der eben ermähnten agies. Stamtafel von Thinge 
ferÖ an aufwärts als Vorfahr <i jener Offa I, 
Tärmunds Sohn; ihm folgt daselbst Angelj^eov, 
und diesem Eomaer, wetehär letztere, da die 
Säge wol von Angen^eöv nidtts tu sagen wüste, 
in- unserem Idede ditect ' als der Sohn Offa^s 
bäzeichinet • wird. 

'Aus den vorhandenen angelsächsischen 
Genealogien bildet sich nun Thorpe folgende 
Stamtafel der Könige von Angelni lund ' von 
Mercia : Woden, Wihtlaeg, Wermund (GHarmund), 
Offa I, Angel)?e6v, Borna er, Icel, /.Knebba, 
Cynewald, Oreoda (-{- in England 539), Wybba, 
Eava (f 642), Osmod, Eanwulf,' ThiAgferÖ, 
Offa II(Gemahlin,CyneÖruÖ.f 796). Natür- 
lich sind die ersteren, noch etwas über Eomaer 

hinaus, noch Könige von Altanglien in Schleswig, 
_-^ ' ' ' • ' ' 

Der ältere Offa wird nuji/ Qt:wa in der Mitte des 

4. Jahrh. gelebt haben, et'^a um 366 oder 36*6, 
während sein Geburtsjahr etwa um 336 anzu- 
setzen sein wird. ^) • 

■ ■ ..■■■■■ ■,; . , 1 . . • ' ' . 

1) Vgl* BijtmüUer , Beov» 27. Bauterw«k, Haupt'BÄJXI, 97. 
>) Vgl. den eben angef. 2. Teil .you P; £.Miükri j^jug. cL 



•ü»d fitt dieüi imserem Gedichte erwähnte 
T h iry S d , V der Gemahlin jenes altänglischen 
Königs Offb, erhalten wir ebenfalls eine» historische 
fiaa|)tstüte^ in. einer Erzählnng des :^l>en er* 
WläinteB Mätthaeas Parisiensis aus dem 13^. 
Jährh. ^) „Dieser i bearichtet uns nämlich, wie 
eine Jimgfirau Namens Drida von wunderbarer 
Schönheit, aber imweiblicher Gesinnung wegen 
«fiiies schmachvoUen Verbrechens m der Heimat 
zum Tode TemrtiBiltf,( aber begnadigt und einsam 
mit nur dürftigen Lebensmitteln versehen auf 
einem unbemanteh Schiffe ausgesetzt, Wind , und 
iWellen preisgegeben ward. Nach langer Fahrt, 
abgezehrt durüh Hunget und Kummer, wird sie 
an die Küste des Landes getrieben, in welchem 
Kernig Of f a heröchte. Vor den König gefohlt, 
erzählt sie diesem, durch die Grausamkeit einiger 
ünedeln, deren Bewerbung wai ihre Hand sie 
als unter ihrem Stande zurückgewiesen, sei sie 
solchen Gefahren auf den Fluten des Meeres 
ausgesetzt worden^ Bewegt von ihrem Geschick, 
von ihrer jungfräulichen Anmut und von der 
Eleganz ihrer Bede übergibt sie der König 
seiller eigenen Mutter 2ur Pflege, in der sie binnen 



Sl«0 Oram. p. 138. Grein, a* > 0. 381. lieo, (üeber.Beov. 
61 u. Ö.) nent ihn falschlich einen jüngeren Zeitgenoszen des 
Hygeläc, natürlich seiner eben so falschen Behauptung zu lieb, 
wonaob er mit der Hygd,de(r Gemahlin des Hygel&c yermählt 
sein soll. 

^) Wir folgen hier be8ond.ers Grein, a. a. 0. 282. Vgl. 
H^yne, Ansg.'d. Beov; p. 97. 



veniger Tage von den Folgen der* bns^ligen 
Fahrt sich erholte, nun Wider stratend. in voUbiti * 
Olanze ihrer früheren Schönheüb, cro das^t sie fut 
die sehönste aUer Frauen galt. Aber danlit 
kehrte zugl^ch aoeh die ToUe üiibändigkeit 
ihres Gemütes anrück, undi nur zu bald be^t 
sie nach ihrer früheren hmmatlichen Qi^woihnheit 
die liebevolle ^rgfalt ihrer Pflegerin mit MöleeUi 
und übermütigen Worten su vergelten. Ah 
aber der König, der hiervon nichts erfiührt, die 
Jungfrau zu trösten komt, wird er so von ihrer 
wunderbaren Schönheit ergriffeiiy dasz er in 
hei&zer Liebe zu ihr entbrent und sie alsbald 
zu s^er Gemahlin erhebt.** Trotz der Ab«* 
weichmgen im Einzelnen hat doch der Kein* 
pnnkt der Er^sählung unverkenbare Aehnliohkeil; 
mit dem, was unser Dichter uns von det 
unweiblichen Natur der ThryÖo vor ihrer Ver- 
mählung mit 0£Gar erzählt; Drida uhd ThrySo 
(ahd. Dnida^ altiiord, pti^iSr) Siind identbcfa; 
Uebrigetis ist in miserem Liede^ in der ange«- 
führten Episode eine, doppelte Version djet Sag« 
zu erkennen. In dem ersten Teile hm 194^ 
ynxd uns die TrySo aiueh atei (ä^attin des Offa 
als die grausame und unweibliche Herrin ge- 
schildert (vgl. 193^2 : fremn Mces — cvSn ; 19»4 : 
nefiie sinfrea; 1940: ne biS svylc cvenlic feav); 
der andere Teil von Id4i5 ab,.wo(irin aissdrüeklich 
gesagt wird, dasz si^ nach der Vermllhlung nilt 
Offa . ihren grausamen Simi^ ge^^eirt W<^ eim 
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milde^ ifreigefaiga Herrin geworden sei, i^bjbbÜ 
* wdl nach Miillen}][Qfffik richtiger > Vermutung 
aÜH einav abweirchenden Yer^Äa der Saga. ^) 
Ss» ifil aiso die iliackrioht deeselbeb Mönches, 
woniMch jene Brida aneh nach ihrer Yermählnng 
ixüt Off a ihre friiheBd Gpaosamkeit beibehaltet 
habe, durchaaB ucbt anzufechten. Anders steht 
es fr^ilieb mit der Annähme des gelehrten 
Mönches, dasz niunlioh diese Bidda <die GeibahÜpi: 
des jüngeren Offa, ^) der L J. 755 den 
ESnigsthron Ton Mencia bestieg, geweseit sei. 
Dem im liS. Jahrhundert lebenden Matthaeni^ 
höhte ein6: solche Yerwiirimg der YerhiätnisBo 
unterimnf en ; lag: doch jener jüngere Offa, JEarls 
dto GrroBTOti Zeitgenosse und ( — wenigstens. 
eiatß -Zeit ^lang — ) Ereund, seiner Zeit näher, 
aiB jene s^^enhaufte altanglische PerBÖnlichkeit. 
Er sagit, jene Dridia habe nach ihrer VermiUilung 
den J^iBwiNk Ovendrida erhalten, und es liegt, 
in diesem Namen eine grosse AehnÜehkeit mit 
dem dev wirklichen Gattin des jüngebren 0^ 
QynepTjd wöp, der ^elfaoh die meisten« 
Freveltaten^ die Ofia's Eegierung veirdunheiln^ 
zugeschrieben werden« Nach dem Tode ihres 
Gemahls ereijlte sie ein schrecküchies Los, indem 



»* f. 



r) HaupVs Zeitschr. XIV p. 216. Bugge, Z. f. d. Ph. IV, 207. 
Dör letztere vergleicht mit unserer Thryöo die von Grundtvig 
aut Sftxo/ (p. .15Si ed. JMOail.) hfirangeaogene Hermutlurudia» 
von welcher ähnliches erzählt wird. 

*) lieber dift beideiv ags. Offa. vgi. auoh noch Lappenberg, 
Gesch. Englands. Hamburg 1834 I, 288 Anm. 1. 
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^ von Räubern in ihren • eigenen i iBrmmea 
geworfen worden sein soll. ^) . Weiterhin Inldete 
sich nun über ^sie dieselbe Sage, .die eigentlioh 
von* der Thryäo, der ^ G^emahlin de6: ätteren! 
OfEft galt und ebenfalls wisrde aaeh anf : ibreii^ 
(äiemahl -die Sage de8> • ältereiä • 0£Sa • ange^anty 
das2 nämlidi auch er, < der kt seineri Jugeiid 
gelähmt, stuiam nnd. blind war, : rasche .Füsze^ 
Sprache uiid Gesicht widererhalten^^ .^i diebr. 
Usurpator .Beor»red seilie Eltern verfolgte» 
und sein Vaterland uinterdruckte. '^) . Gitade- düei 
Aehnlichkeit der Namen i.0.ynß)?ryd und 
ThrySo, femer die gleichen Momente in der 
Jug^üd 1 der beiden Offa, mag die Yenanluzung. 
gewesen- sein, das, was yom; älter^enOffa'enzählt 
wurde, auf den jüngeren zu übertragen.. lUebidgeaais. 
stamt der Kern der Berichte .in unsepem Idede 
und im Wanderersliede sicherlich : ixodk aua 
früherer Zeit als die vorliegende Faszuiiag.dest' 
SJdlben ; und wenn wir die • letztere d6mi i 8* Ödeir* 
auÖh> 9i' Jahrbundert Euschrdlbänrmiiszeu, so ist 
fÜT: idie eigentUohe Sage unbedingt eme um 
mehrere Jahrhunderbe zurück liegftn4fl) Existenz, 
«itschieden zu- beanspruchen. 

Bomer (Gifein hat .Eomor)^ «oder wie) 
Heyne nach Bachlechner schreibt E 6 m a e r 
ist V. 1960. von Thorpe statt des gan^li^h. 
unerklärlichen Geomor - substituiert , worden. 



. .«;i». •( :i' 



^)'of. Lappenbergj'Oesch; Englandsw Bdi I p.iSSO. 231. 
*) Lappeiiberg^ebQndas.Lp. 224* -.i i-jl-, i » .ii» 
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Wit :haben beMÄts oben^ -gfsehrin, das»: iv dix 
djen ags. Stammtafeli^ .äeß .2. Jd^k N^eMolg^ 
dßB. ältere '0 f f a . ist, der. .daizwiscliieß . li^geriÄe- 
A.» g e^ J? e 6 V ist der .Sage . gänzlich . mnbßkanfe 
Kia Bahartiptuug B.aichleobaeir.'.s>Di .die isißk 
m& Catefche SrkläruiiL^ « i vo») . 1 944 gräsidet, ' das^> 
ne-ihliehf .hier; cdtiQ! Anknüpfung an dife H«salftfo*i 
s: ag a ; . «ich vorfinde j ist « mit . Bid(^t /auch i vimi 
Grein zurückgewiesen worden. — : ? > . .'i 

Die beiden Bpisodefä i von rH. e c e m 6 d .:#ehen 
in einen)*, unlängbaren Zusammefahange iür, ein- 
ander, und zwar scheint die /erste ein* S'ort- 
set^ung der -aweiten ^zu s^n;^) :auehl wiiirdr^bei 
genauerem Zueehen ierhellen^ dasz. an jsvfiter 
Stelle jene Episode- durchauß ungeiscOiiekfti vom 
üeberarbeiter einschoben: worden ist. Wir setzen 
zunächst beide Episoden hin. - - m, -.. 

Am Morgen . jtadh iBeovulfs { : aiegreiohem 
Kampfe . ;mit Grendel reiten ^ die ,I)äliJephe]4 en 
hinaus zu dem sehaucigön i See,, t iü • / den > der 
Waszergeist naoh. Vlesrlus(ii sieirieß Armes ..mit 
schon lerlosohener Eraffei geflohen; i /die *Flüt^walt 
auf vom Blute, und es iwar \der i ^^grin grawaser 
Strudel . ganz gemischt ' init . heisis^mi iEot. . Da 
ward'BeovulfsN-Btihm: gekündet' und mändhtt. 
sprach, dasz : £ein.er ini Süden imd im Kordeni 
zwischen deiat beidein »Seen runter ^d.em Aetheü 



1) Pfeiffers Germ. I. 298 ff. Grein, Eberts Jahrb. p. 284. 
*) A. JKohler, . pie beiden . Epispdei» . voa Bj»9eia6d im 
Beovulfliede. ZeilBchr. f. deutsche Phil. 11, 314 321. . \ 
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^^gfß imA « des Bäicheal 
S^ >r***"^^ ^^rp^^^ ^ liede des CkatM^ 



^ "^.^ikt^- ^i^^ aaob etiahlte er 4fkw^ rcA^ 




**^^ d*B Äl^i»**^t®^f des* ^ileung'y 
>y^i^^^pf jnit dem LiiidwÄn% dm et miü 

^^^^ach^eri» ^ifsctlug > und dessen fidi^tt « 

*^ «Ä*e; d«fiirgeirmm er siich Ehre tmd'Rühni' 

• allß^ Völkern. Nun fährt der Näokdiefater 

Sf00^ Heiiem^des Mtd s^^ode^ 
^'oSfi^ amd eilen, he^ mit Boiemiin rearS 
en iednda. g^veald f<»rd forl&cen, 
. HsnMeforsendled: hine eorkvylmad 
, l^nede tö lange ; he his leodum vearS 
eaUum ädelingum tö aädorceai?ei: 
svylce oft bemeam aerraü mMlniii 
sviÖferhSes siS siiotor oearl mosäg^ 
se )^ him bealva^ 'tö böte gel^e, 
pät }>äti )re6dnes''beam gej^eon scolde, 
fäderäöeliuix ohfösk^ jbl» gehealdan^ 
hord atid hleolmrli^ 'hÄieSa r$ce, 
eöel Scyldinga. JI^ j^äf eaUam vear& 
Maeg Hig^lao'es maima eyime' 
^ freondum gefegrai hine fyreit» onsröd. 
^S^it HerefDaod'sr Kampf nachlksz^ eeii^ Kraft 
und Stärke^ da Mfuirde er bei dem £4>tenas.dmt^ 
Yeorrat in doie G^ewalt der Feinde gegeben, eiligst^ 
hinweggeführt : ihn lähmten ^) des Kummers 



vj . .n ^ 



^) lemed^ hier praei. «iag. »tett d«i plur. V|gL Dic^trich, 
Haupt's Z. X, 383.' 
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Wogen zu lange; er Mfard seinen Maniien, allen 
Edelingen zum lebensschweren Kummer: so 
beklagte oft in jenen friilien Zeiten manch weiser 
Mann des Kühnen Geschick, der von ihm Abhilfe 
der Uebel hoffte, dasz [nämlich] des Königs 
Sprosz gedeihen solte, des Vaters edle Art 
gewinnen, das Volk behüten, den Hort und die 
Herscherburg, das Reich der Helden, das Stam- 
land der Scyldinge* Er, der Verwante Hygelacs 
war da allen Freunden, dem Geschlechte der 
Männer, erwünschter, jenen [den Heremod] raffte 
der Frevel hinweg (?)." 

Vergleichen wir hiermit die zweite Episode 
1709—1722: 

Mit Grendels Haupt tritt Beovulf vor 
HröÖgär imd erzählt seine kühne Tat in der 
Tiefe des Sees; auch schenkte er ihm den 
goldenen Griff seines Schwertes Hrunting (die 
Waffe selbst hatte sich verzehrt an dem heiszen 
Blute, das aus Grendels Wunde hervorschosz). 
Da erhebt der König den Buhm des Beovulf: 
sein Buhm werde hingetragen werden zu allen 
Völkern, er würde seinem Volke langhin ein 
Hort und Trost sein: 

Ne yeard Heremod svä 
eaforum Ecgvelan, Arscyldingum : 
ne geveox he him to villan, ac to välfealle 
and to deaÖcvealum Deniga leodum; 
breat bolgenmod beodgeneatas, 
eaxlgesteallan, 68 pit he äna hvearf 

14 
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maere )?e6den mondreanmin from: 
t>eäh pe hine mihtig god mägenes yyunnm 
aafeÖum stepte, ofer ealle men 
forÖ gefremede, hvääere him on ferhSe gre6y 
breosthord blödreöv, nallas be&gas geaf 
Denum äfter döine: dredmleäs gebäd, 
p'it he päB gevinnes veorc jroyade, 
leödbealo longsum. 
„Nicht war Heremöd so den Nachkommen 
Ecgvelas, den Euhm - Scyldingen : er erwuchs 
ihnen nicht nach Wunsche, sondern zu blutigem 
Falle und zum Tode den Dänenleuten; zom- 
gemut erschlug er die Tischgenoszen, die Ver- 
trauten, bis dasz er sich einsam hinwegbegab, 
der berühmte König, von den Freuden der 
Menschen : obgleich ihn der mächtige Grott durch 
die Wonne der Stärke, durch Macht erhöhte, 
über alle Menschen weit erhob, so erwuchs ihm 
doch im Herzen blutdürstiger Sinn, keineswegs 
spendete er den Dänen Binge der Sitte gemäsz; 
freudelos erlebte er, dasz er das Werk seines 
Leides erfahr, den langdauemden, ungeheuem 
Janmier. " 

Es ist bereits von A. Köhler^) dargetan 
worden, dasz die erste Episode eine Fortsetzung 
der zweiten enthält. „In der letzteren ist von 
Heremods Kargkeit und Blutgier berichtet, und 
vorausblickend — wie diesz eine Eigenart der 



^) in der oben angefahrten Abhandlung p. 316. 
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völksÄkäszigen Dichtmig auf späterer Entwicke- 
lungsstufe ist — wird der endliche Ausgang 
angedeutet. Den wirklichen Eintritt der düsteren 
Voraussagung meldiet die erstere Stelle 901 f." 
Heremod war grosze Macht und Stärke ver- 
liehen^ diese hielten ihn noch auf dem Throne, 
und die Dänen mögen so lange ihren Unwillen 
bezwungen und sein blutgieriges Wüten mit 
stummer Wut ertragen haben. Als aber die 
verderbliche Saat seiner Grausamkeit blutige 
Früehte trug, als die Kampfkraft und Stärke 
von ihm wich^ da brach der langverhaltne Groll 
der Dänen gegen ihn los, und sie jagten ihn 
aus dem Lande. Somit handelt die zweite 
Episode über Heremöd von Ereignissen, die denen 
in der ersten geschilderten in der Zeit voraus- 
liegen und deren Voraussetzungen und Vor- 
bedingungen bilden ; die eine ist ohne die andere 
nicht verständlich. 

Alsdann ist bereits bemerkt worden, dasz 
die erste, in gewisser Beziehung schon vor- 
greifende Stelle, durchaus ungeschickt angeordnet 
und an den verkehrten Ort gekommen ist. 
Schon der gänzlich unvermittelte üebergang 
von Siegmund auf Heremod ist auffallend; der 
Sprung von Hygd, Hygeläcs Gemahlin, auf 
ThryÖo, Offa's Gattin (1931) ist freüich ebenso 
unvermittelt und nicht durchaus kunstgemäsz, 
aber hier haben wir doch wirkliche Gegensätze : 
auf der einen Seite die schönste, edelste 

14* 



Weiblichkeit, auf der andeireD. 4ie lunweiblichsta 
Härte und Kargheit. Siagmund und Heremod 
entsprechen sich aber als Gegensätze, durchai» 
nicht. „Siegmund wird berühmt und geelurt 
durch gewaltige Kämpfe und den Besitz des 
groszen Hortes, Heremod aber stirbt elend und 
verstoszen von seinen Yolksgenoszen. Der Orund 
dieses kläglichen Endes wird hier nicht ange^ 
geben, aus v. 1709 ff. aber erfährt man, dasz 
Geiz und Blutgier die Gemüter der Dänen von 
Heremod abgewendet haben« Das stimt aber 
durchaus nicbt als Gegensatz zu dem eben 
gepriesenen Siegmund. Denn nicht Milde, Frei- 
gebigkeit, Wolwollen werden von ihm gerühmt, 
die ihm die Liebe und Zuneigung der Menschen 
erworben hätten, sondern Taten, die zwar 
imponieren, aber nicht gewinnen, faehSe and 
fyrene (879), feindliche Gewalttaten; Helden- 
kraft und Kampf berühmtheit werden aber auch 
Heremod in früherer Zeit zugeschrieben.^ 
(Köhler.) Das scheint der Nachdichter selbst 
gefühlt zu haben, und er fögt hinzu: der Yer* 
wante Higelacs war da allen Ereusden, dtfm 
Geschlechte der Menschen erwünschter, jenen 
(Heremod) raffte Frevel dahin. Die eigentlichen 
Gegensätze sind eben Beovulf und Here- 
mod, wie es richtig in der zweiten Episode 
durchgeführt wird. HröSgar rühmt in semex 
langen Eede, „jener allegorisierenden Predigt 
des alten Königs^ (Ettmüller),. diie Vorzüge 
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Be6tulf6 und fährt dann fort: nicht war 
HeremSd so. 

Es mag diesem letzten Ueberarbeiter des 
!Be6vulf ein altes Lied über Heremod vorgelegen 
haben, wi6 fast über jede der eingelegten Epi- 
soden und Stamsagen, und es hat der ümdichter 
bei der Zusammenstellung der alten Lieder über 
Beovulf, öoviel ihm aus anderen alten Gesängen 
über Volkskonige bekant war, eingeflochten, 
überarbeitet oder nicht, je nach Bedürfnis. 
l)er zweiten Episode gibt er einen etwas christ- 
lichen Anstrich, wenn er den alten Heidenkönig 
sagen läszt, dasz „der mächtige Gott** den 
Heremod über alle Menschen erhob. 

Was nun sonst die Persönlichkeit des 
Heremod betrifft, so läszt uns darüber die 
Geschichte so ziemlich im dunkeln. Nach den 
^Vermutungen neuerer Forscher ^) gehört er wol 
nicht zur Dynastie der Scyldinge, sondern geht 
derselben vielleicht unmittelbar vorher. Ver- 
treten ist er ebenfafls in den uns erhaltenen 
angelsächsischen Genealogien unter den Nach- 
folgern d^s Sceaf ^) (vgh oben I Cap. 1). In 
der nordischen Mythologie ist Heremod bekant 
als der Sohn, JDiener und Bote Odhins, der 



*) öf ein, Ebert^s Jahrb. f, Mm. u. engl. Lit. TV, 264. 
Bouterwek, Pfeiffers Germ. I, 396. Simrook, üeben. d. Be6V. 
172 f. Bdyn», AiMg. d. B. 110. Sohl er, Zeits<^lir. f. d. Phü. 
n, 316. 

•) Vgl. Müllenhoff, Haupt's Z. VH, 412. 
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wegen B a 1 d r in die Unterwelt rettet. ^) Doch 
an einer Stelle in der älteren Edda (Hyndlitliöd 2 
ed. Hildebrand) scheint der Heremdd unseres 
Liedes gemeint zu sein, zumal da er wie hier 
in Verbindung mit Siegmund gebracht wird: 
BiÖjum HerjafoÖr i hugum sitja; 

hann geldr ok gefr gull verÖungu: 
gaf hann HermoÖi hialm ok brynju, 
en Sigmundi sverÖ at l^iggja. 

„Bitten wir den Heervater in unseren Herzen 
zu sitzen; er entgilt und gibt das Grold den 
Würdigen: er gab dem Herrn 6Ö Hebn und 
Brünne, und dem Sigmund das Schwert zu 
erhalten." ^) Ferner heiszt es in einer Bemer- 
kung der Kopenhagener Herausgeber der Sae- 
mundar Edda zu p. 427 (T. III) in einer 
Anmerkung, wo davon die Rede ist, dasz das, 
was HeremoÖ unter den Ansen gewesen, 
H e 1 g i der Wilde unter den Menschen gewesen 
sei®): „Hermodus noster, ut maxime inter Asas 
animosus et cum Helgio aspero, Daniae principe, 
comparatus (in colloquio Hördi et Ivaris Vid- 
fadmi). Deest locus hicce in exemplari Holmiae 
1719 edito ... et in translatione G-rundtvigii 

Danica , quam ob causam originalis 

relationis verba, a me aliquando in Islandia e 

*) Vgl. Sim rock, Handb. d. deutsch. Myth. 78. 86 u. s. f., 
ferner 298 f. 

') YgL Holt 2 mann, Die ältere Edda u. 6. w. L«ipz. 1875. 
p. 276. 282. 

') Leo, lieber Beovulf p. 46 f. 
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codice melioris notae transscripta inserere liceat: 
Eonüngr maelti: hvat var Helgi hinn hvassi 
med äsum? Hördr quaS: hann var Herm6dr 
er best var hugaSr ök j^er ü^^arfr. Die beiden 
letzten Ausdrücke (hugaÖr und ü^^arfr) passen 
gut zu Heremöds im Beövulf angegebenem 
Charakter, „der auch voll Kampfkraft ist, und 
doch Niemandem zu Frommen." (Leo). Dieser 
Helgi, der hier zu Heremdd in Parallele ge- 
zogen wird, kistnn übrigens unmöglich ein und 
dieselbe Person sein mit HröÖgär's Bruder 
Halga, dem Vater HroÖvulf's, der ja vom 
Dichter das Epitheton til (der tüchtige, gute 
Halga) bekomt; es musz also wol auf einen 
älteren Helgi des angegebenen Charakters ge- 
schloszen werden. Ich schliesze meine Bemer- 
kungen über Heremöd mit den Worten Leo's: 
„Heremöd war recht das Ideal eines deutschen 
Fürsten, wie er nicht sein solte. Gott fordert 
ihn in Freud und Leid ; er aber behandelt seine 
Grefolgsleute karg und grausam, an seinem Hofe 
ist's trübselig und langweilig; alle verlaszen ihn, 
bis er zuletzt fast allein den Eoten (?), die ihm 
im Kampfe begegnen, unterliegt." ■^) — 

Die sprachlich und sachlich schwierigste 
Stelle in unserem Gedichte ist unstreitig der 
üeberfall in Finnsburg (1068— 1159), und 
es dürfte überhaupt fast unmöglich sein, das 

^) Der Name ist im Mittelalter sehr häufig. Forstemann, 
Namenb. I, 628. 
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DuBkel, welches über den Vorgang selbst und 
die daran beteiligten Personen gebreitet ist^ zu 
bellen* Wir lassen zunächst eine genaue deutocbe 
Uebersetzung jener Episode folgen und schlieszen H 

an Biß an die Uebertragung eines Bruchstücks 
über den UeberfaU in Finnsburg, welches, mit 
unserer Episode in engem Zusammenhang stehend, 
zuerst von Hickes aufgefunden tmd in seinem 
Thesaurus lingüarum septentrionalium (I, 192) 
mitgeteilt worden ist, jetzt abgedruckt zu lesen 
in den meisten Ausgaben imseres Liedes. 

Beovulf der Grendeltöter wird vom Dänen- 
könige reich beschenkt und mit Ehren überhäuft; 
auch seinen Mannen gab der letztere Kleinode 
in der Halle, Gesang und Musik erschollen im 
Trinkaale, und der ßcop HroÖgär's begann das 
Lied „von Finns Nachkommen, als der üeber£all 
sie traf, wie der Held Halfdene's, Hnäf der 
Scyldinge, in Fresväle fallen solte. ^) Gewis 
nicht durfte Hildeburh^) die Treue ihrer 
Feinde ^) loben ; ohne Schuld war sie beraubt 
im Stampfe der lieben Söhne und Brüder; sie 



*) Nach Grundtvig soll die Handsch. Fr . . s väle haben; 
doch sagt er selbst in einer Bemerkung (p. 199) : In der Handschr. 
kann, ii^k mir scheint so^^^l Fersr&le als Fresväle gestanden haben, 
isf, Bugge, Zeitschr. f. d. Ph. IV, 204. 

") die Tochter Hoce's, Verwante des Dänenföhrers Hnäf, 
Gemahlin de» Friesenkönigs Finn. 

') JAi^ 41® ^otenas vgl. oben I, Cup. 3. Bkir sind die 
Dänen gemeint; auf ihre Treue hatte die Friesenkönigin gegrün- 
det^ ^sf^eh, ^ m ihn^ joi von Geburt angehörte. Vgl. 
Rieger, Zeitschr. f. d. Phü. m, 400. 
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verfielen dem Schicksal, vom Speere verwundet: 
das war« ein jammervolles Weib, Nicht ohne 
Grand beklagte die Tochter Höbe 's. ihr G-escfaick, 
als sie, nachdem der Morgen gekommen, miter 
dem Aether seheia konte der Verwanten Mord- 
unglück, an denken sie am meisten auf der Welt 
Wonne hatte. Der Streit raffte sie aUe dahin, 
die Degen des Finn, ausser einigen wenigen, 
so dasz er nicht vermochte auf der Walstatt 
mit Hengest zu kämpfen, noch auch die Unglücks- 
triimmer im Kampfe dem Degen des Königs 
zu entreiszen [d; h. dem Hengest, Hnäf ist 
ja bereits gefallen];^) aber sie boten ihnen einen 
Vertrag, dasz si6 ihnen ^) eiae andere Halle 
vollständig einräumten, Halle und Hochsitz, 
dasz sie [die Dänen] die GTewalt über die halbe 
[sc. Halle} haben musten gegen die Mannen 
der Fenide [der Friesen], und dasz Folcvald's 
Sohn mit Schatzgaben an jedem Tage die Dänen 
ehren solte, die Schaar des Hengest, mit Eingen 
zieren, ebensosehr mit Schatzkleinodien getrie- 
benen Goldes, als er der Friesen Greschlecht 
im Biersale ermutigen wolte. Da gelobten sie 



^) Obgleioh. dieser nach. Grein und Heyne gegebene Sinn 
TÖUig klar und saohgemäsz erscheint, so musz ich doch mit 
Bieger (Zeitschr. f. d. Ph. lü» 394) gestehen, dasz die Ausdrucks- 
wdne höchst unpassend ist. Aber Biegers Vorschlag: viht Hengeste 
vi6 g^feohtan kann ich nicht verstehen. 

*) d. i. die Schaar des Hengest (Dänen) bot den Priesen einen 
Vertrag, wonach die letzteren ihnen einen anderen Sal einräumen 
selten; him sdheint in bdSen Fällen dat. plor. zu sein. 
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feierlichst gegenseitig festen Friedensvertrag; 
Finn beschwor es dem Hengest ^) fest und 
nnbestreitbar, dasz er die Unglückstriimmer 
[den Rest der Dänen] nach dem rechtlichen 
Urteile der Witen in Ehren halten solte, dasz 
d a ^) kein Mann mit Worten oder mit Werken 
den Vertrag bräche, nicht durch Hinterlist 
jemals verletze, obwol sie ihres Bingespenders 
Mörder folgten, die ihres Kriegsherrn beraubten, 
da ihnen so die Notwendigkeit auferlegt war: 
wenn aber irgend einer von den Friesen durch 
verwegene Rede die blutige Feindschaft in die 
Erinnerung zurückrufen würde, dann es des 
Schwertes Schärfe rächen solte. Der Eid war 
geleistet und reiches Gold aus dem Schatze er- 
hoben. Der beste ^) der Heerscildhige, der 
Kampfhelden, war für den Scheiterhaufen be- 
reitet; auf dem Scheiterhaufen war leicht zu 
sehen die blütbedeckte Brünne, das Schwein 
ganz von Grolde, der eisenharte Eber ; mancher 
Edeling, von Wimden getötet, mancher war im 
Kampfe gefallen ! Da liesz ERldeburh auf Hnä& 
Scheiterhaufen ihre eigenen Söhne ^) an dem 

*) nicht wie Leo (üeb. Beov. p. 82) tibersetzt: F. liesz den H^ 
schwören, benemnan ist: feierlich (invocando) anrufen. 

*) Das „da" ist zu betonen: dasz aber auch auf der anderen 
Seite, nämlich der Dänen, nun auch nichts geschehen solte 
gegen den Vertrag, wenngleich es ihnen schwer fallen möchte, 
dem Finn zu huldigen, der ihren König, den Hnäf ihnen erschlagen. 

») d. i. ianäf . 

^) Ich nlöchte mit Thorpe und Rieger suna lesen. 
Heyne 's frühere Aufifaszung, dasz Boldebürh zor Sühne, ihsen 



[ 
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flaminenden Brande befestigen, den Körper ver- 
brennen und zum Feuer bringen : das arme Weib 
klagte an der Achsel, jammerte in Klageliedern. 
Au&tieg der Kampfrauch, ^) es wand sich zu 
den Wolken der Schlachtfeuer gröstes, hallte 
vor dem Hügel; die Häupter wurden verzehrt, 
.die Wunden barsten, dann entsprang das Blut 
der Wunde (dem Leidbisz) des Leibes. Alle 
Bahm die Flamme hinweg, der Geister gierigster, 
sie alle, die der Kampf dahingerafft von beiden 
Völkern, ihre Blüte war dahin. — 

Die Krieger giengen da nach Hause der 
Freunde beraubt, Friesland zu sehen, die Häuser 
und die Herscherburg. Hengest blieb da, den 
blutgetränkten Winter bei Finn, ganz mit ihm 
vereinigt, ^) er gedachte der Heimat, obgleich 
er nicht konte über das Meer steuern den 
gewundenen Steven: die Flut schwoll vom 
Sturme, kämpfte wider den Wind; der Winter 
schlosz die Wogen ein mit Eisgebinde, bis dasz 
ein anderes Jahr kam in die Behausungen, wie 
es jetzt noch tut, wenn es ständig gute Zeit 
verbreitet, das glanzhelle Wetter. Da war der 



lebenden Sohn verbrant habe, ist mit Recht zurückgewiesen 
von Bugge, Tidkr. f. Philol. og. Paedag. 8 p. 50 f. Vgl. Rieger, 
Zeitschr. f. d. Phil. HI, 396. 

*) güÖreoc Grein nach Grundtvig's Angabe, dasz im MS. 
gu6riuc gelesen werde. gii6riuc die Edd., was keinen passenden 
Sinn gibt. 

*) nnhlitme hat das MS. Danach Heyne: alles unhlytme, 
ganz von ihm uugetrent. eine unflitme Rieger, G-rein. 
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Winter geschwunden, lieblicli der Erde Schosz, 
da strebte der Recke, der Gaat, weg von den 
Behausungen; er dachte eher an Bache als an 
die See&hrt, ob er feindlichen Kampf erziel^i 
könte, dasz er es den Ejndem seiner Feinde 
gedächte. So widerstand er nicht dem Welt- 
Schicksal, als ihm Hünläfing die Kampfesflamme, 
der Schwerter bestes in den Bnsen senkte, ^) 
des waren wol kmid bei den Feinden ^) die 
Schwertschneiden« Auch den schlachtkfihnen 
Finn ergriff darauf das totbringende Schwert- 
unglück in der eigenen Burg, als GHi614f und 
Osläf in grimmen Angriff nach der Seefahrt des 
Schmerzes gedachten, ihren Teil des Wehes ^) 
rügten; nicht konte das verlöschende Leben 
sich zurückhalten in der Brust. Da war die 
Halle bedeckt mit den Leichen der Feinde, auch 
Finn ward erschlagen der König in der Schaar, 
und seia Weib [Hildeburh] gefangen. Die 
Krieger der Scildinge führten zu den Schiffen 
alles Gut des Erdkönigs, was in Fion's Haus 
sie finden konten, Schmuck und Edelgestein. 
Auf der Seebahn sie die edle Frau zu -den 
Dänen entführten, zu üiren Mannen leiteten." — 



^) So ist entschieden zu erklären naiit Hey&e und Grein 
(vgl. den letztgenanten in Ebert's Jalirb. f. roxn. u. engl. Lit. 
IV, 271); Riegers Auseinandersetzung (Zeitsclir. f. d. Phil, 
ni, 396 ff.) ist mir nicht recht verständlich. 

^) Hier wie auch oben übersetze ich eotena u. s. w. durck 
„Peinde'' nach Rieger, a. a. 0« 400 £ Ygl. oben i, Q^. S. 

^) d. i. ihren Anteil an den» Weh de» SirigeK (?) 
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Eine wesentliche Lücke fällt hier aus das 
oben erwähnte Bruchstück vom Ueberfall in 
FinnBtaurg, welches einen der Stampfe in der 
Fmnsburg beschreibt, wahrscheinlich den ersten 
izQ BeoYulf angedeuteten, und es werden schon 
hier die Helden Ordläf und GuSlaf als Kämpfer 
neben Hengest erwähnt: sie kämpfen 60 an der 
Zahl tapfer und halten fünf Tage die yon ihnen 
besetaten Tore, ohne dasz einer fallt. Das 
Bruchstück schlieszt mit dem Falle des Hnäf, denn 
der ist wol mit dem zuletzt erwähnten wunden 
Eiieger gemeint. Yon den in dem Bruchstücke 
sosist genanten Helden süid wie bemerkt dem 
BeövulfUed bekant GuÖläf und Ordläf (Beov. 
Osläf), die nach unserem Liede ja auch später 
den Bachezug übernehmet!. Andere dort er- 
wähnte Helden, SigeferÖ, Eaha, Gärulf und 
Güäere kent das Beovulf lied nicht. 

Der Zusammenhang der gesamten Erzählung 
ist hiemach folgender. 

Auf der Burg des Pinn iu Friesland ^) 
befindet sich der Höcing Hnäf, wahrscheinlich 
der Bruder der Hildeburh, der Gattin des 
Finn. Er ist Lehnsmann des Dänenkönigs 
Healfdene und führt ein Häuflein von 60 
Kriegern mit sich. Treuloser Weise werden die 
Helden von den Friesen überfallen, halten sich 
aber tapfer fünf Tage lang gegen üire Feinde; 

^) nicht JütLand; vgl. das mebrihch tiher die eotenas bemerkte. 
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da fallt Hnäf, und Hengest wird Anführer der 
Dänen. Aber auch unter Finns Mannen hat 
der Tod furchtbare Ernte gehalten, Hildeburh 
beklagt unter den Toten Söhne und Brüder als 
Gefallene, so dasz ihr Gemahl (Finn) sich v^- 
anlaszt sieht, Hengest einen Vergleich anzubieten, 
der denn auch beschloszen und beschworen wird; 
die Leichen des gefallenen Hnäf und der getö- 
teten Söhne der Hildeburh werden feierlich 
verbrant. Hengest bleibt nun noch den Winter 
hindurch bei Pinn, durch Eis und winterliche 
Stürme an der Heimfahrt verhindert. Im Früh- 
jahte wird der Held, der mehr an die Bache 
als an die Heimfiahrt denkt, von einem Friesen 
(Hünläfing) erschlagen, unter welchen Verhält- 
nissen, bleibt dunkel, sowie auch, „ob Hengest 
erst wirklich die Heimfahrt vollbrachte und dann 
mit neuer Hülfe zurückkehrte, oder ob er noch 
vor der Abfahrt den unglücklichen ßacheversuch 
wagte, der ihm das Leben kostete, so dasz dann 
erst nach seinem Falle seine Gefährten GüÖläf 
und Osläf aus der Heimat Hülfe holten: eher 
scheint jedoch das letztere der Fall gewesen zu 
sein." ^) Diese seine Gefährten nun rächen den 
Fall ihres Führers, Finn wird in seiner eigenen 
Burg erschlagen, die Königin gefangen genommen 
und samt den erbeuteten Schätzen zu den Dänen 
geführt. 



*) Grein, a. a. 0. 271. 
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Eine weitere Andeutung von dem in unserer 
Erzählung geschilderten Vorgange finden wir 
nun weder in der Sage noch der Geschichte; 
wol aber begegnet uns noch der Name des 
Finn. In einer bereits oben (i. vor. Cap.) an- 
geführten Stelle des Wanderersliedes 27 heiszt es: 

Ein Eolcvalding [veold] Fresna cynne. 
So heiszt er ja auch in unserem Liede der 
Sohn des Polcvalda (1089). Er gebietet über 
die Priesen, d. i. die ^ordfriesen, etwa 
die Erisiavones des Täcitus, die an der 
Westküste Schleswigs und auf den Nordseeinseln 
wohnten (vgl. das vor. Cap.). Folcvald und 
sein Sohn Pinn sind auch in den angelsächsischen 
Königslisten als Vorfahren Vodens auf- 
gefiihrt: auf Geat folgt Folcvald (in einigen 
Quellen Goldvulf), auf ihn Finn. In der 
älteren Edda mm (Skirnismäl 3) heiszt der Gott 
Freyr: folcvald goÖa, d. i. Volkwaltender der 
Götter; so dürfte Folcvald am Ende nichts 
weiter sein als eine Bezeichnung dieses Gottes, 
wie auch einige folgende Namen in der ags. 
Genealogie: FriÖovulf, Freavine, Frealäf, FriÖu- 
vald. ^) und auch Finn wäre hiemach mythisch 
zu deuten, und Pinn Folcvalding wäre 
aus einer Hypostasie des Gottes Freyr der 
friesische Stamgott geworden. So zieht auch 



*) Vgl. Rieger, Haupt's Z. XI, 200. Simrock, Handb. 
d. deutach. Myth. 8. Aufl. p. 316. Ettmüller, Beov. 10. 19. 
Hüllenhoff, Haupt's Z. VH, 412. 
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Müllenhoff ^) den I^amen Finn = Figus zu 
fehon, placere, welcher Name selbst eine Be- 
zeichnung des Gottes Freyr ist. Im Epos nun 
wird Finn der Beherscher der Friesen und der 
Mittelpunkt der Nordseesage, er ist von dieser 
dann in den Mythus übergegangen. Sein Name, 
aus einer deutschen Mundart schwerlich erklär- 
bar, ist haften geblieben in dem Namen des 
bekanten Volkes der Finnen, welche Bezeich- 
nung diesem Volke wahrscheinlich von den Skandi- 
naviern gegeben, also gewis deutsch ist: sie 
bilden die vorgermanische Bevölkerung Skandi- 
naviens ^) und erscheinen in späterer geschicht- 
licher Zeit nicht als selbständiges Volk mehr 
in der Reihe der Nationen des Nordens. 
Tacitus (Germ. 46) fuhrt sie auf unter dem 
Namen Fenni, und weisz nicht, ob er sie den 
Germanen oder den Sarmaten zuweisen soll; 
er beschreibt alsdann im Verlaufe des Capitels 
die von der der Germanen so verschiedene 
Lebensweise Aiesea armen Fischer- und Jäger- 
volkes* Sie haben im Altertume etwa die ganze 
Küste des Nordmeeres rnne bi» zumüralgebirge,' 
und richtig, scheint es, deutet Z e us z ^) ihren 
Namen aus dem got. fani, ahd. fanni, fenni, 



1) Schmidt's Zeitschr. f. Gesch. 8, 239. Haupt's Z. XI, 281. 

*) Vgl. auch Biefenbach, Origines Europ. 193. 

») Die Deutsch, u. d. N. 272 Anm. Ettmüller, Beöv. p. 19 
erinnert an das von Ghraff Alth. Spr. HE, 126 yerseiehnete fenna, 
venna, septum ad interoipiendos pisces^ „als Fischer laszen sich 
die Friesen gar wol denken." 
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Sumpf, Moor ; „Finni ist also deutsche Bezeich- 
nung des groszen Nordstammes nach seinen 
Sitzen an zahlreichen Sümpfen und Seen." 
Oestlich von der Weichsel nach den rv&ioveg 
denkt sich wol verfehlt Ptolemaeus (III, 5) seine 
^Ivvoi, richtiger placiert Jemandes (c. 3. fin.) 
seine „Finni mitissimi" in Scandza nach den 
Ostrogothae und Eaumariciae. 

Das Finnaland, welches im Beov. 580 
erwähnt wird, scheint nicht grade in dem jetzigen 
eigentlichen Finnland zu suchen zu sein. In dem 
Wettschwimmen mit Brecca erreicht dieser das 
Land der HeaÖoreämas d. i. Eaumariki in Nor- 
wegen, Beovulf dagegen Finnaland. Thorpe 
hat nun eine Notiz beigebracht aus Petersen, 
Danmarks historie i Heldenold I, 36, welche 
die Lage dieses Landes zwischen Gotland und 
Smaland wahrscheinlich macht, woselbst sich 
noch ein Finnholz befinden soll. ^) 



*) Vgl. Thorpe*8 Ausg. d. Beovulf p. 317. Heyne, Beov. 
Ind. p. 109 V. Finnland. Vgl. oben p. 141. — lieber den Hocing 
Hnäf war schon oben (I, Gap. 2) gehandelt worden. 
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Namen-Register. 



/\y\/\r\/\y\j^ 



Actumerus 121. 

Adils 121. 

AelfVin 51. 

Aeschere 38. 

'AyyeiXol 56. 

A^dora 49. 

Aithikos 58 f. 

Alboin 51. 

Aldhelmus 16' f. 

Alemannen 169. 

Aleyih 29, 200. 

Alphen 186. 

Amazonensage 112. 

Amelunge 144. 

Ampiivarii 172. 

An^andeb 120. 

Angantyr, Angantys 120. 

Angeln 18. 47 ff. 54 f. 57. 

97 u. ö. 
Angel^^eÖY 18. 202. 
Angrivarii 163. 
Ängol 71. 
Apronins 185. 
Ariovist 111. 
Aristaeus 70. 
Armin 3. 

Ärscyldingas 31. 125 L 

"Aartyyoi 33. 

Atla 35. 

Attaarier s. Chattuarier. 

Aude^ü 121. 

Audum (Audoin) 51. 121. 

Augustinus (Mon.) 16. 

AureHanuB 82. 

Austorgoti 80. 

Ayiones 54 £ 126. 199 f. 

Baduhenna 185. 
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Biguvarii 172. 
Bädr 214. 
Bardanwic 137. 
Barden 137 ff. 
Bardenga 137 f. 
Batavi 162. 173. 183. 
Batavia 187. 

Beav (Beäva, Beova) 67. 70. 
104. 106. 

Beorhtdene 31. 
Beomred 206. 
Bedva-Freyr 13. 20. 104. 
Beovan hamm 17. 106. 
Beovulf (der GeÄte) 10 u. ö. 

bes. 70 ff. 101 ff. 107 f. 117 ff. 
BeoYulf (der Sohn des Soyld) 

13 f. 37. 70 f. 
Berig 89 f. 
Bia 108. 
Bieva 108. 
Bio 107. 

Biörkö (Ins.) 92. 
Biolfr 107. 

Birha (Birka) 92. 112. 
Biva 108. 

Boroctra (pagus) 168. 
Bovrtovee (?) 80. 
Breca (Brecca, Breoca) 50. 70. 

108. 139 ff. 
Breisach (Brisaoh) 143 f. 
Brisachgowe 143 f. 
Brisinffar 144. 
Brondmge 55. 103 f. 
Brosinga mene 141 ff. 146. 
Brösinge 141 ff. 
Bructerer 163 ff. 
Bürglenberg (Burlenberg) 144. 
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Kamen-Begiflter. 



Burffundiones 88. 

Caedmon 16 f. 

Ctgania 112. 

Caninefates 163. 188. 

Carini 88. 

Castra Albiniana 186. 

Gatumerus 121. 

Caugdae (?) 93. 

Centeni der Germanen 48. 

Cesphet 67. 

Xcudetvoi 109 f. 

Ghamavi 162 ff. 187i,u« $. 

ChamaviBche Franken 168. 

Gharudes 111. 

Ohasuarii 172. 

Chatti 163 ff. 

Chattuarü 166. 161 ff. 170 ff. u. & 

Xavßoi 165. 

Ohauci 137. 179. 188 f. 

Gherusci 137. 165. 

Ghochilagus, Gliocliilaicu823j 100.- 

155 ff. 
Glaudius GmgwC) 181^. 
GlandiuB II. 82. 
Glodius AlbinoB 18& 
Gnebba 18. 202. 
Godanonia 54. 
Godanovia 48. 
Godaous nnu0 54. 
Gonsiantinns Magn. 169. 
Gonatantiiu Gbioras 137. 
Gorbulo 185. 
Gotini 81. 
Greoda 18. 202. 
Gugemi 176 ff. 
Gvenas 111 f. 
Gvendrida 205.'" 
Gvenland 111. 
Gynedra5 202, 
Gynej^ryd 205. 
Gynevald 18.. 2Q2.' 
Gynevulf 16. 

Dögiirebi 1^ .ff. 179. 169l 
Dänemark 80 u. ö. 
Dänen (I>ene» Dw) 20 1:. ö. bes. 

28 ff. 52 ff. 
Daken 83 ff. 
Dan 56. 71. 

reg?) 91. 109 f. 
Decius (Imp.) 82.. 
Dietrich ypn Bern 129. 142. 



Dietrich von Metz 181. 

Dincferth 18. 

Drausenaee 69. 

Drida 202 fL 

DrusoB 185. 

Dubius AvitoB 186. 

£adgil8 (Langobardenkonig) 46 f. 

121. 
Eadgils (der Scylfing) 101. 116 f. 

121. 

S&dvin (BretvMda) 16. 
aM Hl (LfkM^obardenkönig) 46 f. 

61. 121. 
Ealhhüde 46. 51. 121. 
E&nmund 116 f. 
Eänyolf 18. 202. 
Eastdene 28 ff. 
Eatul (Italien) 51. 
Eava 18. 202. 
Eikehard 143. 
Eckenberg 143. 
Ecjlaf 139. 

Ecff1>eöy 71. 98. 101. 115. 196. 
Egdora 49. 
Eggehardtberg 148; 
Egidora 49. 
Eidoras 49. 
Elan 14. 116. 
Bofor 116. 

Eomaer ^omer) IB. 202/ 29^ f : 
Eormanric, Eormenr^i 35; 47; 

141. 1^.. 

Botas 55:; 

Eotenas (?) 96. 

Eöven 126. 

Ermanarich 84. 142. 

Ermeryk 142. 

^JS^/iovoo^oi 136. 

:^thelrugi 88. 

]äSudo8e8 54. 

Eydora 49. 

Eystragautland - 91/ 

Fafnir 120. 

Feo)i 224. 

Fifeldor 41^. 200. 

FinnFolcvalding 67. 75.182;23(l ffi< 

Finnholz 141. 2^5. 

Finni 91. 111» f. 13» ff. 

Finnland (Finnaland) Ulf. 189 ff. 

225. 
Finnsburg (üeberfall in) 20. 75. 

215 ff 
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Fitelii fO. 

£l<Bvo laeos tB4. 

Folkwald (FolcVald) «7. 207. fifiB. 

.iVäiikesi fil. W. It. ö. %68. 146 ff. 

167. 182 f. 
FrankexA)ttad 167. 176. 
Fre& Ingvine 82. 
fVe6vitre 180 ff. 
Fre&vine 67. 
Fesväle 216. 

Frey, Freyr 34. 68. 228. 
Freya 148 f. 
Friöuvald 67. 
Friöuvulf 67. 

Friesen 21. 97. 99. 146 ff. 1^ ff. 
Friesland (Fresnalend^FryiäMid) 

148 f. 182. 221 ff. 
Frisiavones 188 £ !tö8. 
Fr65a 180. 
FMto 71. 1114. 
Frate von Tenemat-b^ 188. 
GtuDubrivü (GamaMTieiJ) 166 ff. 
Gapt 92. 
Gardene 81. 
G&rmund 18. 202. 
aaudae (?) 98. 
GlBtut 92 fl 
rävrai 91. 106 f. 
Gantaspialli 93. 
Ganten s. Ge&ten. 
Gantigoth, Gantigos 90. 
Gautos 90. 
Gautr, Gaut« 92 f. 
Ge&t 67 f. 92 f. 
Ge&ten 84. 56. u. ö. bes. 76 ff. 

94 ff. 114 ff. 164 ff* 
GefSas, Giföas 122 f. 
Gelb 178. 
Geldnba 178. 
Geotas 55. 95 f. 
Geötland 95 f. 
Gepiden 128. 
Germanicns 168. 
Geten 81. 88 ff. 154 ff. 
Goövnlf 67 f. 
Göiaelf 92. 
Götarike 92. 
Gotan 80. 98. 
Gotar 80. 93. 

Goten 86. 47. 79 ff. 94 ff. 128. 
Gothelba MVios 92. 
Goti, Gotti 80. 98. 



GddM 60. 98. 

Gotiscandza 86 f. 

"GoUIaiid 140. 

Gotnar 80. 93. 

Gotones 80 ff. 109 ^. Goten. 

Foihai 91. 109 'f. 

Fovrcar^ -60. 

Gdz 92 f. 

Gozon 81. 93. 

Gregor 1. (fkpk) 1^. 

Grendel 10. 70. u. ö. "befer. 105 ff. 

Grendles mer* 17. 106. 

Grindles bec 18. 106. 

Grindles l>ytt IS. 106. 

Greuthnngi 88 f. 

Gubemi s. Gngemi. 

Gu5ge&tas 77. 

GnSlaf 221. 

Gugenri 178 ff. 176. s. Ougertii. 

Gutones 80. 

Gut-l>iuda 80. 

Haddingr 33. 

Hadingus 38. 

Haeöcyn 78. 9ft f. 116. 

Hädnas 110.. 

Haedum 57 f. 

Haelsinge 48. 

Haidan 72. 

Halga 14. 60. 72 f. '214. ». Helgs. 

Halland 30. 92. 

Häma 141 f. 14^. 

Hamletsage 207. 

Harlnng, Harlunj^e, Härlnnge- 

land, HarlnngeAberg 148. 
Hartange 88. 
Hathra 67. 

Hättnarias (oomitatus;) 169. 
Hattuarii 168. s. Chattnarii. 
Hazdingje 88. 
Hazzoarii 168. 
HeaSobarden 73 f. 120. 124 ff. 

186 f. 
Headoläf 124. . ' 
Hea5oreamas dl. 189 f. 
Healfdene 71 f. 116. s. Haldan. 
Heardred 76. 99. 101 f. 117. 
Heatdonge (Hi3ard.'nge) 88. 
Hedeby (Schleswig) 68. 
Heidmörk 110. 
Heime 142 f. s; Hama. 
Heinrich der Vogler (mhd. 

Dichter) 142. 
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Natnen-Bogister. 



Helgo naelgi) 60. 73 f. 214. u. 

ö. 8. Halga. 
Helm, Helminge 70. 126. 128 f. 
Helsingör 64. 
He&gest 217 ff. 222. 
Heorogär 14. 72 f. 
Heorot 20. 62. 61 £ 78. 188. 
Herbort* 100. 169. 
Herebeald 98 f. 
Heremod 9. 67. 76. 207 ff. 
Hermunduren 186. 
Herescildingas 81. 
Heruler 64 f. 

Hetvare 99 u. ö. bes. 146 ff. 
Hjalmar 120. 
Hieronymus 68. 
Hüdebrand 129. 
Hildeburh 127 f. 216. 
Hiörring (Heortihing) 68. 
Hjortholm 64. 
HirtshalB 68. 
Hleidra 69. 
Hnabi 128. 
Hnäf 127 f. 216 ff. 
Hoc (Hooe) 127 f. 217 ff. 
Hocinge 127 f. 179 f. 
Hördar 111. 
Höttr 171. 
Holmrugi 87. 
Holmrygir 88. 
Holzsaezen 188. 
Hraedas 87. 
Hraedgotan 86. 

Hrafiiaberg,Hrafhsberg,Hramn8- 
berg 78. 

Hreöel 76 f. 98 f. 101. 116. 126. 

Hreögoten 86 ff. 94 f. 

Hreölinge 26. 28. 76 ff. 98 ff. u. ö. 

Hre6men 86 ff. 

Hre«ric 78 f, 

Hre&ayudu 78. 116. 

Hre&esholt 78. 

Hreidgotaland 86. 

Hreidgotar 86. 

Hreidgozun 86. 

Hreomabeorh, HreosnabeQrh 77 f. 

Hringdene 81. 

Hroär 61. 63 f. s. Hroögär. 

HroSgär 11. u. ö. bes. 60 ff. 

72 ff. 102. 118. 138. 213. 
HroSmimd 73. 



Hr66ulf 14. 60. 72 ff. 138. 
Hrolf Kraka 60. 72 f. s. Hrodulf. 
Hrones näs 108. 
Hugas (Hugen) 99. 146 ff. 172 ff. 

177 ff. 
Hugdietrich 100. 180 f. 
Hugebolt 100. 160. 
Hugeleih, Hugilaihi Hugileih 

100. 192. 
Hugleikr 100. 
Hugletus 100. 
Hugones Franci 180 f. 
Hugo TheoderiouB 180 f. 
Humblus 71. 
Hün 181 f. 
Hünaland 86. 
Hüna leode 36. 
Hundinge 48. 
Hünferö 139. 181. 
Hungglaucus (HuigglaucuB, Hug- 

HuGglaieuB) 100. 166 f. 
Hünläfing 181. . 
Huoching 128. 
Hvala 67. 
Hveen (Ins.) 64. 
Hvenir 120. 

Hygd 18. 26. 99. 101. 149. 194. 
Hygeläc 14. 61. u. ö. bes. 99 ff. 

116 f. 146 ff. 
lambal 62. 
Icel 18. 202. 
Ing 82. 

Ingeld 78 f. 180 ff. 
Ingellus 78. 134 f. 
Ingifreyr 88. 
Inguiomerus 82. 
Ingumar 83. 
Ingunarfreyr 83. 
Inguo 82. 
Inguperht 83. 
Ingus 82. 
Ingväonen 82. 86. 
Ingyi 82. 
Ingvine 82 f. 
lörmunrek 142. 
Iotas 66. 
Irmin 8. 
Irolt 183. 
Itermon 67. 

Juten 66. 60. 96 f. 127. 
Julianus Apofit. 169. 
Juthungen 66. 
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Kainnlaiset 112. 
£önland 111. 
Korivoi 81: 
Kudrün 4. 10. 
Kvivtoves 109. s. Gvenas. 
Kuik, Kttuk 180. 
Kvenland 111. s. Grenland. 
Aayyoßa^Boi, Aayxofia^dot, 
Aaxuaßa^Sot 136 f. 

Langobardeti 55. 122. 136 f. 
Lemovii 109. 
Leönas 110. 
Lethra 59. 
Aevoivoi 109 f. 
Lidvicinge 110, 
Linköping 110. 
Liongar 110. 
Lionga fing 110. 
Liotkida 110. 
Loki 120 f. 
LotheruB 71. 
Lugii 109. 
Markomannen 89. 
Mamer (der) 144. 
Mauringa 44 £f. 
Maurungani 45 ff. 136. 
Meaca 48. 
Mearchealf 48. 
Menapier 174. 
Mercia (Könige von) 18. 
Merevioingas 190 ff. 
Merovinge 18. 146 f. 164. 190 ff. 
Mervig, Merovig, Merevio, Mero- 
veous, Merovech 190 f. 

Merwe (Flusz) 191. 

Morland (Siegfried v.) 50. 

Morunc 50. 183. 

Morungen 50. 

M^ginge 46 ff. s. Maaringa u. s. w. 

NabaHa 52. 

Nebi 128. 

Nerthus 54. 

ISibelungenlied 4. 10. 

Nibelungensage 126. 

Niflant 183. 

Nordalbingien 44. 137. 

Norddänen (Norödene) 30 f. 124. 

Nordfries^n 127. 183. 223. 

Nordschwaben 50. 

Nurtones 54. 

Odhin 92. 120. 171. 

Oestergotland 91. 



Offa 1. 18. 24. 49 f. u. o. bes. 194 ff. 

Offa n. 18. 202. 

Ohtere (norweg. Seef.) 57. 

Ohtere (Scylfing) 101, 116. 119 f. 

Oleiinius 185. 

Onela 116. 

Ongenl>e6vl4.99.101. 115f. 119 f. 

Ordläf 221. 

Oslaf 221. 

Osmod 18. 202. 

Ostdänen 29 f. 

Ostgoten 84. 

Ostrogothae 91. 

Ostrogoti 83. 

Ostrogotia 91. 

Ottar (der mythische) 120 f. 

Ottar Wendilkraka 121. 

^av6v€u 109« 

^t^aZaoi 109. 

0oeiaioi, ^oiaaioi, ^^iaatoves 

188. 
Picten 47. 
Figo 107. 
Quaden 89. 

Quinovilos = Vinovilos 111. 
Babenschlacht 142. 
Ragnaricii 91. 
Baumariciae 91. 
RaumaHki 139. 
Eaumelf 139. 
Regin 120. 
Rei5gotaland 37. 
BeiSgotar 81. 
Reinaert 142. 
Reinke de Vos 142. 
Eeudigni 37. 54. 
Ripuarii 172. 
Roe 61. 63 f. 72 f. 
Röricus 74. 
Roeskilda 63 f. 
Rolvo 60. 72 f. 
Romverjar 172. 
Rügen 88. 
Rugü 88. 109. 
Sachsen 19. 60. 57 f. 
Saegeatas 77. 79. 
Samsoe 120. 

Scädenauge 41 ff. 86. 136. 
Scandia 42 ff. 
Scandinavia 42 ff. 
Scandza, Scandzia 43. 
Scatenauge 40. 



diiiiiiea-Itegötdr. 



Seefif «7 £ 

Scedeland 37 ff. 

Scedeing 88 ff. 86. 

ficeldvÄ (67, 71. 

Schanc avia, Schataiuuvla, Sdiata- 

nagia 41. 
Sohonen 80. 41 ff. 56, 
Schwaben 200. 
Schwanenritter 65. 
Scüd Scefing 37. 64. 71. 
Scüdinge (%lding6) 38. 31. n. 

ö. bes. 64 f. 115. lia 
Sciöldungar 81. 
Sconeg 41. 
Scoringa 44. 
Scoten 47. 
ScridefinBen 110. 
Sciringsheal 57. . 
Scylfinge 108 u. ö. bes. 109 €. 

116 ff. 
Scyoldus 71. 
Seedänen 29. 127. 
Seeland 30. 58 f. 63 f. 
Se&meg (Sesep, Sescef, Soeaf ?) 67. 
Semnonen 137. 
Siälsee 64. 
Siegfried 101. 

Siegmund 20. 129. 199. 208. 214. 
Sigarr 127. 
Sigehere 127. 
Sigescildingas 31. 
Sign^ 127. 
Sillende 58. 
Sitones 112 f. 
Skaane 41. 
Sxavdiai, SxavBia 42 ff. 109 f.. 

Skane 41. 

Skaney 41. 56. 

Smaland 92. 140. 

Starcatherus 134 f. 

St^resius 67. 

Strandfriesen 127. 

Stresaeus 67 f. 

Suardones 54. 

Suebi 48 f. 

Süddänen (SüSdene) 28. 30 f. 

124 f. 
Suedi, Suedia (Schweden) 118. 
Suehans, Suethans, Suethicu, Sad- 

tidi, Sueones 113 f. 
Sugambri 163. 165 ff. 174 t 
Suiones 109 f. 112 f. 



Svaefe 48. 
Svearike 92. 

Sveon bes. 109 ff. 114 f. 
Sveones 112. 
Sveöland 114. 
Sveorice (Sviofioe) 114. 
Sverting (Hygeläes GiroflGsv.) '98. 
146. 

Sverting (Soclisenkerzog) 134 
SYS]Ha& (Svil^od) 113. 
Sygrutha, Syritha 84. 
Taetva 67. 71 f. 
Teitr 71. 
Tiberius 165. 
Theodericns 155 t 191. 
Theodobertus 156 f. 19L 
Theodric 191. 

Theodscyldii^ (1>eödic)^ 31. 
Thervingi (Tervingi, TnTuigi) 

83 f. 
Thinfredus 202. 
Thingferö 202. 
Thrydo (prydo) lä 196 ff. 202 ff. 

210. 

Thule 56. 

ThySskaknd 96. 

Truso 59. 

Tabantes 162. 

Ubier 166. 175. 

Uffo 201. 

ülmerugi 87 ff. 

Utmunus 34 t 

Usipier 165. 168. 

Täderoe T9. 

Väderveame 79. 

Yaegmund» Yaegmundinge 101 f. 

115. 
Yaermund 18. 
YaeniftB 65. 122. 
YandiK (YandaH) 55. 87 ff. 122. 
Yamas 54. 122. 
Yarini 54 f. 
Ye&lhJ)e6v 73 f. 128. 
Yederas, Yederge6tM 77i 78 ff. 
Yeörey 79. 
Yeiroe 79. 
Yendill 55. 122. 
Yendias, Yenlas 55. 122 L 
Yeohstan 101. 116. 117. 
Yermundus 201. 
Yespasian 83. 
Yestdene 28 £. 
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Yesterge&tas 79. 
Yestergothia 91. 
Yestragautland 91. 
Yicii^gas 56. 73. 122. 133. 
Yidliisletta 57. 
Yiglaf 101. 103. 115. 118. 
Yihstan 101. 

Yihtla^ (Wilitlaeg) 18. 202. 
Yinedas 67. 122. 
Yinovilotli«=Yinovilos 111. 
Yistlavudu 36. 

Yoden (Woden) 18. 67 f. 93. 202. 
Yoingas (?) 190. 
Yulf 116. 
Yulfear 122. 
Yulfstan 69. 

Yybba (Wybba) 18. 202. 
Yylfinge, Yylfingas 73. 123 ff. 
Wandererslied (Yiösitb) 17. u. ö. 
bes. 46 ff. 



Warmundus 201 f. 
Weicliselwald 36. 
Wenden 57. 122. 
Westfold (Norw.) 58. 
Westfriesen 127. 
Wettersee 78. 
Wisigoti 83. 
Wittesleth 57. 
Wittig 142. 
Wölfinge 129. 
Ylfingar 129.- 
Ymlunge 144. 
Ynglinffe 34. 121. 
Ynguni 33. 
Yngvi 32. 
Yngvifreyr 33. 121. 
Ytas, Yten (Juten) 56. 

127. 
Zeiz, Zeizo 71. 
Zuydersee 184. 
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